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Einleitung. 


E⸗ iſt eine laͤngſt anerkannte Wahrhelt, daß die deutſche Litte⸗ 
ratur ebenſowohl Mangel an einem Zweige geſchichtlicher Quellen 
leide, den man uͤberein gekommen iſt, nach der franzoͤſiſchen 
Sprache „Memoires“ zu benennen, und der zuweilen gluͤcklich im 
Deutfhen mit dem Worte ;, Dentwürdigfeiten” ausgedruͤckt worden 
if, ald Franfreich diefe Gattung von Lebensbefchreibungen in groͤ⸗ 
herer Anzahl als andere Staaten befißt. 

Wahrfcheinlicy ift davon die Urfache die, daß der franzöfifchen 
Nation vorzugsweife die Gabe nicht abzufprechen ift, ſich ſowohl 
muͤndlich als friftli mit Peichtigkeit und Wortreihthum zu 
äußern; und da wenige Befchäftigungen den Menfchen mehr ans 
ziehen als die, von fich felbft zu fprechen oder zu fchreiben, fo hat 
Frankreich eine bedeutende Zahl von Mémoires hervorgebracht, die 
fid mehr oder weniger mit Vergnügen lefen, wovon aber die es 
nigften einen hiftorifchen Werth befigen, welcher eine ftrenge Kritik 
ertrüge; Mémoires oder umftändliche Pebensbefchreibungen, die 
öfters ins Kleinliche der Privatverhältniffe verfallen, und zu wichs 
tigen Begebenheiten und Schilderung berühmter Perfonen der Zeit, 
in welcher fie gefchrieben worden, übergehen, müffen allerdings 
jenes rege Intereſſe einflößen, weldyes Perfönlichkeiten, Anekdoten 
und die Lebendigkeit einer jeden in der erften Perfon redenden Ers 
jählung felten zu erweden verfehlen. Wenn man fit aber fragt, 
wo die Beweife der angeführten Ihatfachen, der erhaltenen Aufs 
träge, der vollbrachten Berrichtungen find? fo fehlen foie meis 
fientheils, und nur in der neuern Zeit, d. h. feit vierzig bis 
fünfjig Jahren, find einige diefer Mémoires mit denjenigen Ber 
legen verfehen worden, die man franzöfifch, fehr richtig, pièces 
justificatives nennt, Auch von diefen ift häufig in neuefter Zeit 
Mißbrauch durch Beibringung längft befannter, oder fogar verfälfchter 
Etude gemacht worden. Es würde nicht fehwer fallen, vielfache 
Beifpiele diefer verfchiedenen Gattungen von Mémoires Geizubrins 
gen; wir erlauben uns jedoch nur aus der Gategorie, welche aus— 
nabmweife auch ohne Belege großen biflorifchen Werth haben, die 
„Memoires du Cardinal de Retz,‘ der „„Mademoiselle de Mont- 
pensier,‘* und vor allem die Ickte Ausgabe der „Memoires du 
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Duc de St. Simon“ anzuführen, fo wie ald Beifpiel von ben: 
jenigen Redactionen, die durch Beibringung trügerifcher oder längft 
durch den Drud befannter Allegate fih auszeichnen, das bereits 
bis zum 6. Theil gefommene Werk ,, Mémoires tirés des papiers 
d’un homme d'état‘ genannt werden fönnte. 

Sonach fiheinen diejenigen Mémoires, welche nicht mit authens 
tifchen Belegen verfehen find, fo unterhaltend fie auch übrigens 
fein fönnen, in die Claſſe unverbürgter Nachrichten zu gehören, 
denen der ernfte Kritifer nur mit Vorficht Glauben fchenft, und 
die daher nur mit diefer als gefchichtlihe Quellen zu Mathe ges 
jogen werden dürfen. 

Bon ſelbſt verfteht es fih, daß hier, weder in der erften noch 
zweiten Gattung, von denjenigen Mémoires die Rede fein fann, 
die nach dem Sturze Napoleon’s in zahllofer Menge herausgefoms 
men find und welche über die Zeit feiner Größe und feiner Res 
gierung Angaben beibringen, die häufig fabelhaft und unwahr find. 
Diefe Schriften, faft immer unter dem Namen bekannter, früher 
einflußreicher Perfonen erfhienen, find öfters von felbigen abges 
läugnet, zu Zeiten aus ihren Portefeuilles entwandt, oder von 
dem Kerausgeber, in der Abficht das Dublifum zu täufchen und 
zu beftenern, verfaßt worden. ine rühmliche Ausnahme diefer 
Werke machen die erften Bände der „Memoires de Bourienne‘ 
und das „„Manuscrit de mil huit cent douze, par le Baron 
de Fain.‘* Ä 

Die gelehrte Welt ift längft dahin überein gekommen, "daß 
England der Preis im gefchichtlichen Face zuzuerfennen ift, und 
daß die englifchen Gefchichtfchreiber gründliche Forfchungsgabe, hohe 
Einſicht und jenen philofophifchen Geift in ihren Werfen entwickelt 
haben, der eigentlich) die Nußanwendung diefes Theils des menſch⸗ 
lichen Wiſſens ift. 

In der neuern Zeit hat dieſe Bahn ein Schrifiſteller betreten, 
welcher feine Jugend der Geographie und Statiſtik und der Per: 
ausgabe von Reiſebeſchreibungen nicht ohne Erfolg gewidmet hatte. 
Mir meinen hier W. Core, welcher fchon vor funfzig Jahren die 
befte Reiſebeſchreibung und Schilderung der Schweiz lieferte, die 
es in langer Zeit vor und nad) ibm gegeben, und die noch nach 
Erfeheinung der Schriften des berühmten Ebel ihren Werth bes 
hauptet. Späterhin ergab fi Core dem Studium der Geſchichte; 
und welcher Freund diefer Wiffenfchaft fennt nicht deffen Geſchichte 
des Haufes Defterreich, der Hegierung der Bourbonen in Spanien 


— V — 


und die Denkwuͤrdigkeiten des berühmten englifchen Miniſters Robert 
Walpole? Lnäbertrefflich erfchrint aber diefer Echriftficller in den 
Dentwürdigkeiten des Herzogs v. Marlborough, welche zuerft ju 
London 1818 unter dem englifchen Titel; Memoirs of John Duke 
of Marlborough; with his original correspondence: collected 
from the family records at Blenheim and other authentic sour- 
ces; illustrated with portraits, maps and military plans; by 
William Coxe, M. A. F. R. S.F. S. A. Archdeacon of Wilis. 
gedruckt wurden, und welche dem deutfchen Dublifum durch die vors 
trefflihe Ueberfegung des €. £. Oberften im Generalftabe v. Hauer, 
die zu Wien 1820 unter dem Titel; Herzogs Johann von Marls 
borough Leben und Denkwürdigfeiten, aus dem Englifchen übers 
fest von F. À. v. H., erfhienen, befannt gemacht worden find. 

In diefem Werke, welches der Lebensbefchreibung einer der 
größten Männer der neuern Zeit gewidmet ift, bat der Verfafler 
die wichtigen Quellen, welche ihm die englifhe Regierung und die 
Nachkommen des Herzogs v. Marlborough auf die vollftändigfte 
Weiſe eröffnet hatten, auf eine ausgezeichnete Art zu benugen vers 
flanden, und bat fomobl die politifche als militärifche Laufbahn 
des Herzogs, welche diefer vereint und gleichzeitig durchfchritten 
bat, mit einer Klarheit auseinander gefest, die unferer Meinung 
nah wenige Schriftfteller vor ibm erreicht haben, und die daher 
fein Werft zu der vorzüglichften Lebensbefchreibung macht, die jemals 
über einen Heerführer und einen Œtaatémann cerfchienen ift. 

Die Ordnung der Fintheilung diefes Werks und die gefhickte 
Art, mit welcher der Verfaffer die Belege in den Tert zu verfleche 
ten gewußt bat, ohne daß dadurch der Zufammenhang des lehtes 
ren leidet, haben uns vorzüglich neu, bemerkungswerth und nach— 
ahmungswürdig gefchienen. 

Nachdem uns daher die Umſtaͤnde hinreichende handfchriftliche 
Quellen hatten zufommen laffen, (deren nähere Anteutung der 
folgende Auffag enthalt) um den Verſuch der Lebensbefchreibung 
des Feldmarfchalld Grafen von der Schulenburg zu unternehmen, 
welcher zufällig einer der Gchülfen des Herzogs v. Marlborough 
in deffen Feldzügen war, fo haben wir verſucht in der Nedaction 
von deſſen Denkwuͤrdigkeiten dieſelbe Ordnung eintreten zu laſſen, 
welhe W. Core in feiner Gefchichte tes Herzogs beobachtet. 

Mir verfennen keineswegs, wie fehr bem beben Intereſſe feines 
Helden das des unfrigen nachftcht ; noch weit mehr wiffen wir ung 
zu befheiten, daß unfere Bearbeitung mit der Vortrefilichleit der 
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feinigen nicht verglichen werden kann; dennoch fehmeicheln mir 
uns, daß das gegenwärtige Werk fchon dadurch, daß wir verfucht 
haben in felbigem die nämlihe Methode, die W. Core in dem 
feinigen beobachtet hatte, zu befolgen, einigen Werth in den Augen 
des Publikums erhalten wird, und daß die MNeichhaltigkeit und 
Verfchiedenheit der Ereigniffe des Lebens des Feldmarfchalls Schus 
fenburg und die mannigfaltigen bisher ungcdrudten Schreiben merk⸗ 
wuͤrdiger Männer aus feinem Zeitalter, die ald Belege beigebrady! 
find, demſelben eine nachfichtsvolle Aufnahme von Seiten des 
Leſers verfchaffen dürften, 

Schluͤßlich glauben wir diefer Einleitung noch hinzufügen zu 
müffen, daß wir nur die Sparfamfeit beklagt haben, welche in 
unferer vaterländifchen Sitteratur in Hinficht wirklich pragmatifcher 
Lebensbefchreibungen herrfcht, daß wir aber mehr als ein vortreffs 
lies Werk diefer Art in deutſcher Sprache kennen. Schon im 
Jahre 1789 ift in Manheim das Leben Friedrich’ v. Schomberg, 
nachmaligen Duc et Maréchal de Schomberg, von oh. Friedr. 
Aug. Kagner erfchienen, und wir würden daffelbe zum Mufter in 
Bezug auf Form und Methode genommen haben, wenn ung nicht 
fpäterhin die Denfwürdigkeiten des Herzogs v. Marlborough noch 
vorzüglicher dazu geeignet gefchienen hätten. 

Uebrigens hafte unfer Held manche Achnlichkeit, in Gefinnuns 
gen und Schickſalen, mit den Herzoge v. Schomberg, für deren 
weitläufige Erwähnung hier nicht der Ort ift, die wir ung jedoch 
nicht verfagen können mit einigen Worten anzudeuten, 

So wie Schomberg war Echulenburg aus einem der edelften 
deutfchen proteftantifhen Geschlechter entfproffen; fo wie bicfer 
fuchte auch er von Jugend auf Kenntniffe und Erfahrungen in der 
Kriegsfunft überall da zu erwerben, mo es Gelegenheit dazu gab; 
wie Schomberg diente er mit Auszeichnung mehreren Fürften und 
Megierungen, kämpfte faft mit allen Völkern Europa's, blieb ftets 
wie diefer, feinem proteftantifchen” Glauben getreu, und erreichte 
fo wie er außerhalb feines Vaterlandes die höchften militärischen 
Ehrenftellen; aber minder glücklich als Schomberg, beendigte Schus 
fenburg fein langes Leben durch Alterfchwäche gebeugt, in feinem 
Haufe, während jener in feinem 75. Jahre das feinige fiegbefrönt 
auf dem Bette der Ehre vollendete. 
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Angaben über Die handſchriftlichen Quel: 
len, welde den gegenwärtigen Denkwuͤr— 
digkeiten zum Grunde gelegt worden find, 


Es fheint unerläßlich, daß gefchichtlichen Denfwürdigkeiten eine 
Andeutung der ungedrudten Quellen vorausgehe, welche den Vers 
faffer veranlaßt haben, und vieleicht ihn rechtfertigen, ſein Werk 
dem Publikum vorzulegen. 

Der Feldmarſchall Graf von der Schulenburg hatte im Jahr 
1728 das Guth Delitz an der Saale von ſeinem Bruder, dem 
Churſaͤchſiſchen General: Lieutenant Daniel Bodo, erkauft. Dies 
fes Guth überließ er durch fein Teftament und Gobicille feinem 
Neffen, dem Grafen Chriftian Günther von der Schulenburg, 
Stifter des Haufes Hehlen, und den vier Söhnen deffen jüngern 
Bruders, Adolph Friedrih, Stifters des Haufes Betzendorf, wels 
cher 1741 in der Schlacht von Mollwig als Königl, Preußifcher 
General: Lieutenant geblieben war. 

Späterhin erfaufte das Haus Begendorf die Hälfte von Delig 
vom Haufe Deblen, und der jüngfte Sohn Adolph Friedrich’s, 
der Churfächfifche Rammerberr und Geheime⸗Kammer⸗Rath Albrecht 
Ludwig auf Glofter: Moda befchäftigte fi mit der Leitung der Ans 
gelegenheiten diefes Guthe in feinem und feiner drei Brüder Intereſſe. 

Hier fie er im Jahre 1782 auf mehrere Kiften mit Schrif: 
ten, in welchen er hinlanglihe Materialien fand, um fich zu ents 
fließen die Denktwürdigfeiten feines Groß; Obeims zu entwerfen. 
Diefe Hälfsmittel wurden durch die Correfpondenz vermehtt, welche 
zwifchen dem Feldmarfchall und feinem Neffen, Adolph Friedrich, 
in den Jahren 1718 bis 1741 ununterbrochen geführt worden war, 
mehrere bedeutende Fascifel auémachte, und die fich im — des 
Grafen von der Echulenburgs Wolfsburg vorfand. 

Diefe Denkwuͤrdigkeiten wurden in franzdfifher Sprache ent: 
worfen, und bis zum Sabre 1708 geführte Der Tod übercilte 
den Berfaffer 1784 in diefer Beſchaͤftigung, und ſetzte ſeinem ar: 
beitſamen Leben ein zu fruͤhes Ziel. 

Es vergingen Jahre, bevor der Herausgeber gegenwaͤrtiger Denk— 
wuͤrdigkeiten daran dachte, jenen fruͤheren unvollendeten Aufſatz zu 
benutzen, und ihn, in deutſcher Sprache umgearbeitet, dem Drucke 
zu übergeben; er wurde hierzu durch Auffindung neucr handſchrift⸗ 
licher Huͤlfsmittel veranlaßt. 
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. Der im Jahr 1820 verftorbene Graf von der Schulenburg auf 
Emden befand fid in Eaffel, als nad dem Friedensfchluffe von 
MWien (1809) die im damaligen Königreihe Weftphalen gelegenen 
Güter des deutfchen Ordens eingezogen wurden. Unter diefen bes 
fand fi die Commende Luklum, bei Braunfchweig gelegen. Auf 
bicfer hatte vom Sabre 1757 bis 1772 Daniel Chriſtoph Georg 
Graf von der Schufenburg als Lands Kommandeur der Balley 
Sachſen refidirt, und hatte im Ordens; Archive Schriften feines 
Groß »Dheims, des venetianifchen Feldmarfchall’s, niedergelegt *), 

Diefe Schriften famen nach Caſſel, und ein dortiger weftphäs 
liſcher Staatsbeamter übergab dem Grafen von der Schulenburg 
auf Emden ſechs Hefte Originals Schreiben, welche von den 
bedeutendften Fürften, Feldherren und Staatsmännern aus der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an den Feldmarfchall 
gerichtet worden waren. 

Eine Sammlung anderer Schriften, welche als ftrategifch bes 
zeichnet wurden, behielt die mweftphälifhe Regierung an fih, und 
bis jegt ift e8 nicht gelungen felbige wieder aufzufinden **). 

Endlich verfchaffte ein glücklicher Zufall dem Berfaffer die bes 
deutendften und wichtigften Materialien für die Geſchichte des Felds 
marfchalld, vorzüglich für denjenigen Zeitpunft von deffen Leben, 
wo die handfchriftlihen Angaben in den früher genannten Samms 
fungen mangelten, nämlich über deffen der Republik Venedig von 
1715 bis 1747 geleiftete Dienfte, 
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) Daniel Chriſtoph Georg war ber dritte Sohn bes Neffen und Unis 
verfal-Erben des Feldmarſchalls; er hatte fi) während der legten 
Lebensjahre deffelben bei ibm in Verona aufgehalten, und es ift wahr⸗ 
fcheinfih daß er biefe Papiere ind Ordens» Ardjiv niedergelegt hatte, 
um fie zur Verfügung derjenigen zu erhalten, welche früh oder fpât 
die Lebensgeſchichte feines Groß: Oheims zu fchreiben beabfichtigen würden, 

2) Im Spätiahre 1813 hatte fid in Gaffel eine CGommiffion vereinigt, 

welde aus Preufifhen, Hanndverfhen, Churbeffifhen und Brauns 

ſchweigſchen Staatsbeamten beftand, um bie in Gaffel, als ehemaliger 

Dauptftabt des Königreichs Weftphalen, befindlichen Schriften zu thei- 

len, und benienigen Behörden jener Staaten wieder zuguftellen, deren 

Angelegenheiten fie betreffen Eonnten. Diefe Gidtung fand in ber 

erften Hälfte des Jahres 1814 ftatt, und ba diefe Papiere blos biftoz 

rifden und militärifch =theoretifchen Inhalts find, und ein befonberes 

Intereffe für irgend einen ber vier Staaten haben fonnten, fo ift es 

faft wabrfbeintid , daß ſolche entweder in Gaffel verblichen, oder nach 

Braunſchweig abgeliefert worden, und vielleicht noch bafelbft zu finden find. 
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In der merkwürdigen Sammlung von Handfchriften des Mits 
telalters, welche in Mailand ald Privat: Eigenthbum des Kaifers 
unter dem Namen: „Archivio diplomatico‘* beftcht, fanden fich 
fieben und zwanzig Bände vor*), welche ein Ungefähr aus einem 
neueren Zeitpunfte der Gefchichte in dieſe Sammlung gebracht 
haben muß. Eie enthalten größtentheild Original: Beribte des 
Feldmarfchalld® Schulenburg an die erften Behörden der Republik 
Venedig, reine Abfchriften derfelben, und endlich ein gründliches 
und höchft umftändliches Tagebuch der Feldzuͤge gegen die Türken 
von 1716, 1717 und 1718, in welchen der Feldmarfchall die Streits 
fräfte der Republik fomohl bei der Vertheidigung von Korfu, als 
in offenfiven Verſuchen gegen die türfifhen Befigungen auf den 
Küften von Albanien und Dalmatien befehligt hatte. | 

Seine Majeftät der Kaifer von Defterreich hatten im Fahre 1829 
die Gnade, dem Herausgeber die Erlaubniß zuzugeftehen, diejenis 
gen Bande, welche ihm am zwecfmäßigften fchienen, aus dem Ars 
chive gegen einen Depofitens Schein an fich zu nehmen. 

Die ungedruckten Materialien der vorliegenden Denkwuͤrdig— 
feiten beftehen daher in folgenden Akten: 

1) Sn zwei und zwanzig Fascifel Schriften, welche fih in Delig 
an der Saale befanden, und Nachrichten aus dem Yeben des 
Feldmarfchall’s, vorzüglich über feine Braunfchweigfchen und 
Churfähfifhen Dienfte, enthalten, und fit mit dem Jahre 
1715, mo er in venctianifche Dienfte getreten ift, fehließen, jedoch 
noch einige Angaben über feine legten Lebensjahre, Tod und 
Berlaffenfhaft darbieten. | 

2) In mehreren Bänden von Briefen, die der Feldmarfchall an 
feinen Neffen, den Königl. Preußifchen General ; Lieutenant, 
Friedrich Adolph, in den jahren 1718 bis 1741 gerichtet bat, 
welche zwar vorzüglich die Privat: Angelegenheiten und das 
Vermoͤgen des Erfteren betreffen, in denen fidy jedoch intereffante 
Angaben über die Begebenheiten der damaligen Zeit, und über 


) Diefe Bände find im Archive bezeichnet mit Nr. 29. A. und B., 
überdbem mit laufenden arabifchen Ziffern ; inmendig ftcht gefchricben : 
„ex libris Amadei Suajer.‘“ Da viele Originalien barunter befinblid 
find, fo muß man vorausfesen, daß foldye bei bem Umfturge ber 
Republié Venedig 1797 in die Hände von Privat:Perfonen und auf 
irgend eine Weife in die Sammlung des Archivio diplomatico gekom⸗ 
men find, welches ebenfalls in ber Zeit der italienifchen Revolution, von 
1796 an, meiftentheils aus kloͤſterlichen Archiven, gebildet wurbe, 
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die Geſchichte des früheren Lebens des Feldm arſchall's befin⸗ 
den. (Diefe gehören ins Familien⸗Archiv zu Wolfsburg.) 


3) In den ſechs Heften von Schreiben hoher Füriten, Staates 


und Militärs Perfonen, welche in der erften Hälfte des achts 
zehnten Jahrhunderts an den Feldmarfchall gerichtet wurden, 
Diefe Sammlung, welhe dem Archive in Emden zuftändig 
ift, faßt die ganze Lebens-⸗Epoche des Feldmarfchall’s, wo er 
im Öffentlichen Dienfte ftand, in fih, fängt mit einer Ordre 


Könige Wilhelm des Dritten von England vom 19. Septbr. 


4) 


1695 an, und ſchließt mit Briefen, die der große Friedrich nach 
feinem Regierungsantritt an ibn richtete. 

In den fieben und zwanzig Bänden der in dem Mailänder 
„Archivio diplomatico“ niedergelegten Original: Berichte des 
Feldmarſchall's an die Republik Venedig, wovon neun Bände, 
welche die wichtigften Dokumente enthalten, vorzüglich vom 
Berfaffer zur Nedaktion des zweiten Theils diefer Denkwuͤrdig⸗ 
keiten benubt worden find, 


Gnbalt des erften Bandes. 


Erfte Abtheilung, 
1661 — 1698, 
Braunfhweigfhe Dienfte. 


Erfter Abfchnitt. (1661 — 1788.) 


Geburt Schulenburgs. — Notizen über das Schulenburgfche 
Geſchlecht, insbefondere über Guftav Adolph, Vater Johann 
Matthias. — Erfte Erziehung deffelben. — Deffen Studien 
in Saumur. — Zritt in Herzogl. Braunfdweig-Wolfenbüts 
telſche Hofdienfte. — Madıt als Freiwilliger einen Keldzug 
gegen die Zürfen. — Tritt ald Hauptmann in Braun: 
ſchweigſche Kriegsdienſte ee: + + B 3-17 


Zweiter Abſchnitt. (1688 — 1694.) 


Franzöfifher Krieg von 1688 — 1697. — Kurze Ueberficht von 
defjen Veranlaffung und der wefentlichften Kriegsereigniffe in 
Deutfhland, — Belagerung von Mainz und von Bonn. — 
Belagerung von Ebernburg und Antheil Schulenburgs am 
Rückzug bei Aufhebung diefer Belagerung. — Verwendung 
deffelben bei den Feldgügen in Deutfchland. — Kurze Ans 
deutung ber wefentlichiten Kriegsereigniffe in Flanbern , und 
Schulenburgs Antheil daran. — Wird Major 1690, Oberfts 
Lieutenant 1692. — Wird Oberfter über ein Regiment Dras 
goner 1693. — Führt die Prinzen von Braunfhmeig nad 
Slandern. — Tod von Schulenburgs Vater. — Schulenburgs 
Verwendung in diplomatifchen Sendungen, und Aufträge von 
Geiten feines Hofs, gegen die Errichtung der hanndverfchen 
Churwuͤrde einzumwirfen, nach Baireuth, Gaffel, Darmftabt, 
Stuttgart, Durlach, Gotha und Münfter. — Schreiben Hers 
zog Anton Ulrich von Braunfchweig vom 26. Octbr. 1692 ©. 17 — 40 


Dritter Abfchnitt. (1695 — 1698.) 


Sendung nad England. — Rad Brüffel an ben Churfürften 
v. Batern. — Schulenburg ift beim Ryswicker Friedens⸗Con⸗ 
greß gegenwärtig. — Wird als Gefanbter an den franzöfifchen 
Hof geſchickt mit Auftrag, gegen die Errichtung der hannoͤ⸗ 
verfchen Churwuͤrde zu unterhandeln. — Driginal-Schreiben 
des Herzogs Anton Ulrih von Braunfchweig an Schulens 
burg. — Æritt ald Generals Ma,or in die Dienfte bes Her: 
1093 von Savoyen. — Reiſt von Paris nah Œurin . @. 40 — 73 
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Zweite Abtheilung. 
(1698 — 1702.) 
Savoyſche Dienfte. 


Vierter Abfhnitt (1698 — 1702.) 


Naͤhere Umftände bes Eintritt? Schulenburgs in Savopſche 
Dienfte. — Krieg gegen die Waldenfer. — Gefecht bei Mons 
dovi. — Sendung nady Savoyen. — Desgleihen in die Grafs 
[haft Nizza. — Feldzug gegen bie Kaiferlichen,, in welchem 
die favoufchen Zruppen mit den Frangofen und Spaniern alliirt 
find, — Schlacht bei Chiari J . 8.73 — 84 


Dritte Abtheilung. 
(1702 — 1706.) 
Churfähfifhe Dienfte. 


Sünfter Abfhnitt, (1702.) 


Schulenburg tritt in churſaͤchſiſche und Eönigl. poln. Dienfte. — 
Beranlaflunge zum Krieg, in melden König Auguſt von 
Polen und der Gzar Peter der Große mit Schweden vers 
widelt waren, — XAllianz:Zractate von Mosfau und Bir: 
fen. — Scdulenburg reift nad) Braunſchweig. — Krilig, 
in welcher er bie Angelegenheiten feines ehemaligen Herrns, 
des Herzogs Anton Ulrih von Braunfhmeig, findet. — 
Schulenburg geht nad Gracau ab. — Schlacht bei Pintſchoff 
oder Eliffow . Es = 5 . oo. Û a ©. 85 — 113 


Sechſter Abfhnitt. (1702 — 1704.) 


König Auguft giebt ein Truppen-Corps durch ben Allianzs 
Æractat vom 16. Jan. 1702 in Sold des faiferlihen Hofes. — 
Scyulenburg erhält den Befehl darüber. — Gebt im Decems 
ber 1702 nah Böhmen. — Marfhirt nad Paſſau. — Ges 
fedt bei Eifenbirn. — Marfchirt burd die Oberpfalz nad 
Nördlingen zur Reichgarmee , welche der F. M. Graf Sty— 
rum befebligt, — Feldzug in Schwaben an der Donau, — 
Edyulenburgs Urtheil über die Gefahr der Trennung ber 
Deere des 5. M. Sturum und bed Markgrafen Ludwig von 
Baden. — Briefe Schulenburgs an den Prinz Eugen von 
Savonen. — Schlacht bei Hoͤchſtedt. — Schulenburg wirft 
den General:Lieutenant d’Usson zurück, und dedt glorreich 
den Rüdzug. — Beriht an ben Prinz Eugen über biefe 
Schlacht. — Schulenburg marfhirt nad Ravensburg. — 
Bezieht Winterquartiere zwifchen der Iller und der obern 
Donau. — Erbält den gemeffenen Befehl des Königs, nach 
Gacbfen mit dem Zruppen:Gorps aurüdautebren, — Fuͤhrt 
im April 1704 den Rüdmarfch gegen den Willen des Ober 
feldherrn, Markgrafen Ludwig von Baben, aus, — Trifft 
in Dreëden cin + . ® . . . . ©. 114 — 145 


Siebenter Abfhnitt (1704.) 


HPolitifche und militärifche Ereigniffe in Polen 1703. — Schu⸗ 
lenburg wuͤnſcht ben ſaͤchſiſchen Dienſt zu verlaffen. — Ers 

. hält Anträge in faiferlihe Dienfte zu treten. — Briefwech⸗ 
fel über diefe Berhältniffe. — Verbindliches Schreiben des 
Königs an Schulenburg; diefer entſchließt fih im féchfifhen 
Dienſt zu bleiben. — Er  begiebt ficy nad Sendomir. — 
Führt unter dem %. M. Steinau ein ſaͤchſiſches Truppen⸗ 
Corps nad) Großpolen. — Vorfälle dafelbft. — Schilderung 
des F. M. Steinau. — Gefecht bei Pofen. — Schulenburgs 
Berichte über den Mangel an Disciplin in ber fädhfifchen 
Armee. — Marſchirt auf Befehl des Königs an die Weichfel ©. 146 — 169 


Achter Abſchnitt. (1704.) 


Vorfälle in Polen im Anfang des Jahres. — Schilderung bes 
Stanislaus Lescinsky. — Weitere Ereigniffe des Feldzugs des 
Königs von Schweden und des Königs Auguft. — Eigene 
haͤndiges Schreiben des Legteren an Schulenburg. — Schu— 
lenburg vereinigt fit mit bem König bei Wifogrod an der 
Weichſel. — Rüdjug von Warfchau durch Großpolen nach 
Sachſen. — Gefeht bei Punig. — Der General geht aufs 
linke Oberufer über, und bezieht die Winterquartiere in Sachs 
fen. — Näbere Umftände diefes Ruͤckzugs. — Schulenburg 
wird zum General ber Infanterie ernannt. — Er Ichnt 
aus Beſcheidenheit diefen Beweis der koͤnigl. Zufrieden: 
heit . . ® . .. . > [2 » ©. 170—197 


Neunter Abfhnitt. (1704 — 1705.) 


Schulenburgs Bemühungen die Mängel der ſaͤchſiſchen Armee 
u verbeffern. — Glüdwünfhungsfhreiben des Prinzen 
ugen von Savoyen über den Rüdzug aus Polen und das 

Gefeht bei Punig. — Betrachtungen über den vergangenen 
Feldzug. — Der König trifft aus Polen in Sacbfen ein. — 
Zweikampf zwifhen Schulenburg und dem General Gras 
fen Flemming, — Sculenburg reift nah Braunſchweig 
und Hannover. — Seine freundſchaftlichen Berbältniffe mit 
dem berühmten Leibnig. — Franzoͤſiſches, bisher ungebrudtes 
Schreiben bdeffelben. — Folgt dem König nad Garlsbad. — 
Anträge an Schulenburg in Heffen-Eaffelfhe Dienfte zu trez 
ten, besgleien in die der Republik Venedig. — Begehrt 
abermals feine Entlaffung aus fächfifchen Dienften. — Gr: 
bält den Oberbefebl über das fämmtliche Fußvolk, fowie Ge⸗ 
neral Slemming über die Reiterei +. . — À ©. 198 — 212 


Zehnter Abſchnitt. (1705.) 


König Auguft begiebt fich nad Guben und von ba über Dans 
sig nach Litthauen. — Feftnehmung des ruffifhen Gefandten 
und General:Lieutenants v. Patkul. — Sculenburgs Theilz 
nahme an biefem Ereigniß, auch beffen eigne Berichte. — 
Schilderung Parkuld. — Unterfuchungen welche über feine 
Schriften ftatt finden. — Aktenmaͤßige Auszüge aus benfels 
ben. — König Augufts Schreiben an Schulenburg über dies 
fen Vorfall. — Anſichten des Moskowitſchen Hofes. — Dede 


gleichen des Römifch- Kaiferlichen. — Fernere wörtliche Auss 
üge aus Patkuld Briefwechſel. — Man beabfichtigt ſaͤchſi—⸗ 
* Seits Patkuls Flucht zu erleichtern. — Dies Vorhaben 
wird durch eine pofitive Maaëregel, welche ohne Folgen blieb, 
eingeleitet re —— ©. 213— 231 


Eilfter Abſchnitt. (1705 — 1706.) 


Kurze Darftellung ber Kriegsereigniffe des Feldzugs in Polen 
von 1705. — Kataftrophe des Generals Peikul. — Eigen: 
händige Relation des Königs Auguft über die Kriegsereigniffe 
bei Grobno. — Dringende Befehle des Königs an Schulen: 
burg, in Grofpolen einzurüden. — Schwierigkeiten, weldye 
in Sachſen die Sorbereitungen zu biefem Feldzuge fanden. — 
F. M. Steinau verläßt die ſaͤchſiſchen Dienfte. — Saͤchfiſche 
Armee verfammelt fid bei Sorau. — Rüdt in Polen ein. — 
Schilderung des Schlachtfelds von Frauftadt. — Befchreibung - 
der Schlachtordnung und der Schlacht felbft. — General 
Schulenburg wird verwundet und verläßt mit zwei Begleitern 
das Schlachtfeld. — Verluſt des fécbfifchen Heeres . S. 232 — %6 


Zwoͤlfter Abfchnitt. (1706.) 


Männlicher Geift Schulenburgs nach diefem Unfall, — Goms 
miffion, welche zur Unterfuchung der Urfachen beffelben nie— 
dergefegt wird, — Kriegsvorfälle in Polen während biefes 
Bcitpun£tes. — Man verfucht in Sadfen ein neues Deer zu 
bilden, um bem fchmwedifchen Einfall zu widerftehen. — 
Garl XII. dringt in Sachſen ein. — Schulenburg ift zu 
ſchwach, um es mit ben Schweden aufzunehmen, und zieht 
fit nah dem Thüringer: Wald zurück. — Schwierigkeiten 
diefes Rüctzuges. — Loft dad Corps in einzelne Gompagnien 
im Fuldaifcen auf und fendet e8 ald Reich: Gontingent 
an ben Nedar. — Der Dberfelbherr Prinz Ludwig von 
Baden weigert fich die drei Bataillone Sachſen aufjunehmen. — 
Rad gefchloffenem Frieden zu Altranftäbt marfchirt das fäch- 
fifhe Fußvolk und die Reiterei nady Thüringen in Ganton- 
nirungs=s Quartiere, und Schulenburg begiebt fid zum — 
nach Warſchau . ⸗ 967 — 287 


Dreizehnter Abfchnitt. (1706.) 


Die Bevollmächtigten, welche ben Frieden unterzeichnet hatten, 
werden feltgefest, und empfangen erft drei Sabre nachber 
J rechtliches Urtheil. — Auszüge aus den deshalb im koͤnigl. 
fähfifhen Ardiv aufbewahrten Cabinets-Akten. — Betrach= 
tungen über die Schuld der Bevollmädtigten . . S. 288— 294 


Dierzehnter Abfdnitt. (1706 — 1707.) 


Schulenburg begiebt fi von Warfchau über Gracau nach Sache 
fen. — Feldmarſchall Ogilvy erhält im Novbr. 1706 ben 
Oberbefebl über die ſaͤchſiſchen Truppen. — Begebenheiten in 
Polen während bes Einmarſches Garls XII. in Sachſen und 
der Friedens : Unterbanblungen zu Altranftädt. — Gefecht bei 
Kaliſch. — Entwurf, ben König Gart XU. in feinem Haupt: 
Quartiere aufzuheben. — Notizen über die Eigenthuͤmlich⸗ 
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keiten bes Königs von Schweden und Schulenburgs Audienz 
bei diefem Monarden, — Erfcdeinung des Königs» von 
Schweden in Dresden. — Diefer verläßt Sachſen nach jähe 
rigem Aufenthalt und nad Abſchluß eines Vertrags mit dem 
Eaiferlichen Hof. — Unermeßliche Nachtheile der Anmefenheit 
des fchwedifchen Heeres, und fpâte Ruͤctwirkung auf die vers 
- minberte Bevölkerung Sachſens ee. 8.295 — 306 


Bierte Abtheilung. 
(1707 — 1711.) 
Churfähfifhe Dienfte. 


Sunfiebnter Abſchnitt. (1707 — 1708.) 


Gdulenburg reift nach Hannover, um bem Ghurfürjten für 
Beweife einer gnädigen Æbeilnabme zu banfen. — König 
Auguft fchließt einen Subfidien-Sractat mit den Seemaͤchten 
ab, und das fächfifche Corps marfbirt an den Rhein. — 
Berbindung Schulenburgs mit Lord Peterborough, und Dri- 

inalfchreiben beffelben. — Begiebt fid als Wolontär mit 
nigl. Aufträgen über Hannover zur Armee in die Nieders 
lande. — Zrifft in Brüffel Anfangs Sul 1708 ein, — Kurze 
Ueberfiht der Feldzüge in den Niederlanden von 1702 bis 
1707. — KriegssEreigniffe vor der Schladht von Dubenaer- 
se. — Beſchreibung der Schlaht felbft nah Schulendburgs 
Originalberidt. — Hat Urfade mit dem fächfiihen Dienft 
unzufrieden zu fein. — Schreiben beffelben an den Baron , 
v. Ldwendal ® - * . . “ . 0 S. 309 — 334 


Schzehnter Abfhnitt. (1708.) 


Weiterer Kortgang bes Feldzugs. — Belagerung von Lille. — 
Schulenburg ift dabei gegenwärtig und wird zu Berathungen 
Eugens und Marlboroughs gezogen. — König Auguft fommt 
ins Lager von Lille. — Des Königs Abfidt, die Krone 
Polens wieder zu erlangen, und Unterhandlungen hierüber 
mit bem Herzog von Marlborough. — Umftände über bie 
Belagerung von Lille aus des Generald Tagebuch und Bes 
sichten. — Prinz Eugen wird verwundet, — Nähere Ans 
gaben über dies Œreignif. — Bewegungen ber beiberfeitis 
gen Deere während der Belagerung. — Der Platz er- 
giebt fic o . “ # e . . . ©. 335 — 360 


Siebenzehnter Abfhnitt. (1708.) 


Belagerung ber Gitabelle von Lille. — Die Franzofen erfcheie 
nen vor Brüffel. — Kunftvoller Marſch Eugens und Marl: 
boroughs, um biefe Stabt zu befreien. — König Auguft 
verläßt die Armee. — Bericht Schulenburgs über diefe Er⸗ 
eigniffe — Die Gitabelle von Lille ergiebt fi. — Gent 
rd belagert und erobert. — Antheil Schulenburgs an dies 
fem niß. — Betrachtungen über diefen Feldzug. — 
Geredtigteit, welche der Herzog von Marlborough Schulen⸗ 
burgs Berdienften und Antheil an bem glüdlichen Erfolg des 
Zeldzugs ſchenkt .* “ . . ©. 361 — 378 
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Achtzehnter Abſchnitt. (1709.) 

Schulenburg begiebt ſich nach dem Haag, um eine neue Con⸗ 
vention über das ſaͤchſiſche Truppen⸗-⸗Corps vorzubereiten. — 
Diefe wird am 22. Febr. unterzeichnet. — Reift nad) Cache 
fen. — Bon da im April über Hannover und Weſtphalen 

- zur Armee zurüd, nachdem er ben Befehl unter dem 18. März 
ber das fächfifhe Truppen-Corps erhalten hatte. — 
Graf Morig von Sachſen, natürliher Sohn des Königs, 
begleitet ibn. — Unterrebung Schulenburgs mit bem fran: 
x ifden Minifter Torch. — Bericht hierüber. — Ans 
ang des Feldzugs. — Zournay wirb berennt und belas 
gert. — Sculenburg erhält den Befehl über eine Attas 
que. — Beridtet bem König bes Herzogs von Marlborough 
Anfichten über die rage der polnifchen Krone. — Angaben 
über die Schulenburgſchen Angriffe von Œournay. — Der 
Gouverneur capitulirt vorzugsweiſe mit Schulenburg. — Bes 
lagerung der Gitabelle, bei welcher der General abermals 
einen Angriff leitet. — Nähere Umftände hierüber. — Die 
Gitadelle ergiebt fih. — Abmarſch der Armee, um Mons 


au berennen . . . . . ° » . ©. 379 403 


Meunzehnter Abfhnitt. (1709.) 


Bervegungen ber Deere vor ber Schlacht bei Malplaquet, — 
Schulenburg erhält ben Befehl, von Æournay ab:, und 
um Heer bei Mons zu marſchiren. — Original : Actens 
Bite bierüber. — Vorgänge vor ber Schlacht. — Beſchrei⸗ 
bung berfelben. — Schulenburgs Originalberidt als Beis 
lage. — Schulenburg commandirt die fämmtlide Infanterie 
des Heeres des Prinzen Eugen und ben Angriff des rechs 
ten Flügel, — Bericht bes Generals Lieutenanté Grafen 
Waderbarth über die nähern Umftände des Gefechte. — 
Anecboten über dieſe Schlacht, -bie Schulenburg 23 Jahre 
fpäter nachtraͤgt. — Schulenburgs Kritik der, franzdfifchen 


Aufftellung oe . . s » . . . ©. 404 — 437 


Bwanzigfter Abfchnitt (1709.) 

Stärke ber Heere und Berechnung bes beiberfeitigen Berlus 
fies. — Belagerung von Mons. — Berichte Schulenburgs 
hierüber an den König. — Sntereffante Unterredung bes 
Generals mit dem Herzog von Marlborough über die Schlacht 
von Malplaquet. — Uebergabe von Mond. — Angaben über die 
Verhältniffe, die Wiebererlangung der polnifden Krone bes 
treffend. — Berichte Schulenburgs hierüber, — Englands 
und Hollands Staatö = Intereffe in diefer Frage . 8. — 


Einundzmwanzigfter Abfchnitt. (1710.) 


Schulenburg begiebt fich im Januar nad) Sachſen. — Bon 
da abermals über Hannover zur Armee. — Trifft im April 
im Haag ein. — Das fähfijche Truppen = Corps wird mit 
pe Bataillons verftérét. — Belagerung von Douay, — 

ähere Angaben über felbige, fomie über die au 
der beiderfeitigen Heere. — er #4 Urtheil Schu⸗ 
Yenburgs über die Wahrfcheinlichkeit, daß keine Hauptfchlacht 
mebr vorfallen werde. — Ueber bie Belagerung von Douay. 
— Die allüirten Heerführer beabfichtigen Arras oder Hesdin 
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anzugreifen. — Marſchall Villars deckt dieſe Plaͤtze durch 

eine Aufſtellung zwiſchen den Quellen der Scarpe und 
Cauche. — Belagerung von Bethuͤne. — Der General 
Schulenburg commanbirt bie linke Attaque. — Nähere An- 

gaben und Berichte an den Koͤnig und an den Prinzen 
Eugen über ſelbige. — Der franzoͤſiſche Gouverneur unter: 
handelt abermals vorzugsweife mit Sculenburg, fo wie 

dies der Fall bei Zournay gewefen war, — Merkwürbiger \ 
Beriht vom General an den König über eine Unterrebung 

mit dem Herzog von Marlborougb. — Urtheil Schulens 
burgë über Prinz Eugen und Heriog von Marlborough in 

einem Schreiben an den Ghurfächfifcyen {Gcfandten Grafen 

v. Berthern . . J . ©. 450 — 473 


Bweiundzwanzigfter Abfchnitt. (1710.) 


Belagerung von Aire und Gt. Senant. — Ueberfall eines 
Gonvoi auf der Lys mit Zufuhren für die Belagerung. — 
Nähere Angaben über die Belagerung von Aire. — Urtheil 
Schulenburgs über ſelbige. — Die Armeen gehen in die 
Winterquartiere. — Quartiere der fächfifhen Truppen. — z 
Sculenburg beaicht fid im December nah dem Haag. — 
Nähere Angaben über die eriten Qugendjahre des Gras 
fin Moris, nachberigen Marfchall von Sachſen. — Aus— 
züge aus den Briefen feiner Mutter, der Gräfin Aurora 
von Königsmark, und Briefwechſel des Generals mit dem 
Grafen Morig ® . a . . . . ©. 474— 491 


Dreiundzwanzigfter Abfhnitt. (1714) 


Berbältniffe, bas fächfifche Subſidien-Corps und Sendung be 
General-Ma;ord von Sectenborf nad Sacıfen betreffend. — 
3 M. Ogilvy ftirbt. — General Flemming erhält das 
Gommanbo über die fäcfifhe Armee. — Scyulenburg entz 
ſchließt ſich nur bedingungsweife im ſaͤchſiſchen Dienft zu bleis 
ben, oder um feinen Abſchied anzuſuchen. — Entwidelung 
feiner Motive in einem als Beilage beigebradyten Schrei» 
ben an ben General: Major von Sedendorf. — Erhaͤlt 
feine Entlaffung vom König. — Ehrenvolles Schreiben defs 
felben an den General. — Schilderung Königs Auguft II. — 
Auszüge aus Schulenburgs Gorrefpondenz mit dem Marfchall 
Billard und General Duͤpuy-Vauban. — Bemerkungen 
welche fi auf W. Coxe's Geſchichte der Denkwuͤrdigkeiten 
des Herzogs v. Marlborough und auf da3 Theatram Euro- 
paeum, als wichtige, zu vergleichende Hülfsquellen für das 
gegenwärtige Werk, begichen & “2 ee. 0. ©.492— 508 


Fünfte Abtheilung. 
(1. April 1711 — October 1715.) 
Zeitraum, wo Sculenburg außer Dienften flanb. 


Vierundzwanzigfter Abfhnitt. (1711 — 1713.) 


Schulenburg ift bei der Armee in Glanbern im Anfang-bes 
Feldzugs von 1711 gegenwärtig. — Erledigt feine An: 
“* 
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ſpruͤche an ben fächfifhen Hof zu feiner Zufriedenheit. — 
Unterbanbelt mit dem Baiferlihen Hof, um in buffen Dienfte 
a treten, worin ihn ber Groß-Schwiegervater des Sais 
erd, Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig, unterfiübt. — 
Der General ift zur Kaiferfrönung in Franffurt, — Reit 
im Mai 1712 nad Wien. — Im Sommer zu der Armee 
bes Prinzen Eugen in Flandern. — Macht cine Reife in 
bie franzöfifchen Grenzpläge und befuht den Ritter von 
Sollarb. — ft Ende des Jahred im Haag. Januar 
und Februar 1713 in London. — Mißdeutungen, welche 
der Aufenthalt Sculenburgs in England erfährt. — Der 
Herzog von Marlborougb rechtfertigt Schufenburg über 
die Befchuldigung, mit der Parthei der Zorris fid in 
Verbindung eingelaffen zu haben. — Begiebt fid auf feine 
Güter, LI . . . L ©. 511 — 531 


Fuͤnfundzwanzigſter Abſchnitt. (1114 — 1715.) 


Verbindung Schulenburgs mit dem churpfaͤlziſchen Geſand⸗ 
ten in London Baron Steinghens. — Beide wirken dahin, 
das gute Einverſtaͤndniß zwiſchen der Koͤnigin Anna und 
dem hannoͤverſchen Hofe zu unterhalten, und als ſolches 
unterbrochen war, wieder herzuſtellen. — Merkwuͤrdige 
Schreiben von Steinghens vom 18. July und 7. Auguſt. — 
Herzog Anton Ulrich fiirbt am 27. März. — Mähere Um: 
ftände feines Todes. — Befuch Leibnieens in Emden. — 
Schulenburg begiebt fih über Weſel, Frankfurt und Nürns 
berg nah Wien. — Unterhandelt über feinen Gintritt in 
venetianifche Dienfte mit dem venctianifen Bothſchafter 
in Wien durch die Vermittelung des Grafen Praf-Marti- 
niane, — Die Unterhandlungen werden im März 1715 ab- 
gebrochen, die Gapitulation kommt jebo am 5. ©ctbr. 
1715 durch den Vorſchub des Wiener Hofs und bed Prin 
zen Eugen zu Stand, und Schulenburg tritt als Feld— 
marfdall in venetianifhe Dienfte. — Wird in den Grafen: 
ftand erhoben. — Reiſ't im October nach Venedig ab. ©. 532 — 552 


+ LL * L] 


Drudfebler. 


Seite 11 Note 1 Beile 1 flatt 1687 lies 1684, 


MON ON ON | 


CT Ian m an 


2 ft. Crigni I. Crequi. 

41 Zeile 29 ft. Riembofen I, Nienhofen. 
42 s 3 fireide nun. 
43 = 2 von unten ft. aux préjudices l. au préjudice, 
4 = 9 ft. da Munstre [. de Munster. 
49 = 12 ft. Celle [, Elle. 
50 = 6 ft. Torçe Il. Terci. 
60 = 18 ft. les l. le. 

61 = 3 ft. aux l. ceux, 

61 Note 3. 10 v. uw, ft. Churbraunfdweig’fche I. Ghurbranbens 

burgifde. 

65 Zeile 15 ft. aux l. ceux. 

75 2 vu. I, des Regiments Infanterie Savoyen. 
128 93 ft. 8.A.R. I. S.A.S. 

160 7 vu. l. e Ia caccia. 
205 19 I. mit inniger Wehmuth. 

10 ft. les troubles [. les troupes. 

5 ft. en danger [. danger. 

8 ft. à Moscovie [, en Moscovie. 

24 ft. 17 1. 27. 

9 ft. der Conditiones [. die Conditiones, 

6 v. u. ft. Beficer I. Befie. 

3 v.u. ft. unerträgliche Il. unverträglide 

8 v. u. hinter Fuͤrſtenberg ift einzufchalten gebraudt. 
5 ft. Rautzau [, Rantzau. 

6 v. u. I. Zournan. 

17 v. u. ft. troups [. troupes. 

5 v. u. I. gageurs. 

13 ft. Mey I, May, und fo immer. 

6 I, rencontré. 

13 I, le passage. 
25 ff. manoeuvres [, manoenvrer. 

7 v.u. fl. cour l. coeur, 

7 v. u. fl. Marſchall |. Monsieur. 
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: 522 Note Beile 3 ft. entwidelte I. verwidelte. 
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Denfwürdigfeiten 
des 


Feldmarſchalls J. M. v. d. Schulenburg. 


Erſten Theils erſte Abtheilung. 
1. —3r Abſchnitt. 


1661 — 1698. 


Braunfhweigfhe Dienfte. 


v 
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Erfter Abſhnitt 





Geburt Schulenburgs. — Notizen uͤber das Schulenburgſche — 

insbeſondere über Guſtav Adolph, Vater Johann Matthias. — Erſte Ers 

ziehung deſſelben. — Deſſen Studien in Saumur. — Tritt in Herzogl. 

Braunſchweig-⸗Wolfenbuͤttelſche Hofdienſte. — Macht als Freiwilliger in 

Ungarn einen Feldzug gegen die Tuͤrken. — Tritt als Hauptmann in 
Braunſchweigſche Kriegsdienſte. 


1661 — 1688. 


Johann Matthias von der Schulenburg wurde am 1661 
8. Auguſt 1661 zu Emden ') einer vier Meilen nordweſtlich von 
Magdeburg gelegenen alt: Schulenburgfchen Befigung geboren. 
Sein Vater war Guftav Adolph, Churbrandenburgfcher 
Geheimer:Rath, Kammerpräfident zu Magdeburg und Haupt: 
mann zu Giebichenftein und der Morisburg in Halle. Seine 
Mutter war Petronella Dttilie von Schwenten, 
aus einem alten weftphälifchen, nunmehr erlofchenen Ge 


ſchlechte. 


Der Stamm, aus welchem er entſproß, gehoͤrt zu den 
aͤlteſten Geſchlechtern in Deutſchland, welches ſeit dem zwoͤlften 
Jahrhundert in der Altmark ſich niedergelaſſen und darin, ſo⸗ 
wie auch im Herzogthum Magdeburg, noch anſehnliche Be— 


1) In einigen genealogiſchen Angaben iſt der 8. Auguſt 1660 als Ge⸗ 
burtsjahr von Johann Matthias angenommen; es muß aber 1661 
deshalb heißen, weil beffen ältere Schwefter Margarethe Gertrube, vers 
maͤhlt mit Friedrich Ada von der Schulenburg, am 25. Rovbr, 
1659 geboren warb. 

1* 
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1661 ſitzungen hat. Sm Jahre 1214 erhielt bas Schulenburgſche Ger 
ſchlecht das Stammgut Betzendorf in der Altmark, welches noch 
in deſſen Haͤnden iſt, in Lehn. Wenig Familien werden Guͤ— 
ter aufzuweiſen haben, die ſeit ſechs Jahrhunderten im ungeſtoͤr⸗ 
ten Beſitz derſelben ſind. 1351 bekam es Apenburg und Ritt: 
leben, und zwar als Belohnung fuͤr die den Churfuͤrſten von 
Brandenburg aus dem Haufe Baiern gegen ben falſchen Wal: 
bemar bewiefene Treue ). Nicht minder erhielt e8 in demfel: 
ben Sahre die Würde eines Erbfüchenmeifterd in der Churmarf 
Brandenburg. Im funfzehnten Jahrhundert bebnten fich die 
Schulenburgfchen Befitungen im Magdeburgfchen aus, indem 
dies Gefchleht 1448 mit Hohenwardleben und mit der Herr: 
Schaft Angern, wozu Rammftebt gehörte, und 1454 mit der 
Herrfchaft Altenhaufen, von welcher dad Rittergut Emden das 
mals ein Pertinenz Stud ausmachte, belehnt wurde. Als Schu: 
lenburg, beffen Denkwuͤrdigkeiten wir hier niederzufchreiben ge: 
denken, das Licht der Welt erblidte, hatten zahlreihe Mitglie- 
der feined Geſchlechts hohe Ehrenftelen im geiftlihen, im 
Kriegs: und Givilffanb erlangt. Es zählte baffelbe mehrere 
Bifhôfe, drei Heermeifter des hohen St. Johanniter: Ordens, 
zwei Selbmarfhalle und mehrere Generäle und Kriegsoberften. 
Die bedeutende Stelle eined Landeshauptmannd der Altmark 
hatten im Verlauf von fünf Jahrhunderten unter ſechs und vier 
zig Lanbesbauvtleuten, achtzehn Mitglieder aus der Schulen= 
burgfchen Familie inne gehabt. 

Im geiftlichen Stande zeichnete fi) vor Allem Dietrich, 
Bifhof von Brandenburg, aus, welcher von 1349 bis 1393 
die bifchöfliche Würde dafelbft befleidete. Er nahm Antheil an 
allen wichtigen Angelegenheiten der Zeit, in welcher er lebte, 
und war einer der erfien Staatöbiener des Kaiferd Carl IV. 


1) „Und zwar,’ fo Außert fich der Lebnbrief Churfuͤrſts Ludwig J., ges 
geben zu Ruppin 1351 am Donnerftag der erften Wodye nad) Pfings 
fien, „wegen der Zreue, die fie uns in unferen böchften Nöthen rafts 
los mit Fleiß‘ bewiefen, in der Zeit als Waldemar durch Betrug 
und angerichtete unmenfhlihe Schnöbigkeit in unferer Markt zu Brans 
benburg ift aufgeftanben, und uns wider allen unferen Abgünftigen 
und Feinden treulid beigeftanden haben.“ 
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und bed Churfürften Sigismund von Brandenburg. Lebterer 1661 
vertraute ihm im Sabre 1383 die Snterim8: Verwaltung feiner 
Staaten, während feiner Abwefenheit in Ungarn, an. 

Küfter in feinen „Icones virorum clarissimorum Branden- 
‚ burgicorum‘ giebt feine Lebensbefchreibung, fomwie mehrere 

Brandenburgfche Gefchichtöfchreiber. 

Auch Chriftoph v. d. Schulenburg, Bifhof von Rates 
burg (1554) war ein berühmter Mann feiner Zeit, und war 
wegen feiner Gelehrfamfeit und burch feine Tugenden bekannt. 

Bernhardt ( 1397), Heermeifter der Balley Brandens 
burg bes St. Sohanniters Ordens, machte ſich um dad Wohl des 
Ordens hoch verdient, und fblof im Sabre 1382 ben befanns 
ten Heimbachſchen Bertrag mit dem Grof: Prior des Johan⸗ 
niter⸗Ordens in Deutfchland, welcher fpäterhin als Große 
Prior und Reichöfürft zu Heiteröheim refibirte, ab. Diefer 
Vertrag bat bis in die neueften Zeiten zur Grundlage aller 
Verhaͤltniſſe zwifhen der Balley Brandenburg, felbft nad - 
der Reformation, und der deutfchen Zunge in Maltha, welcher 
in Deutfchland der Groß:Prior und Fuͤrſt von Heiteräheim 
vorftand, gedient. Der nämlihe Bernhardt war 1364 als 
Botichafter, nebſt mehreren Gefandten des beutfchen Ordens, 
nad Polen gefhidt worden, um durch einen mit diefen Reiche 
zu erneuernden Grenzvertrag allen Srrungen vorzubeugen, 
die eine nahe bevorſtehende Veränderung im Brandenburgichen 
Regentenftamm veranlaffen konnte; die Erbverbrüderung Chur⸗ 
fürft Ludwigs des Römerd, aus dem Haufe Baiern, mit 
Kaifer Carl IV., aus dem Haufe Luremburg, lieg nämlih 
erwarten, baß biefer, bei Abgang bed erfteren, zur Regierung 
gelangen würde, 

Lewin und Reichardt befleideten beide die hohe Würde 
eines Heermeifterd. Lewin blieb, nach einem in „Pfeffingerd 
Braunfchweigihen Gefchichte, Kap. V. $. 8,” aufgeführten 
Document, 1327 in einer Schlacht gegen die noch heidnifchen 
Lithauer, und Reihardt (F 1491) war einer ber legten 
Evelleute, welche die Stelle eines SHeermeifterd befaßen, ba 
folde nach ihm faft ausfchließlich Fuͤrſten aus regierenden Haͤu⸗ 
fen zu Theil wurbe. 


— GO — 


1661 Dietrich (} 1341) war einer der audgezeichnetften Dies 
ner der Churfürften von Brandenburg aus dem Haufe Baiern. 
Er war Churfürftlicher Ober: Marfhall und Kriegs: Oberfter, 
fämpfte ritterlih in den Schlachten von Prenzlow und 
Erema gegen die Herzöge von Pommern, die nad dem Aus— 
flerben der Marfgrafen von Brandenburg, aus bem Haufe A8: 
fanien, auf das Churfürftenthum Anſpruch machten, und war 
1338 Botfchafter auf dem Reichstag in Frankfurt a. M., in 
welchem biefe Händel ausgeglichen wurben. 

Heinrich, welcher um das Jahr 1390 Iebte, und 1425 
flarb, war Contutor (Mit: Bormund) Churfürfts Sigis— 
mund von Brandenburg, zweiten Sohns Kaiferd Carl IV., 
welchem, al8 zehnjährigem unmünbigen Fürften, die Ghurbran: 
denburg zufiel. Diefer Heinrich war Stammvater der nach⸗ 
mals im Luremburgfchen und in Frankreich angefeffenen Li 
nie des Schulenburgfchen Geſchlechts, aus welcher der berühmte 
Maréchal Schulenberg de Mont de Jeu, Bertheidiger von Ars 
tas, abftammte, 

Werner, Churbrandenburgfcher Ober: Hofmeifter und 
Herzoglich Pommerfcher Stadthalter, war eines der thatenreich- 
flen Mitglieder der Familie; er genoß des feltenen Vorzugs, 
der Breund und Vertraute zweier nachbarlihen und oft feinds 
feligen Regentenftämme zu feyn, der Churfürften von Brans 
denburg und der Herzöge von Pommern. Jene gaben ihm 
die Burg Loͤcknitz und diefe die Stadt Penkun in Lebn. 
Herzog Bogislam von Pommern nannte ihn in ber damali: 
gen einfachen Sprache „feinen treuen Diener Werner.” eine 
Beitgenoffen gaben ibm den Beinamen „Cor principis,” und 
Dedenftein erwähnt feiner al$ „Palma summi honoris et glo- 
riae militaris.” Unter feiner Leitung wurde 1479 zwifchen 
beiden Fürften der Vertrag zu Prenzlow zu Stande ge 
bracht, durch welchen die Grenzen zwifchen beiden Staaten be: 
richtigt und dem Haufe Brandenburg die Erbfolge in Pom: 
mern, nad Ausſterben der dortigen Herzöge, zugefichert wurde, 

Matthias, Ur-Aeltervater unfered Schulenburgd, war 
ber vertraue Diener der drei Churfürften Johann, Georg 
des L und bed IL Er war Kriegsraths-Praͤſident des Legs 
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teren, und verlor fein Leben 1542 in dem Kriegszuge gegen 1661 
die Türken, wohin er feinen Deren begleitet hatte, vor Pefth 
burd einen Kanonenſchuß. Matthiad war einer ber eifrig: 
fien Beförderer der Iutherifchen Lehre im Herzogthum Magbe: 
burg, und nahm wefentlichen. Antheil an den Unterhandlungen, 
welche die Reformation im Sabre 1541 auf dem Reichstag in 
Regensburg betrafen. Er erwarb fich bleibende Verdienſte um 

die Güter und um dad Grundvermögen feiner Nachkommen. 

Sacob (n. 1515, F 1576), beffen Sohn, des Kaifers 
und Reis: Feldmarfchall, war abmechfelnd in Churbrandens 
burgfchen, Churfächfiihen und Herzog, Braunfchweig: Bol: 
fenbüttelfhen Dienften, In biefen verfchiedenen Dienftverhält: 
niffen erwarb er fih großen Ruhm. Er wurde 1566 vom 
Kaifer Marimilian II. zum Felbmarfhall und Befehlöhe: 
ber eines Theils besjenigen Heeres ernannt, welches gegen bie 
Ungläubigen focht. Gegen biefe hatte er von Sugend auf 
mehrere Feldzüge gemacht. Er leitefe unter dem Churfürften 
Morig von Sachſen 1551 die Belagerung von Magdeburg, - 
folgte ihm in feinem befannten Zuge nad) Zyrol im May 
1552, und war fein Begleiter in der Schlacht von Sievers: 
haufen, in welcher der Ghurfürft den Heldentod ftarb. Unter 
Churfürft Auguft befehligte er das Heer, welches 1567 dad 
Schloß Grimmftein bei Gotha belagerte, und eroberte, al8 die 
Reichs Erecution gegen den Herzog Johann Friedrih vers 
hängt worden war. Die Churfürften von Brandenburg beehr: 
ten ibn mit derfelben Gunft und mit demfelben Vertrauen, als 
die Churfürften von Sachſen. Soahim IE ſchenkte dem 
Feldmarfchall Zacob für feine treuen Dienfte das Dorf Mahl: 
winfel. 18 er beffen Sohn, den Churfuͤrſt Soahim Georg, 
1575 auf den Reihstag nad) Regensburg begleitete, fo befiel 
ihn bafelbft eine Krankheit, an welcher er 1576 zu Magdes 
burg ftarb. 

Jean, unter bem Namen des Maréchal Schulenberg de 
Mont de Jeu befannt, diente von Jugend auf in Frankreich, 
wo feine Vorältern 1488 Naturalifationd: Briefe erhalten hatten, 
Er fing feine Kriegsdienfte unter dem Prinzen von Geban 
an, welcher in der Franzoͤſiſchen Gefchichte den Namen Me. 
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1661 de Bouillon führt, Water ded berühmten Me). de Turenne. 
Schulenberg wohnte als Rittmeifter im Deere bed Churfürften 
Friedrich V. von ber Pfalz der entfcheidenden Schlacht auf 
bem weißen Berge bei Prag bei. Schon als Oberfter vertheis 
bigte er 1636 und 1637 ruhmvoll Coblenz und Ehrenbreits 
flein gegen die Kaiferlihen und Spanifchen Œruppen. 1654 
leitete er al8 Gouverneur die berühmte WBertheidigung von 
Arrad gegen ben Erzherzog Leopold und ben Prinzen von 
Condé, In Folge beffen ernannte ihn 1661 Ludwig XIV. 
zum Mel, de Françe und ertheilte ihm bas Gouvernement ber 
Provinz Artois und ben Drben bed heiligen Geiftes. 

Der Wunfch, folcher edlen Ahnen werth zu feyn, ergriff 
fhon früh unfers Schulenburgd Gemüth, und waltete al8 eine 
mächtige Triebfeder in feinem langen und thatenreichen £eben 
vor. Nur für eine folhe Stimmung ift eine hohe Geburt ein 
Borzug, während fie gemeinen Seelen zur £aft und zum 

Nachtheil wird, 

Guftav Adolph, der Vater unferd Helden, war einer 
ber tugendhafteften und würbdigften Männer feiner Zeit. Der 
berühmte König von Schweden hatte ihn aus ber Taufe geho: 
ben und ihm feinen Namen ertheilt. Er vermählte ſich in erfter 
Ehe am 25. October 1658 mit Petronella Dttilie von 
Shwenten, Tochter Johann's von Schwenfen, Erbherrn 
von Friefelburg und Hafellunde, und Gertrude von Alten, aus 
dem Haufe Wildenburg. Er verlor feine erfte Gemahlin im 
Sahre 1674, und vermählte fi zum zmeitenmale mit Anna 
Elifabeth v. Stammer am 8. Novbr. 1676, Tochter Ges 
org Arend’3 v. Stammer, Erbherrn auf Wörmlig, Wedlitz und 
Ballenftedt. Im Jahre 1679 wurde Schulenburg Hauptmann 
des Amies Gateröleben und war fhon früher Kriegd- und 
Kreis: Commiffär des Holz: Rreifes im Herzogthum Magdeburg. 
Unter dem 15. Suny 1680 ernannte ibn der Churfürft Fried» 
rih Wilhelm von Brandenburg, unter dem Namen bed 
Großen Churfürften in der Gefhhichte befannt, zum Hof» und 
Regierungd: Rath in Magdeburg, und fchon am 12. July def: 
felben Jahres zum KammersPräfidenten in Magdeburg und 
Halle und zum Hauptmann ber Aemter Giebichenftein und 
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Moritburg. 1683 wurde Guſtav Adolph Churbrandenburg: 1661 
ſcher Geheimer:Rath, welche Stelle damals der Würde eines 
Staatd- Minifterd gleich Fam !); auch erhielt er bei diefer Ges 
legenheit, ald Beweis der Allerhöchften Zufriedenheit mit feinen 
Dienften, bas Verfprehen des erften aperten Lehns bis auf 
ben Werth von 5000 Æbalern. 

Als Mißhelligkeiten zwifchen dem Churfürften von Sachfen, 
Sobann Georg LL, nach beffen Regierungsantritt 1680, 
und den Herzögen von Oachfen: Merfeburg und Zeig aus— 
brachen, welche lebtere die Vermittelung des Churfürften von 
Brandenburg und der Landgrafen von Heffen in Anfpruch ge 
nommen hatten, wurde Guſtav Adolph mehreremale, nament> 
li 1685, nad Dresden in biefer Angelegenheit gefanbt, 
Rad dem 1688 erfolgten Tode des Churfürften Friedrih Wils 
helm wurde er von feinem Nachfolger, Churfürft Friedrich IIL, 
in allen feinen Aemtern, vermittelft Refcript8 vom 17. Juny 
und 10. Septbr. 1689, beftätigt. 

Guftao Adolphs Wermögendumftände waren befchränkt. 
Sein Bater Matthias (m. 1578, T 1656) war Befiker von 
ber Herrfchaft Altenhaufen, zu welcher die Rittergüter, Dörfer 
und Vorwerke Emden, Bodendorf und Svenrobe gehörten; 
aud war bas ebenfalls im Holy: Kreife des Herzogthums Mag: 
deburg gelegene Gut Hohenwarsleben fein Eigenthum. Mate 
thias ftarb in zerrütteten Vermögendumftänden und die Herr: 
fchaft Altenhaufen wurde unter feine Söhne getheilt. Der dl: 
tefte, Alerander, erhielt Altenhaufen, Bobenborf und Ivenrode 
nebft bem Gute Hohenwardleben, welche Beſitzungen nod in 
den Händen feiner Nachkommen find; Guftan Adolph bas Mit: 
tergut Emden, wofelbft er das nod bis jebt beftehende Schloß 
neu erbaute. 

Guſtav Adolph hinterließ aus feiner erften Ehe zwei 
Söhne und vier Töchter, und aus der zweiten einen Sohn 
und eine Œochter. Die von ihm noch vorhandenen Eorrefpon: 
denzen und Privat: Rechnungen beweifen die vâterlihe Sorg⸗ 


1) Diefe Stelle trug, nad Original: Rechnungen Guftav Adolphs, die 
nod vorhanden find, 1300 Thaler Fixum ein. 
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1661 falt, die er auf die Erziehung feiner Kinder verwandte, und 
bie befonnene Zärtlichkeit, die er für fie hegte. 

Nahdem er feinen beiden Söhnen, Matthiad Sobann 

1676 und Daniel Bobo, bie erfte Erziehung durch Privat: Lehrer 

und in feinem Haufe hatte geben laffen, fo fandte er fie auf die 

1677 hohe Schule nah Magdeburg mit Anfang des Sahres 1676, 
wo fie bei einem Rector in Penfion gegeben wurden. Im 
Juny 1677 kehrten fie ins väterliche Haus zurüd, Wir haben 
feine Angaben, wo beide Söhne die Zeit von Mitte 1677 bis 
zum Frühjahr 1680 zubrachten; indeß ift e8 febr wahrfchein: 

lich, daß fie die nahe gelegene Univerfität Helmftädt befucht 
haben, ba ed in jener Zeit durchaus üblid war, jungen Leu: 
ten von ihrem Stande und in bem Alter, in welchem fie fich 
befanden, eine öffentliche Erziehung zu ertheilen. 

1680 Sm Frühjahr 1680 reiften beide Brüder, von einem Hofs 
meifter begleitet, nad) Saumur, an der Loire in ber Bretagne 
gelegen, wo damals eine von Ausländern febr befuchte 
berühmte Univerfität fih befand, und müffen bafelbft bas ges 
wöhnliche Triennium zugebracht haben ). Im Herbft 1683 
begaben fidy beide Brüder nad Paris, um bafelbft ben Wins 
ter zuzubringen und fi in Bildung und Sitten zu vervoll: 
fommnen. Der jüngere, Daniel Bodo, traf fhon am 

1684 31. May 1684 wieder zu Emden ein, allein der ältere, Mat: 
thiad Johann, Fam erft drei Monate fpäter zurüd, weil vor 
feiner Abreife aus Franfreih die Schulden, die beide Brüder 
bafelbft gemacht hatten, berichtigt werden mußten. 

Matthiad Johann hatte die Zeit feiner Studien mit größ: 
ter Sorgfalt zur Erlangung nüglicher Kenntniffe angewendet, 
und war darin," nah bem eigenen Geftänbniß feines jüngern 
Bruderd, diefem ftets zuvorgefommen. Er hatte die franzd- 
fifche und latcinifhe Sprache, fo wie alle mathematifchen Wifs 


1) In einem Schreiben Guftav Adolphs an feine Söhne d. d. 28, März 
1684 wird gefragt: ,,0b fie ihre Testimonia exacti triennii aus 
Saumur mitzubringen nicht vergeffen hätten?” Auch ift ein Schreie 
ben Matthias Johann an feinen Vater aus Saumur vom 15. April 
1683 vorhanden. 
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fenfhaften, grümblich erlernt, und es find noch lateiniſche 168% 
Briefe an feinen Vater aud jener Zeit vorhanden. Es fchien 
des Baterd und auch feine eigne Abficht zu feyn, daß er fic 
Civil: und Hofdienften widme; indeß hat vielleicht ein zufälliger 
Unfiand feinen Beruf zum Militärftand begründet. Als nämlich 
Matthias Johann allein in Frankreich zurüdgeblieben war, fo 
nabm er im Sommer von 1684 feine Ruͤckkehr burch das Lurem- 
burgſche. Es feint, ald wenn der Marfhal Schönborn 
ein Obfervationd: Corps in der Nähe von Luremburg befeb- 
ligte, melches die Franzofen, als eine damals zu ben fpani- 
[hen Niederlanden gehörige Feſtung, angriffen und fpäterhin 
einnahmen, und daß dur des F. M. Schönborn Fürfprache 
bei der franzöfifchen Generalität Schulenburg die Erlaubniß 
bifam, biefen Operationen beizumohnen und die Geftung zu 
beſuchen. Schulenburg ſchrieb lange Sabre nachher an feinen 
Neffen Folgendes über feine erfte Erſcheinung auf bem Kriegd: 
theater und zwar unter dem 7. Auguft 1734: 

„Ayant été par deux fois à Luxembourg, la lere fois 
en 1684, par la faveur du feu Marechal Schönborn, qui fit 
entendre au Marquis de la Trousse qui conduisait un corps 
de secours pour l’attaque de cette place, qu’ il lui ferait 
un plaisir particulier de me conduire avec lui et d’ avoir 
soin de nous qui étions des innocents alors.“ !), 

Schulenburg trat, im Winter von 1684 zu 1685, in Her: 1685 
zogl. Braunfhweig: Wolfenbüttelfche Dienfle und wurde am 
Hofe zu Wolfenbüttel als Kammerjunfer angeftelt. Damals 
regierten dad Herzogthum gemeinfchaftlich Die beiden Brüder 
Rudolph Auguft und Anton Ulrich?) Lebterer war 


1) Die Feftung Luremburg wurde Ende April 1687 von ben Frangofen 
unter dem Maréchal de Crigni berennt, und fapitulirte nad einer 
férmlihen Belagerung am 7. Juny; der Prince de Chimay war fpas 
nifer Gouverneur des Platzes. 

9) Die Herzöge Rudolph Auguft und Anton Urid von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel waren Söhne des Herzogs Auguft auf Dikader an der 
Elbe, woſelbſt letzterer reſidirte; Rudolph Auguft trat nad) feines 
Vaters Tode die Regierung im Jahre 1666 an, gab feinem jüngern 
Bruder Anton Ulrich anfänglich die Aemter Schöningen, Jerxheim, 
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1685 ein unvergleichlicher Fürft, ber mit einer hohen geiftigen, wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Bildung ein wohlmollended, herzliches Gemüth 
und eine liebenswürdige Heiterkeit verknüpfte. Viele autogra: 
phifche Handfchreiben, welche zu den Materialien gehören, bie 
bem Heraudgeber gegenwärtiger Denfwürdigkeiten zu Gebot 
ftehen, bewähren biefe Charakter: Schilderung, welche die Ges 
fhichte des Hauſes Braunfchweig beftätigt. 

- Diefer Fuͤrſt, in deffen Dienften fich gleichzeitig $riede 
ti Achat von der Schulenburg, Schwager bes unfrigen, 
als Geheimer:Rath, Hofrichter und Oberberghauptmann bes 
fand, der bis zu feinem Tode an der Spige der Verwaltung 
bed Herzogthums Braunfhweig fland, fand früh Gefallen an 
Schulenburg, hielt ibn feines hohen Schuged würdig, und 
erhielt ihm felbigen bis zu feinem Ableben. 

1686 Es fcheint, als wenn Schulenburg im Jahre 1686 feine 


Voigtsdalen und Galvdrbe als Apanage. Im Jahre 1685 nahm er 
aber bicfen zum Mitregenten an; er ftarb am 26. Ganuar 1704, 
nachdem er in zweiter Ehe Rofinen Clifabeth Menthen, bekannt uns 
ter dem Namen Madame Rubolphine, zur linken Hand ſich hatte 
am 7. July 1687 antrauen laffen. Herzog Anton Ulrich regierte 
hierauf allein bis zum 27. März 1714. Diefer vorzügliche Fürft von 
den liebenswürdigften Sitten war feiner Wiffenfchaft fremd; er ers 
baute das Luſtſchloß Salidablen, welches 1694 beendigt wurbe, unb 
bereicherte die fchönen Kunftfammlungen, die no in Braunfchweig 
aufbewahrt werden. Man bat von ihm zwei gebrudte Werke; das 
erfte führt ben Œitel ‚„„Aramena,’ weldyes in der Form einer romans 
tifhen Schilderung die Gefdichte und die Sitten bed alten Œeftas 
ments und ber damaligen beibnifden Voͤlker barftellts bas andere, 
welches 1685 gucrit erfien, führt ben Zitel: „Die römifche Octa⸗ 
via,’ und wurde zu Braunfchweig 1712 in 6 Theilen gebrudt. ns 
ter verbedten Namen, als Solane und Rhodogune, find wichtige Bes 
gebenbeiten als Epifoden eingeflochten, die fid zu bed Herzogs Ans . 
ton Ulrich Lebzeiten an beutfhen Höfen zugetragen haben. Gin 
7. Band der Octavia erfchien ald Fragment zu Wien 1762; wahrs 
fdeinlid find dies die VBlätter, welche, wie man weiter unten feben 
wird, ber Herzog noch fterbend bictirte, Herzog Anton Ulrid war, 
wie bekannt, ber Großvater der Kaiferin Elifabeth Ehriftinen, Prins 
zeffin von Braunfchweig- Blankenburg, Gemahlin Kaiſers Carl VI., 
und ift folglidy in der 5. Generation bee Ahnherr des gegenwärtigen 
Katferd Franz II. 
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erfte politifche Sendung nod als Hofmann erhalten Habe, und 1686 
zwar, um ben nachherigen Churfürften Friedrich IM. von 
Brandenburg als Churprinz von Seiten der Herzöge von 
Braunſchweig zu begrüßen, al8 biefer ben Hof feines Waters 
verließ, um fich mit feiner zweiten Gemahlin nad Hannover 

zu flüchten. Sculenburg fagt in einem feiner Briefe an 
feinen Neffen, vom 29. Septbr. 1730: 

„J ai eu P honneur de joindre le feu Roi et la feue 
Reine ($riedrih I. und feine zweite Gemahlin Sophie Char: 
lotte, Tochter Ernft Auguſt's, Churfürfts zu Hannover, F den 
1. $ebr. 1705) à Halle lorsqu’ ils 5’ y étaient retirés à 
cause de quelques mecontentemens, et je les y ai servi de 
mème qu” à leur retour pour Berlin.” 
und wir befigen ein Schreiben feiner Schwefter Margarethe 
Gertrud, vermählte von der Schulenburg, wahrfcheinlid aus 
dem Sabre 1687, an ihren Water, davon wir fpäterhin Einiges 
anführen werben, worin ed heißt: „Daß mein Bruder folchen 
qu'en Ruhm hat zu Berlin, ift auch folhe Freude, daß mein 
hochgeehrteſter Herr Vater fich darüber noch etwas tröften kann.“ 

Mahrfcheinlid gab biefe Sendung Schulenburg Gelegen: 
heit, jener Fürftin ausgezeichnete Eigenfchaften, welche eine fo 
allgemeine Verehrung ihrer Zeitgenoffen befaß, näher fennen 
zu lernen, wovon wir Spuren in vorhandenen Briefen in bem 
Zeitpunkt ihres frühzeitigen Todes finden, 

In diefer Zeit muß der Eintritt Schulenburgd in Herzog: 1687 
id Braunſchweigſche Kriegädienfte flattgefunden haben, und 
wahrfcheinlich feinen Feldzügen, bie er nebft feinem Bruder als 
Freiwilliger in Ungarn machte, vorbergegangen feyn. Der 
eben erwähnte Brief feiner Schwefter, der leider ohne Datum 
ift, deutet an, daß die Wahl biefes Standes nicht ganz im Eins 
Hang mit dem Wunfche feines Vaters gewefen fey. Seine 
Schweſter fagt: „Es ift mir auch herzlich leid, daß mein Bru⸗ 
der die Kriegsdienfte ohne Sürerlaubnif meines hochgeehrteften 
Herrn Baterd bat angenommen, und babe ich deöwegen meis 
nen Mann gefragt, wie ed doch Fame? fo betheuerte er folches 
body, daß mein Bruder Feine Schuld hätte, denn ber Herzog 
bat denfelben Tag die Refolution von ibm haben wollen, alfo 
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1687 bitte für ihn, mein Herr Vater rechne ihm ſolches nicht zu, 
denn es ift jest für junge Leute nichts übrig ald Kriegsdienſte, 
und Durchlaucht, mein Herr (Herzog Anton Ulrich), wird fo 
viel möglich ihn aufhelfen.” 

Hiernach fcheint fi Matthias Johann, nebft feinem Bru⸗ 
der Daniel Bodo, unmittelbar über Dresden und Wien zum 
chriftlichen Heere nach Ungarn begeben zu haben, 

Die Materialien, welche vor und liegen, find in Bezug 
auf diefe erften Seldzüge Schulenburgs unzureichend. Wir finden 
in ihnen nur bier und da Andeutungen, daß er ald Freimils 
liger in Ungarn gebient habe, Sn einem Schreiben, welches 
er in einem hohen Alter (1740) an den berühmten Voltaire 
gerichtet, welcher von ihm nähere Nachrichten über feine Feld- 
züge gegen den König von Schweden, Carl XIL, verlangt 
hatte, und das fid in den „Denfwürdigfeiten für die Kriegd- 
Eunft und Kriegögefchichte, herausgegeben von einigen Dfficiez 
ren Des Königl, Preuß, Gencralftabes, Berlin 1817,” befin- 
bet, fagt Schulenburg Seite 49: 

„On remarquera encore ici qu” après que Schulenburg 
avait été en Hongrie sous les ordres du fameux Duc de Lor- 
raine et Electeur de Bavière qui prit Belgrade.‘ 

Ferner Seite 235 : 

n Le Czar avait avec lui un général allemand, le gé- 
néral Allard, mon ancien et bon ami ayant servi ensemble 
en Hongrie 1687. 

Sn einem beutfhen Manufcript, welches fich unter den 
Schriften befindet, die der Werfaffer in dem Mayländifchen 
Archivio diplomatico gefunden bat, mit der Ueberfchrift: 

Memorie in lingua tedesca della vita di Mattia Gio- 

vanne Scolembourg, Conte del S. J. 
und welches ein Fragment einer Lebensbefchreibung Schulen: 
burgs enthält, dad bis 1706 reicht, wird gefagt, „daß fi 

: Schulenburg nach Ungarn begeben, den Gampagnen, unter: 
andern der Pafjage über die Sau und der Belagerung Bel- 
grads, beigewohnt habe.’’ J 

Ueberdem findet ſich ein Schreiben von Schulenburgs 

juͤngerm Bruder, Daniel Bodo, aus Belgrad vom 20. Detbr. 
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1688 vor, in welchem dieſer den Empfang eines Briefes für 1687 
feinen ältern Bruber anzeigt. 


Der Antheil, weldhen Schulenburg ald ein junger Frei: 
williger an ben Kriegsereigniffen in Ungarn nehmen fonnte, 
ift zu unbedeutend, als daß wir und veranlaßt finden koͤnnten, 
in eine nähere Darftelung von den Vorfaͤllen, die in den 
Selbaügen von 1687 und 1688 flattgefunden haben, eine 
zugeben. | 


Es fey hinreichend, ansubeuten, baß in dem erften der bes 
rübmte Herzog von Lothringen Carl IV. (n. 1643, T 1690) 
den Oberbefebl führte, und am 12. Auguft die Schlacht bei 
Mohatz, zwifchen diefem Drt und Sidlog :), gewann, in wel- 
her der Churfürft Marimilian Emanuel von Baiern (n. 1662, 
+ 1726) ben linken Slügel, und der Prinz Ludwig von Bas 
ben den rechten befebligte. Die Folgen dieſes Sieged waren 
die Einnahme von Eſſegk und Peterwarbein, und daß bie 
Deutihen Binterquartiere in Siebenbürgen nehmen Fonnten. 


Sm Feldzug von 1688 hatte der junge Churfürft von 1688 
Baiern dad Ober Commando; hier fand im Auguft der Ueber: 
gang über die Sau im Angeficht des türfifchen Heeres, und 
am 5. Septbr. die Einnahme mit Sturm von Belgrad ftatt, 
bei welcher der Churfürft auf der Brefche durch einen Pfeil an 
dem Geficht verwundet wurde. 


Die Lage der Verhältniffe, in welcher dazumal die Tuͤr⸗ 
fei zu der dfferreichifhen Monarchie fland, war fehr verfchies 
den von berjenigen, die unfere Zeitgenoffen Éennen, Nach 
dem ber legte. große Verfuh, ben die Ungläubigen gemadt 
hatten, um ihre Herrfchaft bis in dad Innere von Deutfchland 
auszudehnen, durch die Schlacht von Wien 1683 vereitelt wor 
den war, fo hatten fie fid zwar in bas Innere von Ungarn 
zurüdgezogen, allein fie hatten noch feften Fuß auf bem rech- 
ten und linfen DrausUfer, . fowie noch zwifchen der untern 


1) Auf demfelben Schlachtfelde, wo 1526 ber ungarſche König Rabie- 
laus umgefommen war. 
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1688 Theid und ber Donau. Die Provinzen, welche vom rechten 
Donau: und dem linken Drau:Ufer eingefloffen werden, wa- 
ren noch der Sig der Niederlaffungen der Türken, von welchem 
aus fie häufige Einfälle in Steiermark machten, und die chrifte 
lichen Deere hatten bei ihren Feldzügen, fobald al8 fie verfuche 
ten, unterhalb Ofen aufd rechte Donau: Ufer und von ba ſuͤd⸗ 
li vom Platten: See vorgubringen, eine höchft unfichere Bar 

ſis, während die Türken, im Befiß des rechten Drau: Ufers, 
auf dem linken von Caniſſa längs bem Platten-See bis 
Stuhlweißenburg eine Operationdlinie befaßen, von welcher 
aus fie ſtets, fowie von ben feflen Punkten, de fie auf 
dem linfen Donau sUfer inne hatten, Steiermark und Ober: 
Ungarn bedrohen konnten. Zum Beweis hiervon dient, daß 
erft am Schluß biefes Feldzuges Erlau fiel, das faft in 
gleicher Entfernung von Wien, ald Pefth, nicht weit von ber 
obern Theis liegt, und Munfatfé und Stuhlweißenburg erft 
im Anfang des Feldzug von 1688 erobert wurde. Ohnerach⸗ 

tet aller Niederlagen, welche die Tuͤrken im ganzen Laufe der 
Regierung ded Kaiferd Leopold erlitten, waren die chriftlichen 
Deere, fo zu fagen, in einer beftändigen Defenfive, welche nur 

durch die Tapferkeit der Truppen und das Œalent ihrer Heeres 
führer zu Zeiten zur Offenfive überging. Hierzu fam, daß 
dad Syftem, nach welchem die Osmanen ihre Armeen erneuers 
ten, in feiner Art fo vollfommen war, als fih im Vergleich 
mit diefem die damalige Weife, bie europäifchen Deere durch 
freiwillige Werbung zu bilden, fich als unzureichend bewährte, 
wodurch die Deutfchen immer mit unverhältnißmäßig geringen 
Kräften gegen ihre Feinde fechten mußten. 


Sculenburg muß kurz nach der Eroberung von Belgrad 
die Armee verlafien haben: denn wir befigen von ibm ein 
Schreiben vom 28. Septbr. aud Wolfenbüttel an feinen Vater, 
wodurch er ibm anzeigt, daß er am 26. beffelben Monats zum 
Herzoglichen Ober : Kammerjunfer ernannt worben fey; er fügt 
hinzu: „feine Compagnie Infanterie fey vollftändig und ber 
Marſch werde eheftend vor fich gehen, um fremde Winterquar: 
tiere zu beziehen; die Mannfchaft fey recht gut, boch habe fie 
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ibn viel Geld gefoftet.” Mir befigen im Original die am 1688 
18. Septbr. über jene Compagnie von bem Herzog Anton Ul⸗ 
rich vollzogene Gayitulation :). 


Zweiter Abſchnitt. 
1688 — 1694. 


Branzdfifher Krieg von 1688 — 1697. — Kurze Ueberfiht von beffen 
Beranlaffung und ber wefentlichften SKriegdereigniffe in Deutſchland. — 
Belagerung von Mainz und von Bonn. — Belagerung von Ebernburg 
und Antheil Schulenburgs am Rüdzug bei Aufhebung biefer Belagerung. — 
Berwendung beffelben bei ben Feldzuͤgen in Deutfchland. — Kurze Andeus 
tung der wefentlichften Striegsereigniffe in Flandern, und Sculenburgs 
Antheil daran. — Wird Major 1690, DOberft = Lieutenant 1692 — 
Wird Oberfter über ein Regiment Dragoner 1693. — Führt die Prinzen 
von Braunſchweig nah Flandern. — Tod von Schulenburgs Vater. — 
Schulenburgs Verwendung in diplomatifchen Sendungen, und Aufträge 
von Stiten feines Hofs, gegen bie Errichtung der hanndverfchen Chur⸗ 
würde einzumwirten, nad Baireuth, Gaffel, Darmftadt, Stuttgart, Durs 
lab, Gotha und Münfter. — Schreiben Herzog Anton Ulrids von Brauns 
fhweig vom 26. Detbr. 1692. 


In biefem Jahre fing Ludwig XIV. den Krieg in Deutfch: 
land an, der erft neun Sahr fpäter durch den Ryßwicker Frie: 
den beendigt wurde. Bevor wir die Kriegdvorfälle näher be: 
zeichnen, bei denen Schulenburg gegenwärtig war und fich 
auszeichnete, und welche eigentlich als die Schule anzufehen 
find, in der er fich bildete, um bereinft einer der größten 
Feldherrn feiner Zeit zu werden, woird e3 vieleicht nicht über: 
flüffig feyn, eine allgemeine Darftelung der Unternehmungen 
zu entwerfen, durch welche Frankreich in jener Zeit beabfich- 
figte denjenigen Zweck zu erreichen, welchen ed ihm gelang 
- erft ein Sahrhundert fpäter in Erfüllung zu bringen. 

Seitdem es Ludwig XIV. dur ben Frieden von Nim— 
wegen gelungen war, bie Franche-Comté feinem Reiche ein- 


1) Durdy einen Schreibfehler ift died Dokument, flatt vom 18. Septbr. 
1688 batirt zu fenn, vom 18. Eeptbr. 1689. 
1. 2 
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1688 zuverleiben und feine Grenzen gegen bie ſpaniſchen Nieder— 
lanbe zu erweitern, ging beffen allmäliges Beſtreben babin, 
nach und nad) alle deutfchen Provinzen auf dem linfen Rheins 

fer, fowie die zehn Fatholifchen Provinzen der Niederlande 

feiner Botmäßigkeit zu unterwerfen, 

Sp wie fpäter ein anderer berühmter und Éübner Beberr- 
fer des franzöfifchen Volks mitten im Frieden verfuchte feine 
Grenzen auszubehnen, fo auch verfuchte ed Ludwig XIV. uns 
ter mannichfaltigen Worwänden. Das beutfhe Reih, Spas 
nien und Holand waren burd frühere Kriege zu geſchwaͤcht; 
erftered durch feine Fehden mit den Zürken zu befhäftigt, um 
fi mit Kraft diefen willführlichen Unternehmungen widerſetzen 
zu Fünnen, und man begnügte fi, biefelben durch einzelne Abs 
fommen temporär zu befchränfen. 

In diefen Zeitpunkt fallt die Occupation von Elfaß und 
die Einnahme von Straßburg, die Befegung von Cafal, fowie 
fpäter (1684) die Belagerung und Einnahme der zu den fpaz 
niihen Niederlanden gehörigen Stadt und Feftung Luremburg. 
Der zu Negenöburg am 15. Auguft 1684 gefchloffene zwanzigs 
jährige Waffenftilftand verlich gewiffermaßen diefem Verſuche 
das Gepräge der Nechtmäßigkeit; er fiherte Frankreich den Befig 
von Straßburg und £uremburg. So hatte der franzöfiihe Mo: 

narch feine Grenzen von bem Mittelländifchen Meere an bis an 
die Nordfee nicht allein gebedt, fondern war auch zu allen of: 
fenfiven Unternehmungen vorbereitet, fobald ſich eine Gelegenheit 
zu folhen dargeboten haben würde, 

Der Herzog von Savoyen war durch die Befeßung zweier 
Seflungen im Herzen feiner Staaten, Pignerol und Gafal, 
von Seiten der Franzofen, feiner politiichen Unabhängigkeit 

beraubt; durch den Befig von Straßburg, Freiburg im Breis- 
gau und Landau war das mittägige Deutichland bedroht; 
Luremburg, ald großer Waffenplatz in franzöfifhen Händen, 
begünftigte nebft der Feftung Montroyal alle Unternehmungen 
Frankreichs an der Mofel. 
So war ber Stand der Dinge, als Ludwig XIV. die 
Umſtaͤnde geeignet fand, feine weit ausgedehnten Plane in Er— 

- fülung gehen zu lafjen. Faſt zu demfelben Zeitpunkt, als 
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Wilhelm von Naffau den Verſuch wagte, aus Holland nad) 1688 
England überzufchiffen, um der Revolution Beiftand zu leiften, 
welche feinen Schwiegervater Jacob IL des Throns entfebte, 
entfhloß fi Ludwig XIV., factifh feine Militärgrenze bis 
an den Rhein auszudehnen und felbft einige fefte Punkte auf 
dem rechten Ufer einzunehmen. Er ließ Philippsburg belagern, - 
welches fi am 31. Dctbr. ergab. Manheim, Frankenthal, 
Heidelberg und Heilbrunn wurden befegt, Mainz öffnete feine 
Thore ohne Widerftand. An dem Nieder: Rhein waren Bonn, 
Kaiferöwertb und Mbheinbergen fon im vergangenen Sabre 
(1687) burd den Einfluß des Goabjutors des vakanten Erzs 
ſtifts Coͤlln, Kardinal von Fürftenberg, ben Frankreich begüns 
fligte, um ihn zum Churfürften von Gôlin erwählen zu laffen, | 
mit franzöfiihen Zruppen befegt worden. 

Diefe Gewaltthatigkeiten ohne Vorwand und ohne vors 
bergegangene Kriegserflärungen brachten dad große Buͤndniß 
zur Bervollftändigung, welches fhon 1686 zu Augsburg :) zu 
Stande gefommen war, an welches ſich nach und nach ganz 
Europa anfchlof ?), und von welchem der König von England, 
Wilhelm IU., fobald al8 er der ruhige Beberrfher der drei 
Königreiche geworden war, ald die Seele zu betrachten ift. 

* Unter diefen Umftänden war die Kriegderflärung des Rais 
fers und deutfchen Reichs an Frankreich den 18. Octbr. 1688 
erfchienen, und die verfchiedenen Stande des Reichs bereiteten 
ſich zu dem bevorftehenden Kampfe. Die Herzöge von Braun: 
fhweig rüfteten fich ebenfalld, und damals fand die Gapitulas 
tion jener Compagnie Fußvolk mit Schulenburg ftatt, von 
weicher oben Erwähnung gefchehen ift. 

Wir glauben, daß es bei unfrer gefchichtlichen Darftellung 
zweckmaͤßig ift, die Kriegsereigniffe in den flattgefundenen neun 
Feldzügen bis zum Ryswicker Frieden, fowohl in Deutfchland 


1) Der große Bund zu Augsburg wurde am 9. July 1686 unterzeich⸗ 
net, und beftand aus Defterreih, Spanien wegen bed Burgundifchen 
Kreifes, Schweden wegen feiner beutfden Lande, dem Baierfchen, 
Fräntifhen und Ober: Rheinfchen Kreis, 

T) Ocfterreidh und Holland unterzeichneten die große Allianz am 12. May 
1689, England trat ihr am 20. Decbr, bei. z 

| 2 
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1688 ald in Flandern, auf welchen beiden Schauplägen Schulenburg 
focht, überfihtlih vorzutragen, und fowohl den Geift als die 
Refultate dieſer Feldzüge mit Wenigem zu bezeichnen. 

1689 Der Feldzug von 1689 wurde mit der Belagerung von 
Mainz begonnen, bei welcher die Reichdarmee unter dem Ober: 
befehl des berühmten Herzogs Carl Leopold von Kothringen, 
und nad ihm unter ben Churfürften von Baiern und Sachen 
ſtand. 

Die Laufgraͤben wurden Ende July eroͤffnet, und zwei 
Attaquen, die erſte rechts von Weißenau und der Cartauſe aus 
gegen die Baſtionen St. Alban und Druſus, welche letztere 
ſich an den Rhein lehnt, gebildet; dieſe wurde von ben Chur— 
fürften von Baiern und Sachfen mit ihren Truppen geleitet, 
und die fachfifhe oder baierfche Attaque genannt. Die zweite 
fand linfer Hand gegen die Baftionen St. Bonifaz und 
St. Alerander und der dazwifchen liegenden Gourtine flatt. 
Diefe wurde auf der Höhe des Hochgerichtd angelegt, und von 
dem Oberfeldherrn Herzog von Lothringen felbft befebligt, und 
bief die Suiferlihe oder hannöverfhe. Am 4. Septbr. war 
Breche in jener Gourtine gefchoffen und die Approchen von beis 
den Angriffen bis aufs Glaci$ vor ben ‘bebedten Weg gelangt. 
Der am 6. Septbr. mit 1500 Mann auf jeder Attaque, welche 
buch die ganze Belagerungéarmee unterftügt wurde, unters 
nommene Hauptfiurm führte die Belagerer bis zum Fuß des 
bededten Weges. Bei der Attaque rechtd gelang ed den Bela: 
gerern fi in zwei Winkeln des bebectten Wegs feftzufegen. Bei 
der Attaque links unter dem Herzog von Lothringen logirten fie 
fih nur auf dem Glacis und die Belagerten behaupteten den 
bededten Weg. Wir befigen einige handfchriftliche Noten über 
diefe Belagerung, welche wahrſcheinlich von Schulenburg here 
rühren, der bei diefer Gelegenheit die erften Proben feiner 
fharffinnigen Beobachtungdgaben an den Tag legte Nach 
diefen Noten war die Seftung deshalb im fchlechten Stande, 
weil weder die Außenwerfe, nod die Contrefcarpe mit Mauer: 
werk revetirt waren; nur die vorfpringenben Winfel des be 
dedten MWeged waren mit Pallifaben verfehen. Obgleich bie 
Belagerung vom Lage des Einfchluffes des Pilates an bis zur 
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Gayitulation neun, Wochen dauerte, fo iſt Schulenburg boch 1689 
der Meinung, daß fich der Plat hätte länger vertheidigen koͤn— 
nen, weil weder die Baftionen, noch die Gourtinen, mit Aus— 
nahme derjenigen, welche zwifchen der Baftion St. Alerander 
und St. Bonifaz lag, an welcher eine geringe Breche ange: 
bracht war, wefentlihen Schaden erlitten hatten. Indeſſen 
lieg der Marquis d’ Uxelles am 8. Septbr. die Chamabe fchla: 
gen, und zog mit einer noch acht taufend Mann ftarfen Gar- 
nifon am 11. aus Mainz. Als Urfache der Uebergabe wurde 
Dulvermangel vorgefhüßt, ben jedoch einige andere Angaben 
leugnen. Diefe Betrachtungen dürften den Werth einer Vers 
theidigung vermindern, ben bie franzöfifchen Schriftteller der 
Beit ald eine der rubmvolften geltend machen. Wir haben 
und mit etwad mehr Umftänblichfeit über dies einzelne Greig- 
niß deshalb ausgebehnt, weil unfer Held bei diefer Gelegenheit 
die erften praftifhen Kenntniffe über den Angriff und die Ver: 
theidigung einer Feftung 'gewann, in welchem Theil der Kriegs: 
wiſſenſchaft er fi) als fommandirender Feldherr fpäterhin vor: 
zuͤglich berühmt machte, 

Uebrigend foftete diefe Belagerung ben Alliirten einen be 
beutenden Menfchenverluft; Fürften aus den angefehenften Häus 
fern vergoffen bei biefer Gelegenheit ihr ebles Blut. Die 
Prinzen Friedrich Wilhelm (n. 1665) von Pfalz: Neuburg 
und Auguft Leopold (n. 1663) von Pfalz: Velbenz, fowie 
ber Herzog Chriftian von Sachſen-Weißenfels (n. 1652) wur 
den erfchoffen; der Hoch» und Deutfchmeifter Ludwig Anton 
Prinz von Pfalz: Neuburg (n. 1660), der Herzog von Hol 
fin und der Prinz Johann Friedrih von Würtemberg wurs 
den, fowie der Feldmarſchall Graf Stahregberg, die Feldzeug- 
meifter de Souches und Vallis, die Generäle Graf Reuß und 
Arco zum Theil tödtlich verwundet. Zu bemfelben Zeitpunfte 
batte fich der Feldzug auch an dem Nieder: Rhein eröffnet. 
Der damalige Churfürft von Brandenburg Friedrid IL, 
fpäterhin König von Preußen unter dem Namen Friedrich I., 
befehligte das Heer, das größtentheild aus feinen eigenen Zrup: 
par beftand. Er nahm mit diefem am 28. Suny Kaiferöwerth 
ein, und fpäterhin belagerte er Bonn. Nach der Einnahme 
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1689 von Mainz ſchickte der Herzog von Lothringen einen Theil ſei⸗ 
ned Heered dahin, durch! deffen Zuwachs die Thätigfeit der Ber 
lagerer erhöht, am 9. Detbr. ein Generalfturm auf die Gontres 
ftarpe und auf dad vorliegende Hornwerk unternommen wurde, 
nad welchem der Plat am 12. Octbr. Fapitulirte. Schulen: 
burg war ebenfalls bei diefer Belagerung gegenwärtig, und in 
dem oft angeführten Bruchſtuͤcke feined Lebens in den Dent: 
würbigfeiten für die Kriegskunſt fagt er im 2. Hefte ©. 150: 

„uU se rendit ensuite servant au siège de Mayence et 
de Bonn.‘ 

1689 Rad biefem erften Feldzuge von 1689 dauerte der Krieg 

bis bis zum Sabre 1697 in Deutfchland und an dem Rheine ohne 

1697 bedeutende Greigniffe und Refultate fort. Der Stüßpunft der 
franzöfifhen Deere waren an dem Ober: Rhein Straßburg, 
Sortlouis, Landau und Philippsburg. Lebtere Feftung war bie 
Bafis der Offenfive, mit welcher fie zu mehrern Malen verfuch- 
ten in Schwaben einzubringen. Die franzöfifchen Deere wurs 
den abmwechfelnd von ben Marfchällen Duras, de Lorges, 
Choiseuil und Joyeuse befehligt. Zweimal, 1690 und 1693, 
erfchien der Dauphin in Deutfchland. Der Stübpunft des 
Mheinheered und deſſen Hauptwaffenplag war Heilbrunn. 
Prinz Ludwig von Baden war ber Oberfeldherr. 

Die acht Feldzüge glichen ſich alle in den Hauptbewegun⸗ 
gen. Alle Sabre gingen die Franzofen bei Philippsburg über 
den Rhein, fuchten ihre Heere auf feinblihem Boden im Mark: 
graftbum Baden und der Pfalz zu erhalten, machten Streife 
zuge ind Würtembergfche *), und gingen am Ende des Som: 
mers aufs linfe Rheinufer zuruͤc. Gemeiniglich fingen alsdann 
die Deutſchen aus Mainz eine wenig kraftvolle Offenſive an, 
die ſich nie weiter als bis an Speierbach und an die Linien 
des Queich erſtreckte, wo ſich ſtets die Franzoſen feſtſetzten, 


1) Dieſe Streifzuͤge fanden insbeſondere 1692 und 1693 ſtatt. Im er⸗ 
ſteren Jahre nahmen bie Franzoſen ben Herzog Friedrich Carl, bas 
maligen Adminiſtrator des Herzogthums Wuͤrtemberg fuͤr ſeinen min⸗ 
derjaͤhrigen Neffen Eberhardt Ludwig, in einem Gefechte bei Heides⸗ 
heim am 27. Geptbr. 1692 gefangen und erhoben bedeutende Krieges 
fieuern * Wuͤrtembergſchen. 
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und wo bie rechte Flanke der Deutfhen durch die vogefifchen 1689 
Gebirge, die Deutfhlanb von Lothringen trennen, befchränft bis 
wurde. 1697 

Keine Belagerungen wurden von beiden Heeren unter: 
nommen, mit Ausnahme von Ebernburg, eine8 an der Nahe 
oberhalb Bingen gelegenen Bergfchloffes, welches der regierende 
Landgraf von Deffen: Cafjel und unter ibm der Feldmarfchall 
Æbüngen 1692 vergeblich belagerten, und 1697, am Schluffe 
des Kriegeö, eroberten. Zu Ende biefed Jahres mißlang den 
Franzofen unter dem General Tallard der Verſuch, die Sefte 
Rheinfels zu erobern. 

In Flandern gewährte der Krieg von 1689 — 1697 eben 
fo wenig bedeutende Mefultate. Auch bier fcheint man anneb- 
men zu bürfen, daß biefe neun Feldzuͤge in einer gegenfeitigen 
Defenfive beftanden, in welcher die zwei größten Keldheren ihrer ' 
Zeit, der Marechal de Luxembourg und der Prinz Wilhelm 
von Dranien, fpäterhin befannt unter dem Namen des Königs 
. Wilhelm LIL von England, einander gegenüber ftanden. 

Der Friede von Nimwegen hatte bem frangöfifchen Neiche 
von der Sambre bis and Meer eine militärifche, durch Feſtun—⸗ 
gen geficherte Grenze gegeben; biefe war durch die Gewaltthäs 
tigfeiten Lubwig XIV. während des Friedens durch die Gin: 
nahme von Luremburg und Courtray erweitert und verftärkt 
worden. Auf biefe Bafid ftellten ſich die franzöfifchen Deere 
in ihren Feldzuͤgen von 1689 bis 1697 auf; von bier aus 
verfuchten fie einzelne Offenfio: Bewegungen; ihre erfahrnen 
Feldherrn entwidelten große Eigenfchaften bei Eroberung und : 
Bertheidigung von Feflungen, aber ftrategifche Plane und deren 
Ausführung fanden nirgends flat, Die Eroberung einer 
Feſtung war der Zweck eines Feldzugd, und in diefen neun 
Gampagnen feben wir nur die Einnahme von Mons nad einer 
langwierigen und funfireichen Belagerung am 8. April 1691, 
die von Namur am 22. Suny 1692, die Einnahme von Huy 
an der Maas am 23. Suly 1693, die Eroberung zweier bes 
feftigten Pläge, von Dirmüyde und Deynfe 1695, und bie 
von Ath durdy den Maréchal de Catinat, lette Waffenthat im 
Jahre 1697. Keine diefer Eroberungen hatte die Beſetzung 
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1689 bebeutenber Provinzen zur Folge, weber an ber Maas und ber 

bis Sambre, noch an der Lys und der Schelde, 

1697 Von Seiten der Alliirten fheinen die Umftände ihre mis 
Iitärifchen Maasregeln beffer zu entfchuldigen. König Wils 
helm IH. fonnte nur die Abficht haben, ben offenfiven Unter- 
nehmungen ber Sranzofen Schranken zu ſetzen; dies gelang 
ihm während des ganzen Kriegeö, und er nahm, fo zu fagen, 
unter den Augen ber franzöfifhen Armee fowohl Quy am 
28. Septbr. 1694, ald Namur am 5. Octbr. 1695 wieber ein. 
Drei große Zeldfchlachten und mehrere bedeutende Gavallerie- 
gefechte fanden in biefen Feldzuͤgen ftatt, faft immer zum Nach» 
theil der Alliirten; fo fhlug der Maréchal de Luxembourg 
ben Prinzen von Walde bei Fleurus am 1. Suly 1690, und 
die febr überlegene alliirte Gavallerie im Gefechte bei Leufe 
am 19. Septbr. 1691, ben König Wilhelm in der Schlacht 
bei Steinkerfe am 3. Auguft 1692, und endlich benfelben 
Heerführer in dem Treffen bei Neerwinden am 29. July 1693,, 
welches die Einnahme von Gharlesroi am 11. Octbr. zur Golge 
hatte. Alle diefe blutigen Schlachten, in welchen fi in bei- 
den Heeren große Fähigkeiten und große Tapferkeit bewährten, 
hatten Feine Refultate, wenn man nicht den Erfolg des allge 
meinen Widerftandes, welhen König Wilhelm IH. zu leiften 
wußte, für foldhe nehmen will, indem es ihm während mehres 
rer Sahre gelang, die Franzofen wenig Stunden von ihren 
Grenzen zu feffeln, und ihnen die Eroberung der fpanifchen 
Niederlande zu verwehren. 

An biefen Ereigniffen nahm Schulenburg mannigfachen 
Antheil, obgleih er während biefer Zeit au abwechfelnd in 
Flandern focht und mit mehreren politifchen Sendungen, bie 
wir näher bezeichnen werben, von ben Herzögen von, Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel beauftragt wurde. Ueber feine Theil— 
nahme an den Kriegsvorfällen koͤnnen wir nur einzelne Anga= 
ben beibringen, die fidh auf die wenigen handfchriftlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, die und über jenen Zeitpunkt feines Lebens zu Gebote 
ſtehen, befchränfen. 

Wir haben früher gefehen, daß Schulenburg den Feldzug 

‚ von 1689 am Rhein, und namentlich) bei ben Belagerungen 
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von Mainz und Bonn, gemacht hatte; er wohnte in Flanbern 1690 
der Campagne von 1690 bei, fcheint am 1. Quly bei ber 
Shlaht von Fleurus gegenwärtig gewefen zu feyn, und wurbe 
gegen Ende des Feldzugd bei einem Truppen: Corps am Nieder: 
Rhein und an der Mofel unter dem General Chauvet, wel 
der fpäterhin Feldmarſchall in Churbraunfchweigfchen Dienften 
mar, verwandt. Sn dem angeführten militärifchen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten fagt Schulenburg : > | 

„Retournant une seconde fois sur le Rhin et à la fin 
avec un corps de troupes dans le pays de Luxembourg sous 
les ordres du Maréchal Scauvet, Lorrain de nation, et fils 
d’un maréchal ferrant ‘), qui devint le premier maître du 
metier de la guerre de Schulenburg.’ 

Durch biefe Stelle wird. derjenige Bug bezeichnet, wel⸗ 
den der Landgraf von Heſſen-Caſſel und der Limeburgfche 
General Chauvet im Spätherbit 1690 in die Eifel und ins 
Luremburgſche machten, um die Srangofen in Montroyal zu 
beebachten. 





1) Jerem ias v. Chauvet war ſchon 1670 in Herzoglich Celleſchen 
Dienſten als Oberfter; wahrſcheinlich war er aus Frankreich mit ber 
Gemahlin des Herzogs Georg Wilhelm nad Deutfchland gefommenz 
er wurde 1674 Generals Major, 1675 General: Lieutenant, 1685 
General der Infanterie und fpäterhin Feldmarſchall. Er zeichnete ſich 
in der blutigen Schlacht von Enſißheim gegen ben Maréchal de Ta- 
renne aus, wofelbft er nach bem Herzog von Holftein = Ploen ben 
linten Flügel befchligte und wo der Herzog Georg Wilhelm das Heer 
tommanbdirte. 1675 hatte er an bem Siege von Gonfarbrüd über 
den Maréchal de Crequi wefentlichen Antheil und nahm in Folge befs 
fen Zrier ein, wurde gegen die Schmweben 1677 dem Churfürften von 
Brandenburg zu Hülfe nad Pommern gefdidt; im Feldzuge von 
1685 diente der General Ghauvet mit Auszeichnung gegen die Tuͤrken 
in Ungarn, und befehligte zehn Zaufend Mann bannôverfhe Truppen 
in der Schladht bei Gran unb bei bem Sturme von Neuheufel; am 
Ende der Campagne von 1690 madıte General Chauvet ben ermäbnz 
ten Zug ins Luxemburgſche und hatte ein bedeutendes Gommanbo bei 
der Reidéarmee im Sommer 1693, als der Dauphin vor Heilbrunn 
erſchien; ben Testen Feldzug machte Chauvet als Felbmarfchall in den 
Niederlanden im Sabre 1702 und wurde bafelbft von bem Feldzcugs 
meifter Boisbavit abgeldft (fiche Georg v. Wißel, Geſchichte der Churs 
braunfchweig : Lüneburgfchen Truppen. Gelle 1786, ©. 7.). 


\ 
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1691 Im Laufe dieſes Feldzuged wurde Schulenburg Major; 
Ende des Zahred war er im. Haag und bei Eröffnung des 
Feldzugs in Slandern beim Verſuch ded Entfaged von Mond 
gegenwärtig; er ging fobann zur Armee nad) Deutfchland ab, 
dann wieder zurüd nach Flandern, und wohnte am 18. Septbr. 

dem Gefechte bei Leufe bei, 

1692 Den Winter brachte er am Hofe zu Wolfenbüttel zu, mit 
ben Vorbereitungen zum nächften Feldzug für die braunfchweig- 
ſchen Truppen befhaftigt. In einem nod vorhandenen Schreis 
ben d. d. Wolfenbüttel den 25. May fagt er: „Weil der 
Marfch der biefigen Truppen von Tag zu Tag aufgefchoben 
und der König von Franfreih in Perfon Namur mit achtzig 
Tauſend Mann belagert, al8 babe ich Urlaub von meinem 
gnädigften Herrn, babin zu reifen, und ben Succurs nachzu- 
führen, hoffe aber innerhalb 14 Zagen wieder bier feyn zu 
koͤnnen.“ 

Schulenburg muß in der That dieſe kurze Ausflucht nach 
der Armee gemacht haben, ſodann nach Wolfenbuͤttel zuruͤckge— 
kehrt und mit den braunſchweigſchen Truppen wieder nach 
Flandern marſchirt ſeyn; wenigſtens ſagt der oben angefuͤhrte 
fragmentariſche Aufſatz feiner Lebensbeſchreibung ,, Memorie in 
lingua tedesca eto.“, er ſey erſt nach der Schlacht von Stein: 
Ferfe (3. Auguft 1692) in Flandern eingetroffen. Späterhin 
verfügte er fih als Oberfi=Lieutenant zur Armee am Rhein 
unter den Befehlen des Landgrafen von Heffen=Eaffel, Der 
Feldzug war faft ausfblieplih am linken Rheinufer, der Ma- 
réchal de Lorges wurde bis an den Speierbach zuruͤckgedraͤngt; 
ein am 4. Septbr. unternommener Verſuch, ihn von dort zu 
vertreiben, mißlang jedoch; der Landgraf marfchirte hierauf mit : 
einem Theil der Armee nach der Nahe ab und unternahm die 
Belagerung des Schloffed Ebernburg '), welhe der Hefien: 
Gaffelfhe General: Major v. Spiegel leitete. Der franzöfifche 


1) Ebernburg lag im Pfälzifchen Amt Kreuznach am rechten Ufer der 
Nahe am Einfluffe des Alzen-Baches. Wir geben als Beilage einen 
Bericht Schulenburgs, welchen er über dieſe Belagerung an bie Gers 
zöge richtete. 
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Befehlshaber in biefem Plate hie du Bois; er vertheibigte 1692 
fid) fo bartnädig, daß der Maréchal de Lorges Zeit gewann, 
durch den Anmarſch eined Theil feiner Armee den Plat zu 
befreien. Bei diefer Gelegenheit befebligte Schulenburg bie 
Arriere-Garde des Rüdzuged, und erwarb fi) ald untergeorb- 
neter Befehlshaber den erften Friegerifchen Ruhm. 

Bon diefen Umftänden fagt er felbft in einem Privat: 
Schreiben an feinen Neffen vom 7. Auguft 1734: 


„Je fus ensuite avec le Landgrave de Hesse le long du 
Speierbach, où j’ ai essuyé bien du feu, que le Maréchal 
de Lorges fit faire; les deux Princes (le Landgrave de Hesse!) 


1) Carl, Landgraf von Heſſen-Caſſel, war am 3. Auguft 1654 gebos 
zen und ftarb am 13. März 1730 nad) einer 67Tjährigen Regierung, 
von welcher er die erften Sabre unter feiner Mutter Vormund⸗ 
fhaft, einer Scwefter des großen Ghurfürften von Brandenburg, 
geftanden hatte. Diefer Herr gehörte unter die Zahl jener beuts 
ſchen Fürften, mit großen und edlen Gigenfhaften begabt, mit denen 
die Vorſehung in der legten Hälfte des 17. und erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts Deutfchland freigebig bebadt hatte. Die Fürften 
diefes Zeitalters hatten faft alle nod) jenen belbenmütbigen Sinn, ber 
ihnen aus der Nitterzeit überliefert worden war: Tapferkeit, Großs 
muth, Neigung zur Pradt und mitunter felbft zur Verſchwendung, 
dabei der Wunſch, durch binterlaffene große Werke ihr Gedaͤchtniß ber 
Nachkommenſchaft zu vermachen; überbem zeichneten fie ſich entweder 
burd die fchönften häuslichen Tugenden aus, mie dies namentlich bei 
dem £anbgrafen Carl und bei dem vortrefflihen Herzog Anton 
Ulrich von Braunfchweig : Wolfenbüttel der Fall war, ober wenn fie 
in menfblihe Schwäden verfielen, fo erkannte man auch in biefen, 
wie bei Xuguft II., Ghurfürften von Sadfen und König von Polen, 
und bem heldenmüthigen Ghurfürften von Baiern, Marimilian 
Emanuel (n. 1662, + 1726), eine großartige Weife, 

Der Landgraf wohnte allen Feldzügen in bem Kriege bei, von 
bem hier die Rebe ift, und hatte bas Glüd, von 10 Söhnen, bie 
ihm feine Gemahlin fchenkte, an ſechs bicfelben ſchoͤnen Eigenfchaften 
wahrzunehmen, bie ihn felbft auszeichnetenz der ditefte, Friedrich, 
foht mit Ruhm im fpanifden Erbfolgekriege, war 1676 geboren, 
vermählte fi mit Ulrica Eleonore, Schweſter und Nadfolgerin 
Königs Karl XII. von Schweden, und beflieg felbft ben fchwebifchen 
Thron im Jahre‘ 1720, 

Dem Landgrafen Carl verbankt Heffen durch ben Schug, ben ee 
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1692et Margrave de Bayreuth :)) ne pouvant pas 8’ accommoder 
touchant le commendement, ils se diviserent, et j allais . 
ensuite avec le Landgrave au siège d’ Ebernbourg, où je 
fis l’essai de la première retraite que j’ avais à commander 
à cette occasion, ayant le bonheur de sauver 1’ artillerie, 
malgré que l’on ne se souçiât que des troupes et non ob- 
stant que je me trouvais bien pressé par l’ ennemi, je ne 
perdis que 300 hommes et me rendis à Bingen.‘ 

Während biefes Feldzugd erhielt Schulenburg die erften 
politifhen Sendungen, deren wir weiter unten umftändlicher 
Erwähnung thun werden; er vollzog während feines Aufent- 
halts am Ober-Rhein die erhaltenen Aufträge an den Höfen 
von Bayreuth, HDeffen: Darmftabt, Würtemberg, Baden: Dur: 
lady und Heffen:Gaffel, deren Fürften größtentheild dem Feld: 
zuge beimohnten; Ende Detober Fehrte Schulenburg nad) einem 
längeren Aufenthalte in Caſſel nah Wolfenbüttel zurüd und 
verrichtete im December einen Auftrag ber Herzöge in 
Hamburg. 

1693 Den Feldzug von 1693 machte er, nachdem er zum Ober: 
fien eines Dragoner-Regimentd befördert worden war, eben: 
fall8 bei der Armee in Deufchland; er befand fi in dem La- 
ger von Heilbrunn, wofelbft unter dem Oberbefehl des Prinzen 
Ludwig von Baden der Churfürft von Sachfen den rechten 
Flügel und der Landgraf von Heffen ben linken Fluͤgel befeh: 
ligte 2). Die ganze franzöfifche Armee, unter dem Dauphin 


franzöfifchen Réfugiés ertheilte, bie Verfhönerung der Hauptftabt und 
die Begründung des Garlshafen an der Wefer; er erbaute den Garlss 
berg, ben feine Nachfolger unter bem Namen bes ,, Winterkaftens, 
Weißenfteins und ber Wilhelmshoͤhe“ verfchönerten; am Schluß feis 
ner langen Regierung wurde ibm von feinen Unterthanen der Beiname 
„Die Luft des beffifen Volks‘ zuerkannt. In ben Beldzügen, in 
welchen er zum Theil bie deutfchen Heere befebligte, lernte er Schu— 
lenburg Éennen, ber gleichzeitig, wie wir fehen werden, an feinen 
Hof in politifchen Sendungen geſchickt worden war, und den er felbft 
fpäterhin verfuchte in feine Dienfte zu zichen. 

1) Gbriftian Ernft, geb. 27. July 1647, + 10. May 1712. 

9) Der Markgraf von Bayreuth Éommanbirte die Referve, und uͤberdem 
befand fi der Lüneburgfche General Chauvet, der brandenburgſche 
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und ben beiden Marſchaͤllen de Lorges und de Choiseuil, 1693 
war auf das rechte Ufer des Nedard gegangen und lagerte bei 
Ilsfeld; von hier aus unternahm ber Dauphin am 2. Auguft 
eine große Recognoëcirung, bei welcher Gelegenheit ficy beide 
Armeen fanonirtens kurz nachher zogen ſich die Sranzofen über 
den Nedar und ben Rhein zurüd. Schulenburg fagt in bem 
fo eben angeführten Briefe: 

„J’ étais ensuite au camp de Heilbrunn sous le Prince 
Louis de Bade, où le Maréchal Flemming commandait les 
Prussiens.‘ 

Gegen Ende des Sommerd fahen fich die Herzöge gend- 
fhigt, ihre Æruppen von der Reichs: Armee abzurufen, und 
Schulenburg febrte mit felbigen in die Staaten feiner Herren 
zurüd; die Veranlaffung hierzu war ein Angriff, ben der Kö: 
nig von Dänemark auf die im Herzogtum Lauenburg gele: 
gene Seftung Rageburg machte. Died Herzogthum war zwar 
von den Herzögen von Gele und Hannover beſetzt; ba biefe 
jevoh bas Condominium des Haufed Braunfchweig : Wolfen: 
büttel für ein Drittheil nicht in Zweifel febten, fo Eonnten die 
Herzöge, obnerachtet der zwifchen ihnen und dem Haufe Han: 
nover beftehenden Zwiftigfeiten, fich nicht weigern, gegen den 
Angriff des Königs von Dänemark Hülfstruppen marfciren 
zu lafjen :). 


General von Flemming und ber churfächfifche General von Steinau 
bei diefem Deere. 

1) Wir haben ein Schreiben des Herrn von Wendhufen, Herzoglich 
braunſchweigſchen Gebeimen:Ratbé, an ben Oberfien Sculenburg 
Ende des Sommers 1693 gerichtet, worin es heißt: 

„Da der König von Dänemark mit der Armee bereits etliche Tage 
im Gadfen:£auenburafden geftanden, und bas ganze Land consu- 
miret wird, man uns auch von Gelle requirirt, zur Befchüsung des 
Elbftromes und bes Herzogl. Gefammt: Haufe Lande, die Zruppen 
zufammen zu ziehen und fidy zur Aſſiſtenz gefaßt zu halten, fo können 
Ihro Durchl. Durdbi. fidy ihre droben babenben Zruppen feinen Tag 
länger vorenthalten laffen, und ift demnach Dero gnädigfter Befcht, 
daß der Herr Oberft ſchleunig veranftalte, daß ber Aufbruch gefchehe 
und ber Marfch auf ben nächften und ficherften Routen fortgefegt 
werde.“ 
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1698 Im Sabre 1694 begab fib Schulenburg fpäter zur Armee, 
wahrfcheinlih um die Drganifation des vermehrten Truppen: 
Corps zu betreiben, welches die Herzöge, vermöge eines Sub: 

; fidien= Zractatd, der am 1. Suny unterzeichnet worden war, 
an England und Holland überließen; durch biefen war ein 
früherer Allianz» Zractat mit Holland vom 14. May 1691. be: 
flätigt und bas Truppen: Corps von 3000 auf 5000 Mann 
erhöht worden. !) 

Außerdem hatte der Oberft den Auftrag erhalten, bie zwei 
jungen Prinzen von Braunfchweig:Bewern 2), Bruders : Söhne 
der regierenden Herzöge, in ihren erften Kriegszug zu begleiten. 
Er äußert fi über den 41 Jahre nachher erfolgten Tod des 
Füngern biefer Prinzen in einem Schreiben an feinen Neffen 
vom 3. Dechr. 1735. folgendermaaßen: 

„Quelle disgrâçe que la mort du Duc de Woffeubuttel ; 
j'en suis véritablement afflige l’ayant conduit avec feu Mgr. 
son frère en 1694 à l’armée en Brabant, il n’avait alors que 
‘quinze ans.” 

Sculenburg traf am 27. Juny in Flandern ein und 
führte die zwei neuangeworbenen Regimenter Infanterie und 
fein eigened Regiment Dragoner dem König Wilhelm II. vor, 
welcher mit biefen Truppen fih hoͤchſt zufrieden bezeigte?); 
lebteres wurde jedoch im Verlauf des Feldzug, wie er unter 


1) Für biefe 5000 Mann zahlten England und Holland nad bem Ars 
tifel 7. des uns vorliegenden Æractaté außer dem Solb der Manns 
[haft jährlich hundert Zaufend Thaler Subfidien = Gelder an bie 
Herzöge. 

9) Auguft Ferdinand, n. 1677, blieb am 2. Suny 1704 in der 
Schlacht vom Schelfenberg. 

Ferdinand Albrecht, m. 1680, wurde regierender Herzog 

von Braunſchweig⸗Luͤneburg am 1. März 1735. + 2. Septbr. deſſ. J. 
Er iſt der Stammvater der jetzt regierenden Herzoͤge von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel. 

3) Schulenburg ſchreibt aus Luͤbekke in Flandern unter dem 27. Juny 
1694 an feinen Gefhäftsmann in Deutfchland: 

„Ich babe zwei Regimenter zu Fuß und mein Regiment Dragoner 
anbero geführt, nidt ohne große Mühe und Verdruͤßlichkeit; der 
König ift febr content abfonderlicy von meinem Regiment geweſen.“ 
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dem 14. Detbr. aus Bilßen fchreibt, halb ruinirt, und er felbft 1694 
lag während beffelben an einer tödtlichen Krankheit zu Löwen 
darnieder ; er war Ende Dctbr. wieder hergeftellt im Haag, und 
fam im Lauf des Dechr. nach Wolfenbüttel zurüd. 


Der Dberft erhielt zu Anfang des Jahres 1695 eine Sen: 1695 
dung nad England, von ber wir weiter unten bei Ge 
legenbeit der Darftellung der politifchen Verwendungen, bie 
Schulenburg im Lauf feiner Braunfhweigihen Dienfte zu 
Theil wurden, Erwähnung thun werden; er Fam aus Enge 
land nach Flandern vor Anfang des Feldzugd zurüd, und foll 
vom König die legten geheimen Dispofitionen zu der beabfich- 
tigten Belagerung von Namur zur Armee überbradht haben; 
diefe Belagerung fing in der That am 3. July an, und bie 
Feſtung capitulirte am 5. Septbr.; bei diefer Gelegenheit zeich 
nete ſich Der Oberft abermald au8 und vermehrte die Achtung, 
die der König fon feit längerer Zeit für ibn begte. 

Schulendurg war Anfang des Jahres 1696 noch in den 1696 
Niederlanden, ald ibn die Herzöge zu dem Churfürften von 
Baiern fandten, welcher damald ald General: Gouverneur der 
fpanifhen Niederlande in Brüffel refidirte; auch bas Naͤhere 

dieſer Sendung werden wir weiter unten nachbringen, Den 
Feldzug, der durch Fein bedeutendes Ereigniß bezeichnet wird, 
machte der Dberft in Flandern. 

Diefelbe Verwendung fand für den Oberften in * Cam⸗ 1697 
pagne von 1697 ſtatt. Mad dem oͤfters angeführten Frage 
ment „Memorie in lingua tedesca etc.” fol Schulenburg bei 
dem Gefecht von Enghien gegenwärtig gemefen fein, und ſich 
dabei auögezeichnet haben. Nach eingetretenem Waffenftillftand 
begab er fih nad bem Haag, und fand fih als Beobachter 
bei dem Friedens :Congref von Ryswick ein. 

Im Berlauf diefed Krieges erfolgte das Ableben Gufta v 
Adolph, Vater unferd Schulenburgd welcher am 27. Dctbr. 
1691 auf der Morigburg zu Halle an der Saale farb) 


1) Sein folennes Leicyenbegängniß fand, nad) damaliger Sitte, erft am 
3. April 1692 zu Emden ftatt. In einem Schreiben. Schulenburgs 
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1697 und ben Ruf einer ber bieberfien Männer und brauchbarften 
Staatödiener feiner Zeit mit ind Grab nahm. 
Die Talente Schulenburgs, welche durch wiffenfchaftliche 
_ Studien bis ins 26. Jahr audgebildet worden waren, in wel: 
chem er erft anfing fich dem Militärftand zu widmen, zogen 
ohne Zweifel die Aufmerffamfeit feiner Sürften und vorzüglich 
des Herzogs Anton Ulrichs auf fih. Wenn Schulenburg fich 
öfters des Ausdruds bedient, indem er von manchem feiner 
Zeitgenoffen fagt. „er fey ad utrumque paratus gewefen,” fo 
fhildert er fit gewiffermaßen felbft mit diefen Worten, denn 
er wußte eben fo gut die Geber als den Degen zu gebrauchen. 


an feinen Gefhäftémann d. d. Wolfenbüttel, ben 27. März 1692 
ſchreibt er: 
„Die Leichenpredigt folle nächften Freitag vor fid gehen, zu wels 
cher er nad) Emden kommen wolle; man möge bie benadbarten 
Freunde und Verwandten von Errleben, Altenhaufen und Hundisburg 
einladen, große Anftalten dürften nicht — werden, da wenig 
Leute kommen wuͤrden.“ 
Ein ſchoͤner Kupferſtich von J. Sa Ehre (n. 1655. + 1698.) 
nah 3. ©. Mathies rabirt, überliefert uns die Züge Guftav 
FT Xolphe. Er ift nad bamaligem Gebraud mit glattem herabhängens 
den Haupthaare, einem Beinen Schnurbart und einem Harniſch vors 
geftellt ; dies Bild, in einem ovalen Medaillon befinblid, ift mit ben 
Wappenfchildern feiner act väterlihen und adt mütterlichen Ahnen 
umgeben; das Gefiht bat Achnlichkeit mit bem feines älteften Sohnes, 
Das Kupfer führt folgende latcinifde Unterfhrift und Sinngedidht, 
welche der berühmte Gelehrte in Helmftädt Heinrih Meibom 
der Jüngere (n. 1638. + 1700.) verfaßt bat. 
Illustris Dominus, Dn. Gustavus Adolphus de Schulenburg, Electo- 
ris Brandenburgici Consiliarius Intimus et Praeses ia Ducatu Magde- 
burgico, Aulico quoque et Regiminis Consiliario, Gibichensteinii 
et Moritzburgi Satrapa, Haereditario in Emden, Betzendorf et 
Schadeleben. 
Ut solis faciem in tabula dépingit Apelles, 
At lucem et radios non sociare potest : 

Sic Schuleburgiadem scuiptor pulcro exprimit aere, 
Addere, sed quae sunt fortiter acta, nequit. 

Non merita et magno vigiles pro principe curas 
Sedulitatem operae, consiliique fidem. 

Hos titulos patria adde memor: nam tota saluti 
Usque tuae et decori vita dicata fuit. 


In dem Zeitpunkt des franzöfifchen Krieges trat ein politifches 1691 
Ereigniß in Deutfchland ein, welches in mannichfaltigem Bezug 
wichtige olgen hatte, bagumal aber drohte, die fo nöthige 
Einigkeit im deutfhen Reich zu flören. 


Das Haus Braunfhweig Lüneburg war, wie noch 1692 
gegenwärtig, in zwei Hauptlinien getheilt; die ältere befaß das 
Herzogthum Braunfchweig:Wolfenbüttel, welches die zwei Brüder 
Rudolph Auguft und Anton Ulrich gemeinfchaftlich res 
gierten; die jüngere theilte fi abermals in die Linien von Gele 
und Hannover; Herzog von Celle war ber ältere Bruder Georg 
Wilhelm, welcher befanntlid ein $räulein d’Olbreuse, Groß» 
mutter des erften Königs von England aus dem Haufe Brauns 
fhweig, zur Gemahlin hatte; der jüngere Bruder Ernft . 
Auguſt war Herzog von Hannover; biefer fand für zweck 
mäßig, bei dem Kaifer Leopold I. um Errichtung einer neuns 

ten Churwürde für fih und fein Haus nachzufuchen; der Ums 
ftand, daß die gefammten Befisungen der jüngern Linie des 
Haufes Braunfchweig-Lüneburg fid in dem Sohne Ernft Augufts 
vereinigen mußten, weil Herzog Georg Wilhelm von Gelle 
im vorgerüdten Alter nur eine einzige Zochter hatte, erleichs 
terte den Erfolg biefes Geſuchs. Schon auf dem Wahltag 
des römischen Königd (Sofeph I.), welcher zu Augdburg im 
Sanuar 1690 flatt gefunden hatte, hatte der Herzog Ernft 
Auguft von BraunfchweigsLüneburg den Antrag gemacht, feis 
ner Linie die Churwürde zu ertheilen. Die Sache fand Be 
benfen fowohl bei den geiftlichen als weltlichen Fürften, welche 
behaupteten, biefelbe gehöre zur Erwägung vor dad ganze Reich, 
und fônne nicht von dem Kaifer und urfürfiliben Collegio 
allein entichieben werden; auch die ältere, Derzogl. Brauns 
fchweig:Wolfenbüttelfche, Linie proteftirte fchon damals, befons 
ders gegen diefen Vorzug. 


Indeß wurde von Seiten bed Herzogd von Hannover bie 
Sache fortwährend betrieben und im Sabre 1692 Fam zwis 
fhen Den Herzögen und bem Kaifer am 22. März ein Receß 
zu Stande, welder fpäterhin in Drud: Schriften bekannt ges 
macht worden if Die wefentlichften Punkte davon waren : 

I. 3 
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1692 1) daß der Kaiſer den Herzog Ernſt Auguſt zum Churfuͤr⸗ 
ſten ernennen, ihm die Einwilligung aller Churfuͤrſten 
verſchaffen und ihm die Einfuͤhrung ins Chur-Collegium 
zuſichern werde; 

2) die Staaten des neuen Churfuͤrſtenthums unter dem Namen 
Braunfchweig : Lüneburg würden aus allen denjenigen Pro: 
vinzen beftehen, aus welchen dazumal die beiden Herzog: 
thuͤmer Gelle und Hannover beftanden; 

3) im Kal Chur-Baiern oder Chur: Pfalz in männlichen 
Erben ausfterben follte, würde Chur-Braunſchweig das 
Erzamt eines Erzfchagmeifterd erhalten; 

4) Chur: Braunfhweig wird ein Huͤlfs-Corps von 4500 
Mann Infanterie und 1500 Mann Gavallerie gegen die 
Tuͤrken ftellen ; 

5) diefe werden auf eigne Koften des Churfuͤrſtenthums 
überall unterhalten; 

6) im Gall eines Friedend mit den Zürfen und der Fort 
dauer des Krieged gegen Franfreih würde diefed Huͤlfs— 
Corps unter denfelben Bedingungen gegen die Zranzofen 
gebraucht werden ; 

7) der Herzog wird dem Faiferlichen Hofe ein für allemal 
ein Subfidium von 500,000 Thalern geben; 

8) außer dem oben beftimmten Hülfs: Corps werben bie Der: 
zöge von Gelle und Hannover noch ihr gewöhnliched Reichs— 
Gontingent von 2— 3000 Mann zur Neichdarmee ftellen. 

Diefem Vertrag war ein Unions: Paftum zwiſchen Oeſterreich 
und Braunfdhweig = Lüneburg beigefügt, worinnen in neun 
Punkten die engfte Alliance zwifchen beiden Staaten feft: 
gefeßt wurde. Im Gal eines Angriffd verfprah man fich 
gegenfeitige Unterftügung und der faiferlihe Hof ftellte in jener 
Borausfesung 4000 Mann, Hannover 2000; died verfprach 
übrigend, immer auf Reich8: und Kreidtagen „conforme vota 
et consilia zu führen,” an bem Reichstag die Ausübung Der 
Chur: Böhmifchen Stimme zu begünftigen und in Zukunft bei 
der Wahl eines römifchen Kaiferd oder Königs feinem andern 
al3 einem primo genito des Haufes Deſterreich ſeine Stimme 
zu ertheilen. 
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An einem geheimen und feparaten Artikel wurbe ber Fa: 1692 
tholifhen Religion freie Ausübung ihres Gultus in Celle und 
Hannover zugeflanden. Ä 

Unter dem 27. May 1692 eröffnete der Kaifer feinen 
Wunſch, Chur-Braunſchweig die Churwürbe zu ertheilen, an 
die übrigen Churfürften. 

Im Chur:Gollegium wurde zwar durch bie Majorität, 
nämlih Chur-Mainz, Baiern, Sachfen und Brandenburg, 
auf dem Reichötage zu Regensburg diefer Antrag zu Gunften 
Hannovers entfchieden; Chur-Coͤlln, Chur: Zrier und Churs 
Pfalz proteftirten jedoch dagegen, indem fie behaupteten, bie 
Majora könnten in einer foldhen Frage nicht entfcheiden, und 
die zwei geiftlichen Churfürften bemerften, daß burch die Zulafs 
fung einer neunten proteftantifhen Chur die Fatholifche Relis 
gion gefährdet werde. Es war in Wahrheit begründet, daß, 
da Chur: Böhmen fein Stimmredht nicht ausübte, von acht 
Churfürften alödann vier Fatholifche und vier proteftantifche ges 
wefen wären. 

Im Fürften:Gollegio war der Widerftand noch viel bes 
ſtimmter; unter den geiftlichen Fürften erklärten fid) Salzburg, 
Münfter, Bamberg, Würzburg, Paderborn und Eichftädt, un: 
ter den weltlichen Fürften Sachfen: Gotha und Altenburg, Wols 
fenbüttel, Baden-Baden, Baden=Durlah, Meflenburg: Güs: 
firow, Holftein, Glüdsftadt und Heſſen-Caſſel gegen die Er⸗ 
theilung der neunten Chur an Braunfchweig : Lüneburg. Bors 
züglih aber lehnten fi die Herzöge von Braunfchweig : Bols 
fenbüttel gegen diefen Vorzug, der der jüngeren Linie ihres 
Haufes zu Theil werden follte, auf. Sie erließen unter dem 
22. Auguft an den Reichötag ein befonderes Verwahrungsfchreis 
ben, in welchem fie fagten: „fie hätten erwartet, daß man 
ihr Haus bei diefer Gelegenheit zu Rathe gezogen oder ihm den 
Mitgenuß vergönnt haben würde; fie proteftirten förmlich gegen 
die Errichtung der neunten Churwürde, und wollten nicht, 
daß hierdurch irgend eins ihrer Rechte den geringften Eintrag 
erleide.“ 

Nichts deſto weniger beharrte der kaiſerliche Hof in ſeinem 
Vorhaben. Die Vortheile, welche Oeſterreich durch die mit 
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1692 Hannover gefchloffenen Verträge erlangte und fid auf einen 
Zeitraum von mehreren Jahren zuficherte, waren zu bedeutend, 
als daß ed nicht alles Mögliche hätte verfuchen follen, um Fais 

ſerlicher Seits die eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfüllen, 
und die hannöverfchen Abgefandten, Baron Groote und Chri- 
ftoph Limbach, erhielten für den Herzog Ernft ba Li am 

16. Decb® die Churbelehnung. 


Unter biefen Umftänden wurde Schulenburg von feinem 
Sürften erwählt, um noch während des Krieges und inmittelft 
der Feldzüge an verfhiebenen beutfchen Höfen zu unterhandeln, 
und, dem Herzoglichen Intereffe gemäß, Verbündete gegen bie 
von Braunfhmweig: Lüneburg beabfichtigten : Zwecke zu vereiz 
nigen. : ! 

Mir befisen in Abfchrift die Schreiben, durch welche 
Schulenburg als Ober: Kammerjunfer und Oberft=Lieutenant 
unter dem 15. Auguft 1692 an den Markgrafen von Bay: 
reuth, an die Landgrafen von Heſſen-Caſſel und Heffen= 
Darmftabt, an den Herzog von Würtemberg und an ben 
Markgrafen von Baden: Durlah beglaubigt wurde, Deögleis 
chen liegen und die Inftructionen im Original vor, woburd 

 derfelbe unter dem 28. Novbr. 1693 eine Sendung nad Gotha 
erhielt, fowie die Snffruction, die ibm unter dem 12. Febr. 
1694 bei einer ähnlichen Gelegenheit an den Kürfibifchof von 
Münfter ertheilt wurde. 

Ingleichen wurde Schulenburg am 12. Dechr. 1695 nad 
Brüffel gefandt, um in derfelben Angelegenheit mit dem Chur: 
fürften von Balern, welcher dafelbft als Gouverneur der fpani: 
fhen Niederlande im Namen bed Königs von Spanien reſi⸗ 
dirte, zu unterhandeln. 

Es befinden ſich in unſern Haͤnden ſowohl mehrere an ihn 
von den Herzoͤgen unter dieſen Verhaͤltniſſen gerichtete Schreiben, 
als auch ein Theil der Concepte ſeiner eigenen Berichte von dieſen 
verſchiedenen Sendungen. Es ſcheint keinem Zweifel unterworfen, 
daß groͤßtentheils den Anſtrengungen der Herzoͤge von Braun— 
ſchweig die Unions-Receſſe, welche am 11. Febr. 1693 und 
14. März 1695 mehrere geiſtliche und weltliche Fuͤrſten unter: 


———— 


zeichneten, zuzuſchreiben find, und daß bie Herzöge in dieſer 1692 
Angelegenheit mit Erfolg Schulenburg gebrauchten. 

Unter dieſen Aktenſtuͤcken ſind einige, die vielleicht noch 
heute fuͤr den Geſchichtsforſcher nicht ohne Intereſſe ſeyn duͤrften. 
So lautet es in einem Reſcript, welches an Schulenburg un: 
ter dem 2. Octbr. 1692 erging: 

„Allem Anſehen nach ſtehen die Sachen jetzo in Crisi, 
und wuͤrde man fuͤrſtlichen Theils entweder das Recht eines 
Vberi suſſragii bei einem die Reichsform concernirenden negotio 
muͤſſen mainteniren, oder daſſelbe zum ewigen praejudiz ber 
Nachkommen verloren gehen laſſen.“ 

Mit eigner Hand fügt der Herzog Anton Ulrich als post 
eriptum noch hinzu: 

„Recommandiret mich beftens bei dem Herrn Landgrafen 
(von Heſſen-Caſſel) und ſaget ibm, Er muͤſſe beſtaͤndig bei 
uns halten, fonft wäre e8 umb der Fürftenftandt gethan.” 
Unter dem 17. Octbr. heißt e8 in einem fürftlichen Refeript: 

„Wenn wir dann Sr. Liebden, den Landgraf zu Heffen: 
Gaffel, für den einzigen wohlgefinnten Nachbarn, auf welchen 
einige Zuverläffigkeiten zu machen, aestimirten, fo wünfchten 
wir, daß Diefelben fit gefallen laffen möchten, fid zu einer 
perfönlichen Entrevue und Befprehung zu resolviren, und fid 
ber Zeit und des Orts halber bei gegenwärtigem Courier zu 
erklären.” 

Endlich befigen wir ein Schreiben von eigner Hand des 
Herzogs Anton Ulrih, welches er d. d. Wolfenbüttel den 
26. Octbr. 1692 nach Gaffel an Schulenburg richtete, und das 
wir zur Characteriftif diefes Fürften hier volftändig beibringen 
wollen: 

„ Der Courier hat mir ein Schreiben vom geftrigen Dato 
wohl geliefert, aus welchem ich freundlich vernommen, daß der 
Landgraf auf künftige Braunfhweigfhe Meffe zu Fommen, 
Inclination bat laffen fpüren, bei welchem Sentiment Ihr Gr. 
Liebden wolltet erhalten helfen, maßen und allhier nichts lieber 
feon wird, als diefe Ehre genießen zu Fonnen, ber Hoffnung 
lebendt, daß alddann die Frau Landgräfinn ſich auch mit ein: 
finden werde. Dem Herrn Lanbgrafen babe ich mit ber Poft 
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1692 geantwortet, welche Antwort ©. L. verhoffentlich noch in Gaffel 
befommen werden, und barinnen meine jebige Ucberfunft ex- 
cusiret, zumalen diefe geheime Entrevue mehr Ombrage bei 
Hannover, ald eine öffentliche Visite verurfachen würde, und 
ba e8 ©. L. fo gefährlich zu feyn ermeffen, wollte ich nicht 
gern durch meine Ueberfunft Urfad dazu geben, daß fih ©. £. 
einige Ungelegenheiten dadurch zuzögen. Daß fonft S. L. ver: 
meinen, es opponire fich gegen das neunte Electorat Niemand 
al8 Gaffel und Wolfenbüttel, fo muß ich wohl befennen, bag 
Sie übel von der Sache informiret, wie ingleihen der Prinz 
von Gurlanb, ber ba vermeint, daß gwifen Hannover und 
Wolfenbüttel e8 bald zum Vergleich Fommen werde. Wir wer: 
den allhier fonder Furcht die jura der Fuͤrſten bis aufs Außerfte 
helfen defendiren, und der Nachwelt zeigen, daß e8 an uns 
nicht gelegen, und wir nicht3 dazu contribuiret, daß biefes un: 
ſchaͤtzbare Kleinod nicht beffer mainteniret worden; zweifle auch 
nicht, es werde der Herr Landgraf feinem hocherleuchteten Ber: 
fland nah, ſowohl nun ald künftig erfennen, was an biefer 
importanten Sache gelegen.’ 

n Beilen id aud Eurem Schreiben erfehe, daß Euch der 
Landgraf zu Pappenburg wieder hinbefchieden, fo werdet Ihr 
S. L. meine Recommandation aufs Befte machen und unfere 
Fermete bei ‚diefem Wer ©. L. bezeugen und dabei animiren 
helfen, dag ©. L. Ihre gute Intention ja bewerkſtelligen helfen 
mögen , Und die Ehre Ihrer Gegenwart auf künftige Meffe zu 
gönnen, da wir von allen biefen Dingen, ohne Ombrage Se 
mandem zu geben, bequemlid und werden unterreden Fônnen. 
Anzwifchen werden wir nicht ermangeln fleißig von Allem 
Communication zu pflegen, was weitered bierinnen pafliren 
wird. 

Ich verbleibe Monsieur Euer beftändig wohl affectionirter 

Anthon Ullrid. 


1693 Die Inftructionen, welche bem Oberften Schulenburg bei 
feiner Abfendung nad) Gotha am 28. Novbr. 169% gegeben 
‚wurden, bemweifen benfelben Eifer der Herzöge von Braun: 
fhweig, um dad Band, welches die fogenannten Forrefpondis 
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renden Fuͤrſten gegen die Anſpruͤche des Hauſes Hannover auf 1693 
die Churwürde vereinigen follte, enger zu fnüpfen. Der Oberft 
erhielt den Auftrag, dem Herzog von Gotha zu eröffnen, „es fey 

der Wunſch der Herzöge, daß ihr an dem ſchwediſchen Hofe ac 
crebitirter Gefandte von Smboff ebenfalls an diefem vom Herzog 
beglaubigt werde, und daß fid biefer Fuͤrſt entfchließen möge, 

zu der fon braunfhweigfher Seitd mit Dänemark und Mün- 
fier, zur Erhaltung der Fürftenrechte, gefchloffenen Allianz, 
beizutreten.’ 

Diefe Mianz war am 24. März 1693 unterzeichnet wor- 
den, und befonderö, wie e8 darin wörtlich heißt: 

„Auf die Reparation der bei der befannten neunten Chur: 
fache denen Fürften des Reichs zugefügten Befchwerden ge: 
richtet, und In der Abficht, für die Maintenue der Reichs: 
rechte und für die ihrer Pofteritat Ehre und Wohlfahrt por: 
tirten Sürften eine gemeinfame Defenfions : Berfaffung zu eta- 
bliren.” 

Im 6. 4. wurde beftimmt, daß zu diefem Defenfiv : Bünb- 
niß koͤnigl. Dänifcher Seits die deutfchen Provinzen, fürftlich 
Bifhöflich  Münfterfcher Seits deffen weftphälifche Lande fammt 
ben Reichögrafichaften Bentheim, Leflenburg und Rittberg, fürft: 
lib Braunfchweig : Lüneburg : Wolfenbüttelfcher Seits das Her: 
zogthum Wolfenbüttel, die Graffhaft Blankenburg und das 
Stift Walfenrieth begriffen feyen. 

Im $.6. wurde die mutuelle Affiftenz; und Defenfive 
fir Däanemart auf 5000 Mann 

: Münfter : 4000 ⸗ | angefebt, 

: Braunfchweig : 3000 = ° 

foie im $. 7., daß, im Fall diefe Truppenzahl nicht hinreichend 
feyn follte, biefelbe zu verftärfen wäre. 

$. 12. fette feft, biefe Allianz fey auf die Dauer von 
5 Sahren abgeichloffen. 

An einem feparirten Artikel Fam man überein, daß, im 
Hal daß die Herzöge von Celle und Hannover ihre Truppen 
aus Ungarn und Brabant gurüd in ihre eignen Lande zügen, 
und man hieraus einige Ombrage fhöpfen fünnte, Dänemarf 
fogleih in bie Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft 2000 
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16958 Mann, um die Huͤlfe und Aſſiſtenz deſto ſchleuniger erhalten 
und genießen zu koͤnnen, ruͤcken laſſen wolle. 


1694 Unter dem 12. Febr. 1694 wurde der Oberſt Schulenburg 
zu bem Bifchof nach Münfter gefhidt, und die ihm bei biefer 
Gelegenheit erteilte Inftruction haben wir vorliegen. Sein 
Auftrag ging hauptfächlih dahin, den Bifhof von Münfter 
zu beruhigen, daß der mit ben Generalftaaten abzufchließende 
Subfidien»Tractat ') keineswegs dem Intereffe der Allianz mit 
Dänemark und Münfter präjudicirlich feyn folte, 


Dritter Abſchnitt. 
1695 — 1698. 


Sendung nad England, — Rad Brüffel an ben Churfürften v. Baiern. — 

Sdulenburg ift beim Ryswider Friedens : Gongreß gegenwärtig. — Wird 

als Gefandter an den franzöfifchen Hof gefhicdt mit Auftrag, gegen bie 

Errihtung der hanndverfchen Churwuͤrde zu unterhandeln. — Originals 

Schreiben bed Herzogs Anton Ulrid von Braunſchweig an Sdulenburg. — 

Zritt als General: Major in die Dienfte des Herzogs von Savoyen. — 
Reift von Paris nad) Zurin. 


1695 Im Anfange des Jahres 1695 wurde ber Oberft über 
Flandern nach England gefchidt, um dem König Wilhelm IH. 
die Theilnahme der Herzöge an bem am 6. Januar erfolgten 
Ableben feiner Gemahlin, der Königin Maria, zu bezeugen. 


1) Diefer Subfibien» Zractat wurde aud zu Breba am 1, Juny 1694 
abgefchloffen und dahin gerichtet, daß außer ben 3000 Mann, welche 
die Herzöge ſchon früher vermöge eines Œractats vom 14. May 1691 
geftellt hatten, biefen Zruppen noch 2000 Mann hinzugefügt werden 
follten. Diefem Zractate trat auch der König Wilhelm III. ald Kö« 
nig von England bei, und England fomobl ald Holland machten fid 
verbindlich, über die beftchenden Differenzen zwifchen den Herzoͤgen 
von Braunfhweig und ben von Gelle und Hannover ihre Mediation 
eintreten zu laffen. | 

Für biefe 5000 Mann zahlten England und Holland’ jährlich 
Hundert Zaufend Thaler an Braunfchtweig : Wolfenbüttel, 
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Schulenburg war dem König in ben Feldzligen von Flandern 1695 
rühmlich befannt geworden, davon früher fon Erwähnung 
geichehen tft. Im den mehrmals angeführten DRgmERIEn feiner 
£ebensbefchreibung heißt es: 

„1695 war Schulenburg als Envoyé tie nad) 
England gefchidt worden, um bem König wegen des Todes 
der Königinn zu condoliren, aud andere Sachen mit ibm zu 
tractiren. Bon ba foidte ihn der König von England mit 
der legten secreten Ordre wieder zurüd, alles zu veranftalten, 
um Namur ben Feinden wieder abzunehmen. Hier echappirte 
ber Oberft auf der See aus Sobann Barth und der Gaper 
Hände, maaßen gleich nach feiner Ankunft in Holland unters. 
fhiedliche Generald und andere von Barth zu Dunkerke auf: 
gebracht wurden.” 

Wir befisen noch zwei Driginalfchreiben Schulenburgs aus 
Harwich vom 2. und 16. April 1695. Im dem erften fagt er: 

„Sch babe meine Commiſſion in England verrichtet. Hier 
warte auf guten Wind fhon drei Tage Sch hoffe morgen, 
will's Gott, in Holland, und zwar nicht mit folchen greulichen 
Stürmen, wie hierher gefommen bin, zu feyn. Der König 
bat mir gar ein fchônes Prefent, einen Ring mit einem Stein 
zu 1500 Thalern Werth gefchentt.‘ 

Unter dem 16. April fagt er: 

„Seitdem der beigehende Brief gefchrieben, bin zweimal 
in die See gegangen; allein fowohl dad flürmifche Wetter wie 
auch die Gayers haben die Di obligiret, wiederum in dies 
fen Hafen einzulaufen.“ 

Am 13. Suny befand fich Eike: wieder in dem 
Lager bei Niemhofen, 

Die Herzöge von Braunfchweig fuhren auch in ben fol: 
genden Jahren fort, die Erhebung des Haufes Hannover zur 
Churwuͤrde möglichft zu hintertreiben; fie glaubten, daß bie 
Anfichten des Churfürften von Baiern im Vergleich mit denen, 
welche biefer Hof hatte, ald jene Angelegenheit zuerft im 
Ghur : Gollegio 1692 zur Sprache Fam, eine Veränderung er: 
ltten hätten, und fandten daher im Monat December 1695 
Schulenburg nah Brüffel, wo der Churfürft als Generals 
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1695 Gouverneur im Namen des Königs von Spanien refibirte und 
zweiter Heerführer der allüirten Armee in den Niederlanden war, 
um nun dem Churfürften fowohl zur Eroberung von Namur, 
an welcher er ald Fommanbirender General mit dem König von 
England Theil gehabt hatte, und wobei Schulenburg, wie 
wir oben gefehen haben, auch gegenwärtig war, Glüd zu 
wünfchen, ald auc gegen die neunte Churwürde bei ibm Vor: 
flellungen zu erneuern. 

ES fcheint, ald wenn der Churfürft kurz vorher Anträge 

- Des öfterreichiichen Gefandten Grafen von Kaunig, welcher ihm 
vortheilhafte Bedingungen anbot, um die Sache der neunten 
Churwürde eifriger zu unterftügen, abgelehnt babe; daher bie 
Herzöge den Churfürften aufforderten, „in biefen vortreffli: 
en Sentiments beftändig zu bebarren, ben fo ſchaͤd- und ge 
fabrlichen neunten Electorat nimmer zu Stande Fommen zu laſ— 
fen, und dadurch die Pofterität, Chur: Baiern cwig dankbar zu 
feyn, obligiren.” 

Ueberdied erhielt Schulenburg den Auftrag, den baierfchen 
Hof zu vermögen, fich ebenfalld gegen die Zulaffung von Chur: 
Böhmen, welches bis dahin im Chur-Collegio nicht abftimmte, 
auszufprechen. 

1696 Schulenburg traf Anfangs. Januar zu Brüffel ein. Die 
baierfchen Staatömänner, welche den Churfürften begleiteten, 
waren der Graf von Preißingen, Ober: Kammerherr, und bie 
Minifter Baron von Meyer und Prielmeyer. Schulenburg$ 
erfter Beribt giebt Kunde von der Aufnahme, welche er von 
Seiten des Churfürften erhielt. Wir glauben, daß es nicht 
ohne Sntereffe feyn wird, von biefem Berichte einen Auszug 
zu geben. 

‚ „Apres quoi S. A. me parla de admission de Bohème, 
mais avec beaucoup de modération, disant toujours qu’il 
était bien dur qu’ on lui demandait une chose de cette na- 
ture-là, à quoi il aurait de la peine et de la repugnance 
beaucoup à s y resoudre.‘ i 

„Quant au neuvième electorat, il me dit qu’il était 
bien fâché de toutes ces nouveautés, mais qu’il fallait 
avouer, qu’il avait donné parole à Hannovre de ne # y 
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vouloir opposer, et il me pria de vouloir informer Vos Al- 1696 
tesses de la manière que cela était arrivé, afin qu’ ils con- 
nussent |’ innocence de son fait, et qu’ il n° avait eu aucune 
intention contraire aux intérêts de Vos Altesses Sereniss. 
Il me dit donc qu’ au siège de Mayence, lequel se tirant 
fort en long et par l’approche du Maréchal de Duras la 
prise en devenant d’ autant plus douteuse, feu Monsieur le 
Duc de Lorraine aussi bien que S. A. E. ne sachant pas 
comment se tirer de cette affaire, feu Monsieur de Grote 
leur proposa, que, s’ ils voulaient donner les mains au neu- 
vieme Electorat, les troupes d’ Hannovre seraient en peu de 
jours à portée d’ eux, et co’ était de là que provenait la pa- 
role ci-dessus mentionnée.‘ 

Unter dem 26. Sanuar fchrieb Schulenburg, daß er fich 
eheftend wieder nach Braunfchweig zurüdbegeben werde, und 
meldete über die Aeußerungen der baierfhen Minifter Fol— 
gendes : 

„J’ y adjouterai cependant que les susdits Ministres ont 
protesté tous les deux, que 1° Electeur n’ avait donné les 
mains au neuvième Electorat, que par des nécessités et par 
des raisons qui I’ avaient pour ainsi dire, forcés à cela, et 
qu” il avait sincèrement crü obliger toute la maison ensem- 
ble, d’ ailleurs il n° avait aucun plaisir à toutes ces nou- 
veautés et qu’il était persuadé, qu’ elles n° étaient ni de 
P intérêt des Electeurs en general, ni de celui en son par- 
ticulier, mais comme cette affaire était si en avant, que Han- 
novre n° en pourrait pas bonnement demordre, ni l Empe- 
reur aussi bien que 1? Electeur de Bavière ne pouvait se 
passer de satisfaire à leur parole donnée, I’ Electeur souhai- 
terait de trouver moyen ou de raccommoder ces deux Mai- 
sons ou de faire avoir à la Maison de Wolfenbuttel quelque 
autre avantage ou satisfaction, qui, si on.en pouvait con- 
venir, 1’ Empereur s’ employerait pour le faire réussir.’ 

Der Farferliche Gefandte Graf von Kaunig war dem Chur; 
fürften aus Baiern nach Brüffel gefolgt, und Angaben der das 
maligen- Zeit deuten an, daß beffen Gemahlin nicht ohne Eins 
fluß auf ben Churfürften war (vid. Mémoires du Maréchal 
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1696 de Villars. Tom. I. pag. 29 et 30). Dem fey wie ihm 
wolle, fo beförderte biefer Gefandte die hannöverfche Churfache 
eifrigft, und da die Ausübung der churböhmifchen Stimme 
mit diefer Angelegenheit in Verbindung gefeßt worden war, fo 
waren fowohl daS öfterreichfche, ald das hannöverfche Staats: 
Sntereffe beiberfeits an den Erfolg gefnüpft. 

Wir haben gefehen, daß im Anfang der Unterhandlungen 
über die neunte hannöverfche Churwuͤrde der baierfche Hof fich 
bem vom Kaifer gemachten Antrage beifallig geäußert hatte, 
Da aber fpäter in diefer Angelegenheit die Stimmenfähigkeit 
von Churböhmen beigemifht wurde, und folglich fomobl bie 
BVortheile, die Hannover ald auch dad Haus Defterreich bezwed: 
ten, an den Tag kamen; fo erfehen wir aus den vorliegenden 
handſchriftlichen Materialien, daß das Münchner Gabinet glaubte, 
aus biefer Sache auch Nuten für fih ziehen zu müffen, und 
fi daher weniger willfährig al8 früher bewieß, 

Der baierfche Hof ließ in Folge deffen bem öfterreichfchen 
eröffnen: „er fei geneigt die Stimmenfähigfeit von Churböhmen 
mitbewirfen helfen zu wollen, wenn aud die hannöverfche Chur 
zu ihrer Wirklichkeit nicht gelangen follte, wenn man Faifer: 
licher Seit folgende Bedingungen erfüllen wolle: 

1) daß die catholifhe Religion in den Herzogthümern Han: 
nover und Gelle ungehindert zugelaffen werde; 

2) daß na Abgang der Wilhelminenfhen Linie die Chur 
nicht3 befto weniger bei dem Haufe Baiern verbleiben und 
von den Landen von Ober: und Rieder⸗ Baiern abhaͤngig 
bleiben ſolle; 

3) daß Oeſterreich an Baiern die Martgrafſchaft Burgau 
abtrete; desgleichen 

4) die Grafſchaft Neuburg am Inn; 

5) daß Defterreich ein auf dem Zoll Kremd und Stein baf: 
tenbes Gapital, fo wie Hundert Zaufend Thaler, fo es 
an-Baiern fehuldig, abtrage.“ 

Es fcheint, daß der öfterreihfche Hof diefe Forderungen 
zu hoch gefpannt fand, um folde zu bewilligen, daß jedoch 
die Sendung Schulenburgs an ben Churbaterfchen Hof legteren 
nicht zu beftimmen vermochte, Farbe für die Herzöge von Braun: 
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fchweig Wolfenbüttel zu nehmen, ohne jevoch in biefem Zeit: 1696 
punft weder den Anfpruc Hannovers auf die neunte Churwürde, 
noch die Stimmenfähigfeit Böhmend zu unterflügen. 

Schulenburg fand fih im Sommer 1697 als Beobachter 1697 
bei dem Friedens: Congreß zu Ryswick ein; er begleitete dahin 
den berzoglih Braunfchweig:Wolfenbüttelfhen Gefandten zum 
Gongref, Geheime: Rath und Ober: Marfchall Friedrich v. Steinz 
berg; ed entwidelten fich bafelbft die Umftände, welche ihn ver: 
anlaÿten, die herzogl. Braunfchweigfcehen Dienfte zu verlaffen, 
und in die des Herzogs von Savoyen zu treten, Bevor er 
jedoch biefe neuen Verhaͤltniſſe antrat, erhielt er von feinen 
Fürften einen ausgezeichneten Beweis des Vertrauens, indem 
ihm die Herzöge den Auftrag ertheilten, ſich nach Paris zu bes 
geben, um dafelbft den König Ludwig XIV. zu bem gefchloffez 
nen Frieden und zur Vermählung feines Enkels, ded Herzogs 
von Bourgogne, Glüd zu wünfchen. 

Die Inftruction, welche Sculenburg erhielt, ift vom 
13. Decbr. 1697, und bezog fit im Wefentlichen auf folgende 
Gegenftande : | 

E3 wurde ihm aufgetragen, dem König vorzüglich des 
Haufes Wolfenbüttel Wohlfahrt und Intereſſe zu em: 
pfehlen, und ſich genau zu erkundigen, was anderer 
Staaten Gefandten am Königl, franzöfifhen Hofe für: 
Geſchaͤfte betreiben könnten? 

Schulenburg traf im Monat Februar in Paris ein. Wir 1698 
befigen noch die Goncepte der Berichte, welche er während 
der Zeit feined Aufenthaltd den Herzögen abftattete, und er: 
fehen hieraus, daß, wenn gleich in feinen Snftructionen Feine 
ausdrüdliche Erwähnung weder der von Hannover angefprochez 
nen Churwürde, nod von den übrigen zwifchen ben Häufern 
Hannover und Braunfhweig Wolfenbüttel beftehenden Differens 
zen gefchieht, dennoch diefe Gegenftände der befondern Auf: 
merkſamkeit Schulenburgd müffen empfohlen gewefen feyn. 

Die Herzöge von Braunfhweig hatten dazumal einen 
Geheimen Gabinetd:Rath, Härtel, in ihren Dienften, von wels 
hem fit mehrere Schreiben unter den Manuferipten finden, 
die und als Materialien zu gegenwärtigen Denkwuͤrdigkeiten 
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1698 dienen; Haͤrtel muß dad Vertrauen des Herzogs Anton Ulrichs 
bis zum Ende ſeines Lebens genoſſen haben, da auch aus jener 
ſpaͤteren Zeit intereſſante Briefe von ibm an Schulenburg vor: 
handen find, Ein Schreiben beffelben an lebteren vom 22. 
März 1698, nebft einer Beilage, enthält eine gedrängte Dar: 
ftelung der hauptfählichften Gegenftände, weldye in jener Zeit 
die. zwei Häufer veruneinigte. Dieſes Aktenftüd findet fib 
unter den Beilagen am Schluß biefes Abfchnitts. 

Indeß wollen wir ‘hier fummarifh die hauptfädhlichften 
Punkte der gegenfeitigen Motive zur Unzufriedenheit andeuten. 

Der Gedanke, daß die jüngere Linie ded Hauſes Braun: 
fhweig die Churwürde erwerben wolle, wird fon dem 1641 
verftorbenen Herzog Georg von Hannover, Vater der regiez 
renden Herzöge von Celle und Hannover, beigemeffen, und 
zwar zur Zeit, wo bie Deritellung des Ghurfürften von der 
Pfalz vor dem weftphälifchen Frieden fo viel Schwierigkeit ers 
fuhr. Diefe Umftände follen damald den Herzog veranlaßt 
haben, jene Wünfche aufzugeben. 


Der Herzog von Celle, älterer Bruder des Herzog von 
Hannover, war früher den Abfichten des lebteren entgegen; 
um fo mehr mußten biefen Anfprüchen die Herzöge von Braun: 
fchweig: Wolfenbüttel wiberfireben. Vorzuͤglich fcheinen biefe 
Herzöge durch die Vereinigung der beiden Herzogthümer Celle 
und Hannover zu einem Staate, einen Gegenftand zur Eifer: 
fucht gegeben zu haben, ob man gleih eingeftehen muß, daß 
die Tendenz, die Primogenitur in den beutjchen fürftlichen Haus 
fern einzuführen, damald allgemein zu werben anfing, fit 
fpäterhin in dem Haufe Braunfhweig Wolfenbüttel felbft bes 
währte, und daß biefem Grundfage die deutfchen Fürften ihre 
Macht und ihre Größe verdanfen. 

Indeß ift nicht zu leugnen, daß das Haus Hannover alle 
Mittel anwandte, des Hauſes Braunfchweig : Wolfenbüttel Bors 
theile zu fhmalern, und daß ed dem Herzog Rudolph Auguft 
den Antrag gemacht hatte, feine Seniorats-Rechte gegen eine 
Summe Geldes abzutreten. 

Die Erbfolge in dem Herzogthum Sadjen: 
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ale war ebenfalls ein Gegenftand der Zwiſtigkeit 1698 
zwifchen beiden Häufern geworden. 

Nachdem das regierende Fürftenhaus von Sachfen : Lauen: 
burg mit dem 1689 verfiorbenen Herzog Julius Franz er: … 
lofhen war, fo waren über beffen Erbfolge Streitigkeiten zwi: 
fhen Chur: Sadfen, welches eine faiferlihe Grpectans, um 
im Herzogthum Lauenburg zu fuccediren, befaß, und dem Ge 
fammthaus Braunfhweig entftanden, welches behauptete des 
Herzogthumd Lauenburg jura dominii erben zu follen. 

Um die Weiterungen, die deshalb zwifchen Churfachfen 
und dem Haufe Hannover entflanden, welches unterdef vom 
Herzogthum Lauenburg hatte Befig nehmen laffen, zu beenbi: 
gen, hatten beide Höfe am 17. Suny 1697 einen Vertrag ab: 
gefchloffen, vermöge beffen Sachfen an das Haus Hannover, 
d.h. an die jüngere Linie des Hauſes Braunfchweig, feine Nechte 
an Lauenburg gegen eine Summe von 733,330! Thaler überlies, 
mit dem Vorbehalt, daß, wenn der Mannéftamm des Haufed 
Braunfhweig ausfterben folte, dad Herzogthum Lauenburg an 
Sachſen zurüdfallen folle. Ueberdem famen beide Höfe über: 
ein, daß, wenn irgend ein Dritter Hannover in dem Befig 
der Zauenburgfchen Rande fidren follte, Churſachſen vier Tau⸗ 
ſend Mann Huͤlfstruppen geben wolle. 

Der Vertrag, welchen Hannover einſeitig und unbewußt 
der Herzoͤge von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel abgeſchloſſen hatte, 
gab einen neuen und gerechten Grund zur Beſchwerde, da das 
Haus Braunfchweig den dritten Theil der Lauenburgfchen Erb- 
folge in Anfprudy nahm, wogegen das Haus Hannover feine 
Einwendungen aufzuftellen vermochte. 

Hannover verweigerte fogar an Braunfchweig, Kunde 
von jenem mit Sachfen abgefchloffenen Vertrage zu geben, oder 
begehrte, als Reciprocität, von allen von Seiten der Herzöge 
von Braunfhweig : Wolfenbüttel abgefchloffenen Zractaten unter: 
richtet zu feyn; das Recht zu diefer Forderung ſchien in ben 
Gamilien:Pactis zu liegen, vermöge deren beide Linien fi 
gegenfeitig in Kenntniß von allen mit fremden Staaten abge 
ſchloſſenen Verträgen feben follten, welches Recht Braunfchweig- 
Wolfenbüttel nicht abläugnete. 
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1698 Ohne Zweifel hatte hier Hannover die von ben Herzögen 
abgefchloffenen Æractate mit Dänemarf, Münfter und Gotha 
im Auge, woburd diefe gefucht hatten, fid gegen die Mög 
lichkeit eines Angriffe von Seiten Hannovers zu fügen, 

Schluͤßlich flelte Braunfhweig den gerechten Anfprud auf, 
daß der Aeltefte ded Gefammt: Haufes von jeher den Vorrang 
vor allen übrigen Fürften des Daufes Braunfhweig haben folle, 
daß dem zufolge der Herzog von Hannover diefen Vorrang feiz 
nem Bruder, dem Herzog von Celle, zugeftehe, allein feitbem er 
die Belebnung mit der Chur erhalten habe, denfelbem dem Herzog 

Rudolph Auguft abfpreche, und folglich diefen wefentlid beeins 
traͤchtige. 

Died war die Lage der zwiſchen Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel und dem Haufe Hannover betehenden Zwiftigfeiten, als 
Schulenburg mit dem legten politifchen Auftrage feiner Fürften 
am franzöfiichen Hof erfchien. 

Das folgende Schreiben, weldyes der Herzog Anton Ulrich 
unter dem 22. März 1698 an feinen Gefandten erließ, verbreitet 
über alle vorliegenden Gegenftände vollftändiges Licht. 

ä Wolfenbuttel, le 22. Mars 1698. 

Monsieur, Zu 
Par la lettre que vous m’avez écrite du 20°. et votre 

relation de la même date, j'ai vu ce qui s’est passé à 

l'audience du Sgr Bothmar et les conversations que vous 

avez eu ensuite avec les Ministres. Je vous veux bien dire 

à ce sujet, que je suis très-satisfait de l’exactitude avec . 

laquelle vous m’ informez de toutes les choses nécessaires et 

des soins que vous employez pour faire mes affaires et pour 
les recommander par tout où il est besoin. Je ne doute 
point, que vous ne continuez de même pendant que vous 
en aurez encore loccasion. Pour à cette heure il serait 
nécessaire de représenter aux Ministres du Roi, que je compte 
toujours beaucoup sur la fermeté et les dispositions qu'ils 
ont temoigne jusqu’ içi, de ne point condescendre à P’ etablis- 
sement du neuvième Electorat et aux autres innovations que 
la Cour de Hannovre cherche d'introduire aux préjudices des 
Princes de P Empire par des manières si manifestement oppo- 
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sées aux constitutions de l’Empire et principalement contraires 1698 
à celles de la paix du Munstre et de Westphalie, dont 
S. M. a promis la garantie et on sera sans doute informé 
en Françe d’une des conditions du traité que Hannovre a 
fait avec Empereur, ou plutôt avec la Maison d'Autriche, 
de lui vouloir prêter toute sorte d’assistance quand la suc- 
cession d’Espagne viendra d’arriver: on connaîtra donc, com- 
bien il sera nécessaire en ce cas-là de leur préparer quelque 
diversion de ce côté-çi et d'empêcher principalement la com- 
bmation des Duchés de Celle et de Hannovre, à quoi S. M. 
est encore engagée par des raisons très-particulières ayant 
pareillemeut pris sur Celle la garantie du traité de Hildes- 
heim (conclû en 1665) qui fut négocié alors par le Sgr. de 
Humbres'), Ministre du Roi, où les Ducs de Celle et de 
Hanovre s’engagerent par sermant solennel, d’observer le 
testament de feu duc George leur père et de ne point unir les 
ats des deux Duchés. Il ne faut point douter que le Prince 
Maximilien ne comprenne aussi ses véritables intérêts à cette 
heure, que la mort du feu Duc son père, arrivée avant celle 
du Duc de Celle, Pa mis dans d’autres circonstances et il 
dy à pas d’apparence, qu’il viendra assister à la publication 
du testament, mais qu’il songera plutôt à prendre bien ses 
mésures pour l'avenir, et à se chercher quelque appui pour 
soutenir ses droits et prétentions. Il est vrai que le Ministre 
de Celle, qui est entièrement dans les intérêts de la Cour 
de Hannovre, fait tout son possible pour prévenir les des- 
seins que ce Prince pourrait former et pour lui ôter par 
but les assistances, qu’il pourrait espérer; il tache donc . 
entre autres aussi, de nous ramener à leur partie par de 
voyes obliques, mais je trouverai les moyens d’en empecher 
le succès et de remettre mon frère dans de bons 
principes, cependant ils continuent à le solliciter et sur 
tut de mettre des obstacles au renouvellement des alliances 
avec le Dannemarc et Munster. Vous ferez donc bien de 
fire connaître aux Ministres du Roi qu’il serait nécessaire 


|) Antoine de l’'Humbres, Herr von Derbingen, Loos und Gloye. 
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1698 de faire un peu presser M. l’Eveque de ne plus retarder 


le renouvellement de nos alliances. J’ai envoyé pour ce 
même sujet un exprès à Munster pour les informer de tout 
ce qui se passe là-dessus; au reste vous prendrez bien 
aussi une occasion exprès de témoigner à M. de Pompone 
et de Torçe que je me leur sens fort obligé de Paffection 
qu'ils font connaître pour les intérêts de ma Maison; je les 
prie de les vouloir toujours appuyer de leur credit auprès 
du Roi et de me conserver l'amitié de S. M. Quant au 
voyage de Hollande je ne m’en serais plus souvenu, si vous 
ne m’en aviez pas parlé; je n’y ai point pensé sérieusement 
et quand j'en ai fait dire quelque chose à M. de B. R. ça 
été seulement un compliment de bienseance pour lui faire 
connaître le désir que j'avais eu de le voir, si cela s’etait 
pu faire en passant, à son voyage de Hollande, car j'avoue 
que j'ai eu beaucoup de confiance en ce ministre et en la 
sincèrité de sa conduite, j'espère pourtant que M. de Heron 
sera dans les mêmes dispositions. J’ai dejà toute l'estime 
que je dois pour ses mérites et dites lui que je me ferais 
un plaisir de lui en pouvoir donner des marques quand il 
sera ici, et vous même vous pouvez être persuadé que 
j'aurai toujours beaucoup de reconnaissance de vos services 
et vous trouverez dans les — que je suis avec une 
passion particuliere 
Monsieur 
votre bien affectionne 
Antoine Ulric. Im. * 


Schulenburg traf im Februar in Paris ein, und da in- 
deffen der Herzog von Hannover Ernft Auguft (erfter Churfürft) 
am 28. Sanuar verftorben war, fo begegnete er fih mit dem 
Abgefandten, welchen fomobl der Nachfolger, Georg Ludwig, 
als beffen Oheim, der Herzog Georg Wilhelm von Celle, an 
den franzöfifchen Hof abgefertigt hatten; dies war der Baron 
Bothmar!), welcher fpâter einer der erfien Staatsmaͤnner des 


1) Hans Gaëpar von Bothmar war 1656 geboren unb fand anfänglich 
in Dienften bed Herzogs von Belle, 1696 war er churbraunſchweig⸗ 
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Hauſes Hannover wurde und ber bem Churfürften Georg Lud⸗ 1698 
wig als bannôvétfer Minifter nad England folgte, als diefer 
den großbrittanifhen Thron unter dem Namen Georg I. beftieg, 
Schulenburg hatte den 4. März feine Antritts : Audienz in Ver: 
failles und wurde von feiner Wohnung in Paris vom Intro- 
ducteur des Ambassadeurs in zwei fehöfpannigen Wagen nad) 
Verſailles geführt. AS Beweis des damals noch beftchenden 
firengen Geremonield fügen wir ein P. M. vom Sabre 1698 
ald Beilage bei, welches bem General bei feiner Ankunft in 
Paris, um folches zur Regel zu nehmen, mitgetheilt wurde. 
(Siche Beilage Nr. 2.) Nach dem dazumal beftehenden Ge 
braud fab fid) der Abgefandte einer der Eleinern deutfchen Höfe 
genötigt in einem fechöipäannigen Wagen mit zwei Gavaliers, 
zwei Pagen und ſechs Laquaien feine erften Vifiten bei den 
Miniftern abzuflatten. Ludwig XIV. empfing den Gefandten 
fisend, ben Hut in der Hand, und erft als der Gefandte 
june Rede angefangen, fo bededte fi der König, bei Nen: 
nung tes Namens der Herzöge aber nahm er jederzeit den 
Hut ab. Ludwig XIV. antwortete felbft und ziemlich aus: 
führlich, dankte den Herzögen für deren Gluͤckwuͤnſche ſowohl 
über den abgefchloffenen Frieden als über die Vermäblung des 
Herzogs von Bourgogne, äußerte feine Zufriedenheit für das 
bewiefene Vertrauen fowohl, al& für bas bisher von den Her: 
zogen beobachtete Betragen, und verfprad ihnen Beweife 
feines ferneren Wohlwollens zu ertheilen. Das Geremoniel bei 
den Audienzen der Perſonen der Föniglichen Familie war dafs 
fibe; auch fie empfingen den Abgefandten figend und ben 
Hut in der Hand. 


fher Gefandter am Kaiferlichen Hofe, 1697 beim Rüfwider Friebens« 
Gongreß, und 1698 in Frankreich; er wurde 1705 churbraunſchweig⸗ 
fher Geheimer= Rath, war 1709 Gefandter im Haag und mwurbe 
1714 kurz vor dem Tod der Königin Anna in biefer Eigenfchaft nach 
England gefhidt, Nach Antritt der Regierung Königs Georg I. 
wurde er zum bdirigirenden Minifter der hanndverfchen Angelegenheiten 
in London ernannt, und 1727 zum bannôverfhen Premier = Minifter. 
Er fiarb zu London am 6. Februar 1732, und war 1715 in des heis 
ligen Romiſchen Reichs Grafenftand erhoben worden. 
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1698 Bei der nämlichen Gelegenheit erfchien Mylord Portland 
in Sranfreih als Botbhfchafter Wilhelms nl, Königd don 
England. Die Auffahrt eines Bothfchafterd war in dem Ver: 
hältniß prachtvoll, als fein Rang erhabener, wie der eines Ge: 
fandten zweiter Ordnung war; fein Gefolge beftand in zwölf 
Pagen, etlichen funfzig Laquaien, zwölf Handpferden, ſechs 
Kutfchen, von denen drei mit acht und drei mit fechd Pferden 
befpannt waren. Es war dazumal üblih, daß alle gegenwär: 
tigen Bothfchafter und Gefandten jeder eine Kutfche mit ſechs 
‚Pferden und einen Gavalier auf den Plag fchidten, wo ſich 
der Zug verfammelte, um dadurch den auffahrenden Bothicdaf: 
ter zu complimentiren. ' 


Die franzdfifchen Minifter äußerten fich günftig für das 
Intereffe der Herzöge von Braunfchweig, und Feineswegd ben 
Anfichten des Haufes Hannovers, vorzüglich in Bezug der von 
demfelben gewünfchten neuen Churwuͤrde, hold. 


In einer Gonferenz, welche Schulenburg kurz vorher, ehe 
er ben franzöfifchen Hof verlied, mit dem Marquis Torgi hatte, 
trug ihm biefer auf „er möge feinen Durchl. Herrn verfihern, 
daß der König gänzlich bei der einmal gefaßten Refolution ver- 
bleiben, alle Neuerungen und Veränderungen fuchen zu vers 
hüten, und alles nad dem weftphälifchen Frieden und ben 

Reichsvertraͤgen beftändig zu erhalten, trachten wolle, und daß 
ſich Ihre Durchl. fiberlih darauf verlaffen Éônnten, wie auch 
daß man bem Haufe Wolfenbüttel en particulier in Allem 
beftend beiftehen ‚werde; nur müffe dad Haus Wolfenbüttel 
beftändig fein wahres Intereffe beobachten und fich keineswegs 
bur eine oder andere Finesse davon abtreiben laſſen.“ 
Beide Minifter, fowohl Mr. de Pompone ald Marquis Torçy 
festen dies weitläufig auseinander und fügten hinzu, „daß man 
in Erfahrung gebracht, ald wenn burch eine und andere Intrigue 
die beiden herzoglichen Brüder nicht berfelben Intention wären, 
und baburd vielleicht einige Sachen von größter Conse- 
quence übereilet werden Eönnten, welches man aber nicht 
hoffen wollte, indem nachgehends ihr wahres Intereffe niemals 
wieberum fo Eönnte berbeigebracht werben und ſolches weber bei der 
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jebigen Welt noch bei denen Nachkommen zu verantworten fein 1696 
würde !).“ 

Schulenburg verlied Paris im Monat April und hatte von 
feinen ehemaligen Herren,‘ ben Herzögen die Erlaubniß erhal: 
ten, fich direct nach feiner neuen Beftimmung nad) Turin zu 
begeben, indem er in die Dienfle des Herzogs von Savoyen 
als General: Major und Oberft und Inhaber eines deutfchen 
Infanterie Negimentd getreten war. Ludwig XIV. ertheilte 
ihm feine Abſchieds-Audienz in Verfailles und äußerte fid) eben 
fo freundlich und wohlwollend für die Herzöge von Braun: 
fhweig : Wolfenbüttel, als bei der Antritts-Audienz. 

In einer Beilage geben wir denjenigen Theil feines lebten 
Berichts, der fi auf feine legte Unterredung mit den Fönigs 
lichen Miniftern und feine Abfertigung vom franzöfifhen Hofe 
bezieht. (Siehe Beilage Nr. 3.) 

Mr. de Heron wurde ald franzöfifcher Gefandter nad 
Wolfenbüttel an die Herzöge gefchidt. 

Schulenburg erhielt bei Gelegenheit biefer Sendung ein 
Medaillon mit dem in Brillanten gefaßten Portrait des Königs 
zum Gefchenf. 

Da nunmehr Schulenburg die herzogl. Braunfchweigfchen 
Dienfte verlaffen hatte, fo find die Gefchäfte biefes Hofes, 
welhe ihm bisher anvertraut waren, nicht mehr der Gegen: 
fand unferer Aufmerkfamfeit; indeß glauben wir doch zur Ver: 
volftandigung der Schilderung, welche wir von den Zwiſtigkei⸗ 
ten gegeben, die zwifchen ben Herzögen von Braunfchweigs 
Bolfenbüttel und dem Haufe Hannover beftanden, und 
welche im Betreff der neunten Churwürbe die Herzöge 


1) Die franzöfifchen Minifter verftanden hierunter die verfchiedenen Ans 
ſichten, weldye zwifhen ben Herzögen Rudolph Auguft und Anton 
Ulrich über bie Zwiftigkeiten mit Hannover beftehen konnten , und von 
weldyen der hanndverfche Gefandte von Bothmar verſucht hatte, bas 
franzöfifhe Gabinet in Kenntniß zu fegen. Daß wirklich beide bers 
zoglichen Brüder in diefem Bezug verfhiebener Meinung waren, bes 
weißt Herzog Anton Ulrichs franzöfifches Schreiben an Schulenburg, 
fo wie der fpäterhin am 19. April 1702 vollgogene Sractat zwiſchen 
Braunjhweig und Hannover in feinem 10. $. 
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1698 gewiſſermaaßen zur Sache ded größten Theils ber beutfchen 
Fürften zu machen gewußt hatten, das Refultat biefer Angeles 
‚ genheit in Kurzem hier andeuten zu müffen. 


Die früheren Unions: Receffe zwifchen den correfponbiren: 
ben Fürften vom 11. Febr. 1693 und 14. März 1695, zu 
beren Zuftandebringung Schulenburg wefentlich beigetragen hatte, 
wurden, nachdem ein Fürften: Verein am 18. Sanuar zu Goslar 
ftatt gefunden hatte, durch einen neuen Unions-Receß zu Nürnberg 
am 29. July 1698 beftätigt. Zu den Fürften, welche die Grund: 
lage biefer Verbindungen gelegt hatten, war dad Haus Anhalt, 
der Hoch- und Deutjchmeifter, der Abt zu Fulda, fo wie fpäter 
Brandenburg :Culmbah, Anfpad und Heffen: Darmftabt beige 
treten ; durch ben 4. Art. dieſes Receſſes vereinigten fie fich, Vier 
und zwanzig Tauſend Mann zur Sicherung ihrer Rechte aufzu: 
fielen und eröffneten ihre Beſchwerden in ſechs Punkten dem 
Faiferlichen Hof durch eine eigne Sendung. 


Der Kaifer machte durdy Chur: Maynz ber Union ber 
correfpondirenden Fürften Vergleichs : Vorfhlage, welche jedoch 
vorausfegten, daß e8 bei der Verleihung der neunten Chur an 
Hannover fein Bewenden haben, und zu deffen Introduction 
das gefammte Reid zu Math gezogen werden folle. 


Die Fürften riefen hierauf den König von Frankreich ala 
Garanten des wefiphälifchen Friedens gegen die Neuerung ber 
Begründung einer neunten Churwürde an, und diefer lies fowobl 
durch feinen Gefandten am Meichstage zu Regensburg als auch 
in Wien dagegen - Borftellungen machen; inbef erhielt ber 
Herzog Georg Ludwig von Hannover nichts beftoweniger 
die Investitur zur neunten Churwürde nach Ableben feines 
Vaters, und der furz darauf ausgebrochene fpanifche Succef: 
fionsfrieg, welcher am 6. DOctbr. 1702 zum Reichskrieg erflärt 
wurde, febte der ‘ganzen rage vor der Hand ein Ziel. Nach— 
dem in demfelben Iahre 1702 die Zwiftigkeiten zwifchen den 
Herzögen und Churhannover. zu den ernftlichften Maafregeln 
Beranlaffung gegeben und erftere der Gewalt hatten weichen 
müffen, fo wurde unter dem 22. April 1703 ein Vertrag zwi— 
fhen beiden Linien des Haufed Braunfhweig abgefchloffen, 
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von welchem folgende Punkte alle weſentlichen Streitfragen 1698 
zwoifchen beiden Häufern beilegten : 

Wolfenbüttel wollte fid der bannôverfhen primogenitur 
nicht ferner opponiren ; 

Es agnoscire die hannöverfche Chur, dagegen wolle man 
Gelle: und Hannöverfcher: Seitd alles anwenden, um daf 
die Wolfenbüttelfhe Linie nah Abgang der hannöverfchen 
auch mit in die Chur aufgenommen werde; 

Die Präcedenz wird Hannover von Seiten Wolfenbüttels 
als Ghurfürft zugeftanden, hingegen fol ben Wolfenbüttel 
fhen Erbprinzen ber Rang vor den hannöverfchen postge- 
nitis verbleiben. | 

Wegen dem Herzogthum Lauenburg wurde in einem feparirten 
Artikel Folgendes beftimmt: 

Wolfenbüttel überläßt an Hannover feinen Antheil vom 
Lauenburgfchen, und verfpricht, mit Vorbehalt des gegens 
feitigen Ruͤckfalls, Beiftandt gegen alle diejenigen, welche 
deſſen Beſitz anfechten follten, zu leiften; 

Dagegen trägt Hannover diejenigen Summen allein, welche 
an Churfachfen für die Verzichtleiftung an deſſen Anfprüche 
am Lauenburgfchen bezahlt worden find; 

Hannover tritt dagegen ald eine Entfhädigung bad Amt 
Campen an Braunfhweig Wolfenbüttel ab, oder eine fonft 

- beliebige Vergrößerung bis zur Goncurreng von zehn Zaufend 
Æbalern Einkünften. 

Schulenburg genoß, fo lange der Herzog Anton Ulrich 
lebte, die befondere Gemwogenheit diefed vortrefflihen Fürften, : 
von welchem er bis an beffen ob noch fehriftliche Beweiſe er: 
hielt, die mitunter rührend zu lefen, und welche wir bei 
Gelegenheit mittheilen werden. Diefe Gefinnungen vererbten 
fich felbft auf die Enkelin Anton Ulrichs, der Kaiferin Elifaz 
beth, Gemahlin Kaiferd Carl VI. und Mutter der berühmten 
Maria Therefia, welche Sculenburg bis an fein Ende bie 
fprechendften Zeichen ihrer Gnade und ihred Vertrauens gab. 


Beilagen zum 3. Abfdnitt. 


Beilage I. | 


Brief des Herzogl. Braunfhweig:- Wolfenbüttel: 

fhen Geheimen: Secretärd Hertel an den mit 

einer Sendung in Paris beauftragten Oberften 
Mathias Sobann v. db. Schulenburg. 


\ à Wolfenbuttel, le 22, Mars 1698. 


Monsieur. Les lettres que vous trouverez içi jointes ont été écrites 
avec tant de précipitation que je n’ ai pas seulement en le tems de les 
revoir exactement; celle que vous trouvez dans ge paquet-çi est supposée 
comme écrite à un ami en reponse au sujet des différens qui sont entre 
les Princes de cette Serme. Maison; il l'aurait fallü bien revoir et 
même la ranger dans un autre ordre si l’on avait eu le loisir pour cela; 
on vous en enverra la suite peut-être encore par la poste de Brabant, car 
vous voyez bien qu’elle n’est pas encore achevée, cependant vous vous en 
pourrez servir pour éclairer les personnes qui en ont besoin sur certain- 
nes choses qui sont en dispute, mais vous aurez avec tout cela la précau- 
tion de ne la point faire sortir de vos mains, pourtant au plus confident que 
vous avez, si cela vaut la peine, vous en pourriez faire faire quelque ex- 
trait ou même prendre copie par votre Secrétaire, car on n’a nullement eu 
dessein de la rendre publique. Au reste je vous dois encore dire, que si l’on 
vous parle Mr. an sujet du régiment, que l’on leve pour le Roi de Pologne, vous 
Pourriez à peu près repartir que c'était une affaire, que le Pce. Louis !) avait 
entrepris pour son particulier, pourtant avec agrément de S. A. après qu’Elle 
avait sûe par moi, que dans le tems, que j'avais été à Coppenhague, 8. M. 
le Roi de Frange avait fait écrire par Mr. de Meyercron *) qu’Elle aban- 
donnait l'affaire de Pologne et qu'Elle n’en faisait plus la sienne. Je pars 
demaia pour Hannovre, pour y voir l’enterrement ou plustôt l’inhumation ?), 
car on n’y fera aucune cerémonie. Mr. de Spörken et Mr. le Seheimbte 
Rat sont de retour hièr, nous bümes à votre santé, nos Fräuleins se sou- 


1) C'était le troisième fils da Dnc Antoine Ulric né 1671, mort Dac 
rezuant de Brunsvic et de Blankenburg 1. Mars 1735; il était père 
dc l'Impératriçe Elisabeth, épouse de Charles VI., mère de l’Impé- 
ratrice Marie Thérese. 

2) 11 ctait Ministre de Dannemarc à Paris. 


3) C'était l'enterrement de l’Electeur Erneste Auguste mort 28. Jan- 
vier 1698, 


— 57 — 


viennent de vous fort obligeammeut et vous envoyens leurs complim 
Je suis etc. | 
P. S. 


La lettre supposée n’a point été vüe de Mrs. du conseil; c’est d’au- 
tant plus que vous devez empêcher qu’elle ne devient publique, vous 
m'eu pourrez pourtant écrire vos sentimens et çelles de vos amis. 


N 


Fingirtes Schreiben Ebenbeffelben, die Differen: 
jen der Derzöge von Braunfhweig: Wolfenbüttel 
mit denen von Belle und Hannover betreff. 


Monsieur. On vous est fort obligé à notre Cour du désir que vous 
venez de me marquer dans votre dernière lettre de voir 8. A. S. mes 
Maitres en bonne intelligence avec les Cours de Zelle et de Hannovre; 
vous me faites justige Monsieur de croire que j’y contribuerai tont ge 
qui peut dependre de moi; mais il paraît aussi Monsieur dans votre 
leure que vous êtes prévenû de cette opinion, qu’ à Zelle et à Hannovre 
on a sajet de se plaindre de nous, comme si de gaieté de coeur et par 
animosité S. A. S. mes Maitres apportaient tonte sorte d'obstacles aux 
desseins de la Cour de Hannovre. 

de dois donc Mr. premièrement vous remerçier des bonnes intentions, 
dont vous avez déjà donné tant de preuves à cette Sme. Maison, et après, 
avec votre permission, vous détromper du sentiment où vons paraissez 
étre, comme si nous avons pü et que nous pouvons encore condescendre 
sans notre préjudice à l'établissement du 9me. Electorat, à la combinai- 
sou des Duchés de Zelle et de Hannovre, et aux antres desseins que 
ces deux Cours ont projettés. 

Je ne vous ferai point içi un graud détail, ni de nos raisons, ni 
des justes sujets de nos plaintes, ge serait la matière d’un long discours. 

Les Maisons de Zelle et de Hannovre ont déjà eu il y a long tems 
le dessein de s’acquerir quelque nouvelle grandeur et de s'élever au 
préjudiçe de leurs voisins, principalement de ceux, avec lesquels pour- 
tant elles sont en fort étroite union, et la pensée, d’ériger un electorat 
dans ces Maisons, était déjà tombée, dit-on, dans l'esprit du feu Duc 
George ,’) père de S. A. S. de Zelle et de Hannovre, mais, comme 
avant la paix de Munster le retablissement de l’Electeur Palatin souffrait 
tant de difficultés, le feu Duc considérant sans doute de pouvoir rencon- 


1) Herzog Georg n. 1582, + 1641, Vater der Herzöge zu Belle und 
zu Hannover, und des Churfürften Ernſt Auguſts. 
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trer les mêmes oppositions, abandonna alors ces pensées lesquelles le 
feu Duc de Hannovre a reprises il y a quelques années, soit qu'il y fut 
porté par sa propre ambition, ou par les persuasions de quelques uns de 
ses Ministres, ou par les suggestions de quelques Prinçes, qui ont bien 
voulù jetter la Sme. Maison dans des divisions et dans des embarras. 

Vous pouvez façilement jnger Monsieur combien le dessein d’établir 
un Electorat dans la Maison qui renversait nos pactes de famille, et qui 
allait avoir des suites de si grand préjudiçe en toute façon pour S. A. 
8. mes Maîtres, leur deplüt. 

Mgr. le Duc de Celle lui-même, frère de fene S. A. S. de Han- 
novre, interessé autant que son frère dans l’élevation et dans la gran- 
deur de leur propre Maison, s’opposa d’abord à ge dessein du Dnc de 
Hannovre de tout son pouvoir, et fit négoçier par ses Ministres à Vienne, 
à Dresde et à Augsbourg, pour empêcher que le Duc, son frère, ne 
devint Electeur. | 

Tout le monde demeurera donc d'accord, que, si Mgr. le Duc de 
Zelle n’a point approuvé que le feu Duc de Hannovre ait voulu se faire 
Electeur, S. A. S. mes Maîtres en ont eu beaucoup plus de sujets que 
le Duc de Zelle, eux que les conséquences de cette nouveauté regar- 
dent bien plus et lenr postérité, que le Duc de Zelle qui n’a point 
d’enfans mäles, et qui pourtant crüt, que cette prétention à l’Electorat 
formé par le seul Duc de Hannovre, était incompatible avec nos pactes 
de famille, et serait, par plusieurs considérations, une sourçe éternelle 
de division et de mésintelligençe dans Ja Sme. Maison, considération en 
verité très-puissante, sur quoi S. A. S. mes Maîtres s'arrêtent plus con- 
stamment , que le Duc de Zelle n’a fait de qui les vues en cette affaire 
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ont été borndes à sa seule personne. 


Mais Mr., non seulement la prétention da Puce de Hannovre à 
V'Electorat, et la manière dont il s’est pris à poursuivre cette dignité, 
est contre les pactes de famille (ge «ne je vous ferai voir quand il vous 
plaira) non seulement cette prétention détrait l'harmonie et la bonne in- 
telligençe entre les Prinçes de cette Sme, Maison, qui jusqu’igi par leur 
union ont été si considérables; mais cette prétention a pour principal 
bat une combinaison des états de Zelle et de Hannovre d'élever une 
puissançe qui excitera la jalousie de nos voisins et qui exposera S. A, 
S. mes Maîtres plus que tout autre a l’ambition de Hannovre; cette am- 
bition a même parû déjà Mr. il y a plusieurs années, avant qne la 
Cour de Hannovre a fait connaître ses desseins pour le 9me. électorat. 

On ne peut pas désavoner à Zelle et à Hannover qu’on a voulu par 
toute sorte de moyens ôter à la Maison de Wolfenbuttel les droits à 
quoi en partie sont attaché l'antorité et la dignité, et ils se souviendront 
bien qu’ils envoyèrent fen le Grofvoigt (grand-bailli) Mr. de Hammer- 
stein sonder Son Alt. Mgr. le Duc, Rudolphe s'il voulait renonçer au 
droit du Seniorat pour une somme mediocre ? en quoi ils ont assez fait 
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connaître combien ils tachent d’avilir la dignité de mes maîtres et d’abais- 
ser lenr autorité. | 

On n’ignore point aussi qu'à Hannovre on tient une déduction tonte 
prête pour produire quand les conjunctures en serout favorables, je ne 
sais quelle prétention qne la Cour de Hannovre forme encore sur la 
ville de Bronswig. | 

S. A. S. mes Maîtres ont cependant d’autres et même de très-justes 
prétentions sur le Duché de Zelle; ils pourraient aussi et avec plus de 
fondemens chercher l'occasion de les faire valoir, et en attendant se 
reserver leur droit et n'en rien céder. 

lis en ont pourtant parlé une fois parmi antres — plustöt pour 
marquer leur modération et combien ils sont éloignés de troubler leur 
répos que par aucun dessein d’exciter de nouveaux differens. 

Et quoique cela ait été regü alors avec beaucoup de fierté et de 
mépris ge n’a pourtant pas été toujours de même, Mgr. le Duc de Zelle 
a crü autrefois ces prétentions tr&s-justes, et ge Prinçe pourrait se sous 
venir à ge que lui eu a dit feu son changellier Mr. de Schütz, et comme 
- quoi S. A. S. en demeura d'accord. 

Après cela Mr. vous voulez bien que je vous dise aussi un mot de 
l'affaire de Saxe - Lauenburg, pour vous faire connaître à ge sujet que les 
deux autres Cours prétendent agir par tout avec supériorité à l'exclusion 
de ceile de Wolfenbuttel. 

Si la Sme. Maison de Bronswig et de Luneburg a droit à la suc- 
cession des états du Duché de Lauenburg, et $S. A. S. mes Maîtres 
en doivent avoir la troisième partie, on n’en disconvient point à Zelle, 
car S. A. S. mes Maitres sont en possession, ils ont contribué aux frais 
et ils ont traité avec le feu Electeur de Saxe, père du Roi de Pologne, 
de concert avec la Cour de Zelle. 

Pourriez -vous croire après cela Monsieur que les Cours de Zelle 
et de Hannovre semblent vouloir mettre tout en usage pour exclure 8. 
A. S. mes Maîtres de cette succession, qu’à Zelle et Hannovre on dis- 
pose aussi absolument de ge Duché comme si mes Maîtres n’y avaient 
aucune part, et que les Cours de Zelle et de Hannovre s’arrögent l’au- 
torit de faire des traités sans la participation de 8. A. 8.? 

Cela n’est pourtant que trop vrai, Zelle et Hannovre acquièrent et 
achettent le droit de l’Electeur de Saxe à cette succession, et n’en di- 
sent rien à S. A. S. mes maîtres, le traité se négocie, on le signe, on 
compte l’argeut, et tout à l’insçu de S. A. S.; se peut-il imagiuer une 
plus grande injustiçe ? 

La Cour de Wolfenbnttel se plaint d’an procedé si inoui et soup- 
sonne avec raison que Zelle et Hannovre veulent même deposseder 
8. A. 8. 


Enfin la Cour de Zelle avoue le traité avec l’Electeur de Saxe, 
mais on refuse çoustamment d’en communiquer les articles, et quand 
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enfin is le veulent faire, ils prétendent en même tems, qu’on leur donne 
counaissançe de toutes nos allianges, qu'on renonge aux traités qui ne peuvent 
leur ètre agréable, et que nous payons les sommes qu’ils nous demandent. 

Ce sont il me semble des propositions extraordinaires, et ils auraient 
aussi bonne graçe de demander à présider et ordonner dans nos conseils 
et de disposer absolument de notre bien. | 

_ Je voudrais bien savoir si les Cours de Zelle et de Hannovre ne 
feraient point d’allianges et de traités sans la Cour de Wolfenbuttel, et 
si à Zelle et à Hannovre on serait d'humeur de renonçer anx traités et 
aux engagemens qui pourraient déplaire à S. A. S. mes Maîtres? et 
s’ils voudraient bien laisser à notre disposition leurs finançes, eux qui 
même ne nous payent point de sommes, qu’ils nous doivent depuis long- 
tems, et qui s'emparent de tout le revenn de Saxe - Lauenburg. 

Mais diront-ils peut-être, si nous demandons part des traités que 
vous avez fait, nous sommes, fondé en cela sur des pactes de famille; 
quand cela serait vrai, qui a violé le premier des pactes de famille ? 
que les Cours de Zelle et de Hannovre redressent ge qu’elles ont faits ; 
au contraire mes Maîtres les feront toujours avec toute sorte d’exactitude 
et de bonne foi, si en quoique çe soit ils ont agis contre les pactes de 
famille. 

Je ne sais pas si l’on a oublié à Hannovre avec quelle hauteur et 
avec quelle injnstiçe on y a violé les pactes de famille en ge qu'il ya 
en tes pactes de plus inviolable, - 

Le plus âgé entre les Ducs regnants dans toute S. A. S, Maison de 
Bronswig et de Luneburg doit avoir toujours et incontestablement le 
. prérogative du rang; le feu Duc de Hannovre ne fit point dé difficulté 
de reconnaitre le droit en la personne da Duc de Zelle son frere, mais 
il le prétendit non seulement sur $. A, le Duc Rodolphe, il insulta 
même S, A. par des voyes de fait, et fit abattre les armes de 8. A, au 
Harz dans les lienx qui sont en communiop, fit marcher des troupes, 
et soutint de vive forge cette entreprise. 

Mais pour revenir aux traités dont ils demandent toujours la com- 
munication, ils diseut encore, que ge sont des alliançes offensives contre 
eux, qui le leur a dit? il fant qu'ils le prouvent et alors S. A. 8, 
mes Maitres avoueront d’avoir agi contre l'intérêt de la Sme Maison, 
et renongeront à ces alliançes. | 

Pour ge qui est des alliances defensives je ne crois pas qu'il y ait 
quelque exemple dans la Sme. Maison, que chaqne Prinçe regnant n’ait 
pas en toute liberté d’en faire sans les communiquer auparavant aux 
autres Prinçes regnants de la Sme. Maison; combien n’en ont-ils fait à 
Zelle et à Hannovre? et où en seraient peut-être mes Maitres s'ils 
n’avaient point des traités pour les defendre? 

Voiçi Monsieur une très-forte preuve que 8. A. S. dans tontes 
leurs alliançes ne songent qu'à la conservation de leurs droits et à la 
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sureté de leurs états. Le Roi de Dannemarc attagna Ratzeborrg '), 
je qui ne serait point arrivé, si à Zelle on eut suivi de plus sages con- 
seils, et même aux du feu Duc de Hannovre. 

S. A. S. avaient alors une très-favorable conjoncture pour mettre 
à la raison les Cours de Zelle et de Hannovre; il ne fallait pour cela 
que laisser passer l’Elbe aux troupes du Roi de Dannemarc; mes Maîtres 
pourtant plus que tous les aatres l’empêchèrent, et aimèrent mieux né- 
gliger les plus belles occasions de se procurer une juste satisfaction que 
d'attirer la guerre dans les états de Zelle et de Hannovre. 

Considerez à cette heure Monsieur, sous quel prétexte on diffère 
jusqu'ici la communication du traité fait avec la Cour de Saxe, et que 
pourtant l’on propose à S. A. S. mes Maîtres qu’ils s'engagent de payer 
avenglement pour rembourser la Cour de Zelle de l'argent donné pour 
nous à l'Electeur de Saxe. 

A quoi, disons-nous, a été employé cet argent? combien avez-vous 
paré? par quel ordre avez-vous payé pour nous? quel avantage nous 
en reviendra-t-il? de quoi, repondent-ils, vous informez-vous? Faites 
premièrement ge qu'on vous demande, et puis on vous le dira. 

En verité Mr., S. A. S. mes Maîtres doivent-ils se laisser traiter 
si indignement, et même peut-être au bout du compte doivent-ils payer, 
pour s'exposer à de grands embarras pour s’attirer peut être une guerre 
dangereuse , et tont an moins pour acheter un proçès ? 

Ce sont Nr. des affaires de grande conséquençe que celle dont je 
viens de vous parler, l'établissement de l'Electorat dans la Maison de. 





1) Bir haben im Sert erwähnt, daß 1689 nad) dem Tode des letzten 
Herzogs von Sad)fen: Lauenburg die Herzöge von Zelle und Hannover 
factiſch Befis von beffen Staaten im Namen fomobl der dlteren Linie 
des Haufes von Braunſchweig ald der jüngeren nahmen, Kurz darauf 
bielten die Herzöge für zwedmäßig die Stadt Reteburg auf dem rez 
ten Ufer der Elbe, 3 Meilen von Lübed und 7 Meilen von Hamburg 
Rum zu befeftigen. Der König von Dänemark glaubte feine Hollfieinz. 
den Staaten bierdurd bedroht, und nad) vergeblidyen Vorftellungen, 
die er deshalb in Hannover hatte machen laffen, z0g er im Frühjahr 
1693 ein Heer zufammen, um Rateburg mit Gewalt einzunehmen. 
Ohnerachtet der Vorftellungen des Königs von Schweden rüdte ber 
König in Perfon vor Rageburg, wofelbft 3 bis 4 Taufend Mann hans 
növerfche Garnifon Tagen, und am 31. Auguſt wurde der Plat 
bombarbirt. Indeß verwandte fich der Kaiferliche und der Churbrauns 
Ihweigfhe Hof, fomie England und Holland, um einen Vergleich 
zwifchen dem König von Dänemark und ben zwei Häufern, Braun: 
Ihweig-Wolfenbüttel und Lüneburg, zu Stande zu bringen; biefer 
wurde am 29. Sept. 1693 in Hamburg abgefchloffen; das Haus 
Braunſchweig verfprad alle Feſtungswerke zu demoliren, und nur 
200 Dann Garnifon darin zu —— dagegen verſprach Daͤnemark, 
dad Herzogthum Lauenburg zu räumen, und ſich in die Sachſen⸗Lau⸗ 
enburgfde Succeffionsfrage auf Eeinerlei Weife gegen das Haus Braun: 
ſchweig via facti zu mifchen. 
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Haunovre, la combinaison des Duchds, le dessein sur la ville de 
Bronsvig, et la possession du Duché de Saxe - Lauenburg. 


Schreiben des Herzog Anton Ulrid von Braun: 

fhweig:Wolfenbüttel an den DOberfien Mathias 

Sobann von der Schulenburg, d. d. Wolfenbüttel, den 
22. März 1698. 


Monsieur. Par la lettre que vous m'avez écrite du 20me et votre 
relation du même däte j'ai vü ge qui s'est passé à l'audiençe du Sr. de 
Bothmar, et les conversations que vous avez eu ensuite avec les Mini- 
stres. Je vous. veux bien dire à ge sujet que je sais très-satisfait de 
l'exactitude avec laquelle vous m’informez de toutes les choses nécessai- 
res, et des soins que vous employez, pour faire mes affaires et pour les 
recommander par tont où il est besoin; je ne doute point, que vous ne 
continuez de même pendant que vons en aurez encore l’occasion; pour 
cette heure il serait nécessaire de représenter au Ministres du Roi, que 
je compte toujours beaucoup sur la fermeté et les dispositions qu'ils ont 
témoigné jusqu’ içi de ne point conscendre à l’établissement du 9me Ele- 
torat et aux autres innovations que la Cour de Hannovre cherche d’in- 
troduire au préjudiçe des Pringes de l'Empire par des manierès si ma- 
nifestement opposées aux constitutions de l’Empire et principalement 
contraires à celles de la paix de Munster et de Westphalie, dont Sa 
Maj. a pris la garantie, et on sera sans doute informé en Françe 
d’une des conditions du traité, que Hannovre a faite avec l'Empereur on 
plustôt avec la Maison d'Autriche, de Ini vouloir prêter toute sorte 
d'assistance , quand la succession d'Espagne viendrait d'arriver; on con- 
naitra donc, combien il sera nécessaire en ge cas-là de leur préparer 
quelque diversion de ge côté-çi, et d'empêcher principalement la com- 
binaison des Duchés de Zelle et de Hannovre, à quoi Sa Majesté est 
encore engagée par des raisons très-particulières, ayant pareillement pris 
sur elle la garantie du traité de Hildesheim :) qui fat négoçié alors 





1) Herzog Georg n. 1582 + zu Hildesheim am 20, März 1641 binters 
ließ vier Söhne: | 
a) Gbrifiian endwig n. 1622. 
« Georg Wilhelm n. 1624. 
Sobann Friedrich n. 1625. 
a) Ernft Auguit n. 1629. 
Er beftimmte in feinem Zeftament, daß nad feinem Tode feine 
Länder in zwei fürfliche Regierungen getheilt werden folltens bierz 
nad) verftändigten fid des Herzogs zwei ältere Söhne, Chriſtian 
Ludwig und Georg Wilhelm, und theilten die väterlichen Staaten. 
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par le Sgr. Antoine de 1’Humbres, Ministre du Roi, où les Ducs de Zelle 
et de Hannovre s'engagèrent par serment solemnel d'observer le testa- 
ment du feu Duc George, leur père, et de ne point unir les états des 
deux Duches; il ne faut point douter, que le Prinçe Maximilien ne com- 
prenne aussi ses véritables intérêts à cette heure, que la mort de feu 
Duc son père arrivée avant celle du Duc de Zelle l'a mis dans d’autres 
circonstances, et il n’y a pas d’apparençe, qu’il viendra assister à la 
publication da testament, mais qu’il songera plustôt à prendre bien ses 
mésures pour l’avenir, et à se chercher quelque appui pour soutenir ses 
droits et prétentions. Il est vrai, que le Ministre de Zelle, qui est en- 
tièrement dans les intérêts de la cour de Hannovre, fait tout son pos- 
sible, pour prévenir les desseins que ge Prinçe pourrait former et pour 
lui ôter par là toutes les assistançes qu’il pourrait espérer ; il tache donc 
entre autres aussi de nous ramener à leur parti par des voyes obliques, 
mais je tronverai les moyens d’en empêcher le succès, et de remettre 
mon frère dans de bons principes, cependant ils continuent à le sollici- 
ter et surtout de mettre des obstacles au renouvellement des alliançes 
le Dannemarc et Munster; vous ferez donc bien de faire connaître aux 
Ministres da Roi, qu'il serait nécessaire de faire un peu presser Mon- 
sieur l'Evèque de ne plus retarder le renouvellement de nos alliançess 
j'ai envoyé pour çe même sujet un exprès à Munster pour les informer 
de tout çe qui se passe là-dessus ; au reste vous prendrez bien aussi une 
occasion expresse de témoigner à Mrs. de Pompone et de Torçi que je 
me leurs sens fort obligé de l'affection qu'ils font connaître pour les in- 
terets de ma maison. Je les prie de les vouloir toujours appuyer de 
leur credit auprès du Roi et de me conserver l'amitié de Sa Majesté. 
Quant au voyage, de Hollande je ne m'en serais plus souvenü si vous 
ne m'en aviez pas parlé; je n’y point pensé sériensement, et quand j’en 
ai fait dire quelque chose à Mr. de P, R., 9’a été seulement un compli- 
ment de bienséançe pour leur faire connaitre le désir que j'avais eu de 





Nach bem am 25. März 1695 erfolgten Ableben Chriftian Ludwigs 
machte der 3te Bruder, Johann Friedrich, auf die Regierung Anſpruch 
unter bem Vorwand, es fieheihm das jus optionis zwiſchen ben beiden Herz 
zogthümern Zelle oder Hannover zu; dagegen behauptete Herzog Georg 
Wilhelm, als 2ter Sohn feines Vaters, er müffe in allen Landen 
fuccediren. Diefe Irrungen hatten den Anfchein, daß ein Krieg dar= 
aus erfolgen kännte, wurden aber burd den Zractat zu Hildesheim 
am 2. Sept. 1665 verglichen, welder unter der Sermittelung der 
Könige von Franéreid und Schweden, der Ghurfürften von Zelle und 
Brandenburg, und des Herzogs Auguft von Wolfenbüttel, abgefchlofs 
fen wurde. Diernad erhielt Herzog Georg Wilhelm das Herzogthum 
Belle, die Graffhaften Hoya und Diepholz; der jüngere Bruder, Io: 
bann Friedrich, die FürftenthHümer Galmberg oder Hannover, Göttins 
gen und Grubenbagen. Der franzöfifche Bevollmécdhtigte war Antoine 
de ’Humbres, Herr von Herbingen, 8008 u. Cloye. 
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le voir, si cela s'était pü fair en passant, à son voyage de Hollande, 
car j'avoue que j'ai beaucoup de confiange en ge Ministre, et en la 
sincèrité de sa conduite, J'espère pourtant que M. de Heron sera dans 
les mêmes dispositions, j'ai déjà tonte l'estime que je dois pour ses 
mérites, et dites lui que je me ferai un plaisir de lui en pouvoir donner 
des marques quand il sera içi, et vous-même pouvez être persuadé 
que j'aurais toujours beaucoup de reconnaissançe de vos serviges et vous 
trouverez dans les occasions que je suis avec une passion fort particulière 
Monsieur 
Votre bien affectionné 
Antoine Uiric. 


Beilage I. 


Mémoire pour le cérémonial de la Cour de Françe, observé 
à l’egard des Envoyés extraordinaires tant de l'Empe- 
reurs, Rois, Electeurs, que des Prinçes. l’année 1698. 


1. 


La première chose que l'envoyé a à faire lorsqu'il a fait son train 
et équipage, qui doit être au moins de six laquais et d'un carrosse à 
six chevaux, d'aller à Versailles pour y rendre visite an sécrétaire 
d'Etat, qui a le département des affaires étrangères. Dans la dite 
visite il lui fait part des ordres qu’il a d'être à ceîte Cour en qualité 
d'envoyé, et lui demande que par son moyen il puisse avoir l’audienge 
du Roi, ajoutant quelque honnéteté ou compliment de la part de son 
maître si cela lui est ordonné, en recommandant intérêts de son maître 
aux bons soins du dit sécrétaire d'Etat, auquel il remet en même tems 
la copie de ses lettres de créançe. Le sécrétaire d'Etat donne la maia 
à l’Envoy& chez lui, et en le quittant le conduit jusqu’ à la porte qui 
va vers l'escalier, 


2. 


Et comme le Ministre d'Etat M. de Pompone fait les affaires étran- 
gères conjointement avec le Marqui de Torcy, à présent sécrétaire 
d'Etat, on demande à voir M. de Pompone en même tes; le Mar- 
qui de Torcy y fait conduire l'Envoyé, et l'Envoyé fait quelque com- 
pliment au dit Ministre couformement aux instructions qu’il peut avoir, 
lequel le reçoit avec les mêmes hounenrs et distinctions que le sécrétaire 
d'Etat, lui disant qu'on l’avertira lorsque le Roi aura nommé le jour 
_ de l'audience. 


— 
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En même tems que l’Envoyé fait ceçi à Versailles, il envoye un 
gentilhomme où sou sécrétaire chez les deux introducteurs des ambassa- 
deurs, pour leur donner part de leur arrivée. L'introducteur, qui est 
de semestre, vient ordinairement lui rendre visite, et l’avertit da jour 
que le Roi a nommé pour l’audienge, en lui demandant le nombre des 
gentilhommes qu’il voudra mener à l’andienge; quelquefois aussi l’intro- 
ducteur avertit l’'Envoyé par écrit du jour de l’audienge, et Jui fait 
question du nombre des gentilhommes qu’il veut möner avec lui, pour 
pouvoir ordonner la table qui doit être servie pour lui. 


4, 


Le jour de Paudienge venü, l’introducteur vient avec deux carrosses, 
Ven da Roi, l’autre de la Reine, (ou s’il n’y a point de Reine, de la 
Danphine, ou de la Duchesse de Bourgogne) à l'hôtel de l’Envoyé, le 
prend dans le carrosse du Roi, et le mêne à Versailles, où on entré 
dans la cour da Louvre jusqu’ à la salle des ambassadeurs, avec les 
carrosses de l’envoyé aussi bien que aux du Roi; on y met pied à 
terre, et l’envoyé y demeure jusqu’ à ge que le Roi soit habillé et 
prêt à le regeroir. 
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Le Roi étant pret, l’introducteur vient prendre l’Envoyé dans la 
salle, fait marcher les laquais de l’envoyé devant, puis ses gentilhom- 
mes, et l’introducteur suit avec l’envoyé, passe au travers de la salle 
des gardes, où les laquais demeurent. Les gentilhommes s’avangent 
toujours jusqu’ à l'appartement du Roi, on à la vue du Roi, ils se 
rangent à côté. 


0 6. 


Le Roi est assis le chapean sur la tête, Les Pringes enfans de 
Françe à ses côtés, ses officiers derrière la chaise et ses ministres ef 
le sécrétaire d'Etat à côté rangés en haie droite; que l’envoyé voit 
le Roi, il fait une révérençe; le Roi öte son chapeau, l’envoyé fait 
une seconde révérençe à moitié chemin, et s’avange avec une troisième 
tout devant le Roi, lequel remet le chapeau lorsque l'envoyé commençe 
à parler et l’öte de tems en tems lorsqu'on lui fait quelque compliment, 
en le remettant, d’abord que l’envoyd a fini son compliment le Roi ôte 
sa chapeau, et après l'avoir remis, répond à l’envoyé, à laquelle 
reponse l’envoyé peut repondre en des termes de soumissions, et doit 
remetfre en même tems la lettre de créançe de son maître. Si l’envoyé 
à quelqnes persönnes de distinction à présenter à Sa Majesté, il le fait 

dans ce tems et dit au Roi qui ils sont. 
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7. 


L’envoyd se retire de même en faisant trois révérençess et au 
sortir de cette audiençe l’introducteur le mêne de la même manière 
chez Mgr. le Dauphin, chez Mgrs. les Ducs de Bourgogne, d'Anjou et de 
Berry, chez Mr. le Dnc d'Orléans, chez Me. la Duchesse de Bourgogne, 
et chez Me. d'Orléans; toutes ses audiençes susdites se donnent assis et 
couverts fout comme chez le Roi, avec cette différençe, que l’on 
traite le Danphia, et les Ducs de Bourgogne, d'Anjou et de Berry, 
de Monseigneur et de Vous. Le Duc d'Orléans on le traite de Mon- 
sieur et de Vous. La Duchesse de Bourgogne et Madame d'Orléans 
sont traitées de Madame et de Vous. Quant à ces denx dernières - 
audienges, dès que l'envoyé paraît, les Duchesses et Princesses qui 
out droit de Tabouret chez les Duchesses de Bourgogne et d'Orléans, 
suut obligées de se lever et de se tenir debout, 


8. 


Après ces andiençes l’introdacteur mêne l’envoyé chez le Duc de 
Chartres Gls de Monsieur, lequel reçoit l’envoyé debont et découvert, 
chez Me. de Chartres et chez Mademoiselle, lesquelles reçoivent l’envoyé 
debout; l’on traite de Duc de Chartres de Monseigneur et de V. A. R. 
et Me. de Chartres et Mselle., de Madame, de Mademoiselle V. A. R, 


a 


8. 


Après toutes ces audiençes l'introdnctenr reconduit l’envoyé dans 
une grande salle aveo toute sa suite, où il est traité et servi par les 
officiers du Roi, 2 


10. 


A la sortie du repas, l’envoyé va voir Mrs. les Ministres, qui sont 
M. de Pompone et le Marquis de Torcy, et les remergie de ce qu'ils 
ont bien voulu lui faire avoir l’audiençe, et de là reconduit par l’in- 
troducteur avec les deux carrosses jusqu’ à Paris dans son hôtel, 


# 


11. 


1l est à nöter que, comme il arrive quelque fois, quand Monsieur 
avec sa Cour ne se trouve point à la Cour du Roi, il faut alors s’adres- 
ser en particulier à l’introducteur de Monsieur, nommé M. Aubert, 
lequel mêne l’envoyé chez Monsieur et chez les Prinçes et Princesses 


de la maison. 
12. 


Quand Je jour de l’andiençe chez le Roi l’envoyé ne peut point voir 
les autres enfans de Françe on Princes; il remet les audiences, qui 
ini restent, à nn autre jour, et retonrue à Versailles avec son équipage, 
ei se fait introduire aux dites andienges par l’introducteur à l’ordivaire. 


13. 


I1 y a ontre cela encore les Prinçes du sang, comme le Prince 
de Condé et de Conty, mais chez ceux-là les envoyés ne vont point 
en cérémonie, ni s’y font conduire par les introducteurs, mais ceux, 
qui les vont voir familièrement y sont regüs debout, et on traite les 
Prisces de Monsieur, Votre Altesse. Les ambassadeurs sont obligés 
de voir les Princes en cérémonie, et les Princes sont obligés de leur 
rendre visite dans leur hôtel. Les ambassadeurs sont obligés de voir 
aussi les Princesses, lesquelles les reçoivent couchées au lit, ils les 
baisent et on leur donne un fanteuil, 


14. 


L'envoyé peut faire avertir tous les Ministres étrangers de son 
arrivée par un gentilhomme, lesquels viennent alors lui rendre visite. 
1 ren a aussi qui sans en faire avertir, vont d’abord rendre visite 
à to0s les Ministres étrangers, 


15, 
Les Ambassadeurs ne donnent point la main aux envoyés chez eux; 
c'est pourquoi (excepté avec lesquels on est en liaison) on n’aime pas 
à s'exposer à ce traitement, et se dispense à les voir. 


16. 


Lorsqu' on a des affaires à négocier avec les Ministres, on se 
rend le mardi de grand matin à Versailles; on va au lever du Roi, 
et de là chez M. de Pompone, où on vous fait entrer dans un cabinet 
jaesqu’ à ce que Votre tour vienne, alors on vous fait entrer chez les 
Ministres, qui sont Mrs. de Pompone et M. de. Torcy; ils vous donnent 
la main et vous traitez avec eux, Vous avez la commodité de faire 
la même chose tous les mardits et faites votre cour en même tems. Le 
Roi faisant servir nne table ce jour-là chez M. de Livry pour les 
Ministres qui y veulent rester. 


17. 

Tontes les fois que les envoyés viennent à Versailles, ils vont 
avec leurs carrosses jnsque devant la salle des Ambassadeurs où ils de- 
scendent; et quoiqu’on dise que ce n’est pas droit, cependant on 
entre à l'heure qu'il est au Palais Royal avec son carrosse jusqu’ 
à l'escalier. 

i 18. 

IL est encore à noter que les Ambassadeurs jusqu’ à présent n’ont 
point vu les enfans légitimés de Françe comme le Duc du Mayne, 
Comte de Toulouse etc. Mais le Nonçe d'à présent les a été voir le 
premier et en a reçu la visite. Mylord Portland comme Ambassadeur 
d'Angleterre n’a pas vouln l’imiter en cela, mais on a ménagé l’entre- 
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vne, que Mylord Portland a été voir un cabinet rare dans l'arsenal 
(qui est l'hôtel du Duc du Mayne comme grand Maître de Y’artillerie) 
où il trouva à son arrivée, comme par hazard, le Duc du Mayne. 


19. 


L'envoyé est obligé de donner à son audiençe du Roi 
1) aux deux Suisses de la salle des Ambassadeurs 2 Lonisd’or. 
2) aux deux gardes qui ouvrent a barrière . 2 — 
3) aux cochers . . . ı 4 — 
4) aux laquais de l’introdncteur — . 2 — 
5) aux Suisses de Mrs. de Pompone, Torcy et Livry 3 — 
13 Louisd'or. 


. 


20. 


L'on ne fait ancune distinction des envoyés extraordinaires, et cenx 
de l'Empereur, des Rois, Electeurs et des Princes sont également reçus, 
même on a regn le Resident de Suède, nommé Palmquist, de la même 
manière, lorsqu'il a notifié la mort du Roi (Charles XI.) et les Mi- 
nistres (qnoiqu’ autrefois ils n’aient jamais voulü donner la main au Re- 
sident de l'Empereur nommé Baron Seylern, qui fut obligé de partir sans 
avoir eu audiençe) même lui ont donné la main, et lui ont accordé 
les mêmes honneurs qu'aux envoyés, ce qui fat cause que le dit Resident 
crût pouvoir prétendre le pas devant les envoyés des Electeurs et Prin- 
ces de l’Empire, se fondant sur le traitement qu’il reçevait de la Cour 
et des Ministres; mais on le lui a refusé nettement ‚. et on s’y est main- 
tenu quoiqu'il alleguait que les envoyés des Princes d’Italie le lui avai- 
ent cedé, qui disent l'avoir fait parcequ’ils le »-croyaient envoyé de 
Suède, le prenant pour envoyé Resident, -ou envoyé ordinaire. Mais 
comme il n’a ni le carractère, ni les appointemens d'envoyé, les 
envoyés des Electeurs et des Princes lui ont refusé nettement de ceder, 


21. 


Quant à l’audiençe de congé, elle se fait de la même manière que 
la première audiençe sans qu'il n'y ait rien de change et on est obligé 
de donner l'argent ci-dessus spécifié encore une fois, Si l’envoyé de- 
mande à voir les eaux de Versailles, on les fait jouer pour lui; quelques 
jours après on lui donne la réponse du Roi à la lettre de créançe, qu'il 
a apporté, avec le présent ordinaire, c’est-à-dire le portrait du Roi 
enrichi de diamans, qui devrait valoir quatre mille francs ; mais les offi- 
ciers, qui le font faire, en profitent de la moitié. Dès qu’on a regü ce 
présent, qui est de même pour les envoyés des têtes couronnées, on 
envoit cinquante Lonisd’or chez un orfèvre et on en fait informer les 
introducteurs des ambassadenrs, pour qu'ils disposent de cet argent; 
mais si on ne reçoit pas le présent, on ne leur donne rien. Voilà le 
céremonel qui se prattique à l'égard des envoyés. 


O0 EHER 


Beilage II. 


Auszug eines Beridts des Dberften v. d. Schu: 
lenburg d. d. April 1698. 


Die Königl. Ministri empfehlen fich ebenfalls beftens bei Ihro Durchl. 

Durchl. und verfihern daß des Königs Intreffe gegen da3 Haus Wolfen: 
büttel nicht sincèrer noch beffer fein £önne, welches id) dann theils aus 
dem was Ihro Majeftäten mir felbften hierüber zu verftehen gegeben, 
theild daß der König daffelbe Haus fowie hier wie auch burd Abſchickung 
M. de Heron von denen andern Häufern gar febr distinguirte, leicht 
würde abnehmen können, und mödte id Ihro D. D. von biefèm 
alles befte benacridtigen, wie auch daß die Minifter verfprochen Ihro 
D. D. hohes Intreffe allemal beftens allbier zu secondiren in Hoffnung, 
daß Ihro D. D. hierzu felbften Gelegenhkit geben würden und keineswegs 
verurfahen, daß die affaires im Haufe Braunfchweig burd) ein und andern 
Schein, fo fonder Zweifel dem Haufe Wolfenbüttel ſchaͤdlich fein dürfte, veraͤn⸗ 
dert werden. Womit ich biefe meine mir gnädigft aufgetragene Commis- 
sion geendiget und wäre ich glüdlich, auch lebenslang vergnügt, wenn id 
alles fo eingerichtet, daß Ew. Durchl. Durdyl, einiges Vergnügen davon 
hätten. Zum menigftens babe mir Ew. D. D. hohes Intreffe beftens ans 
gelegen fein laffen, unb ift fomobl der Hof wie audy die Minifter und 
viele vornehme Herren fehr wohl für das Haus Wolfenbüttel anitzo dis- 
poniret, worauf Ihro D. D. Sich ganz fier verlaffen können. Vor⸗ 
geftern bat man mir Marli mit allen Wäffern gezeiget und weil febr viel 
Deutfhe mic) begleitet und man einige Stunden um alles zu feben gehen 
muf, bat mich M. de Bontemp, fo premier valet de chambre Gouverneur 
de Versailles et deMarli, mit einer Collation und Rafraichissement rega- 
iren laſſen. Nachgehends bin nad) Versailles gangen, wo mid ber 
premier Maître d'Hôtel da Roy tractirct und bat man bes Nadmittags 
alle Waſſer zu Versailles für mich auch fpringen laffen. Go oft mic zu 
Versailles befunden, bin von cin und andern ber Sornchmfien zu Gafte 
gebeten, alfo taf man mir in Considération Ew, D. D. alle Ehre ans 
gethan und werde id; morgen um alle Ministres étrangers bei einander zu 
feben, zum letztenmal nad) Versailles gehen; Alle Ambassadeurs wie aud) 
den Nonce und bie übrigen Abgeſchickten babe id wie gebräuchlich befuchet. 
M. de Bothmar nimmt morgen feine Abfchiebs : Audienz und wird nach— 
gehende innerhalb 10—12 Zagen aud von hier reifen. Zu Ende bicfer 
Woche und fobalb nur alle Mifiten abgethan, gehe von hier wie Em. 
D. D. foldyes gnädigft erfaubet auf Turin, und wenn id fchon gern eher 
von bier hätte abreifen wollen, hatte ſich folches mit guter Manier nicht 
thun laſſen; die Urfach babe ich in meinem Vorigen erwähnt. 
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Es bat ber Introdncteur des Ambassadeurs M. de Saintot beigchende 
beide Recreditif-Schreiben nebft dem ordindren Prefent, nebmlid des 
Königs Portrait mit Diamanten befegt, fo etwa 1000 thlr. werth iff, 
mir gleid iso in mein Haus gebradt. Ew. Hodfürftl. D. D. werben 
nidt ungnädig nehmen, daß obengemelbetes Prefent mit denen benben 
Schreiben nicht zugleich überfchidet, fondern — bis zu Dero gnébigen 
Befehl bei mir behalten. 


Denkwuͤrdigkeiten 
des 


Feldmarſchalls J. M. v. d. Schulenburg. 


Erſten Theils erſte Abtheilung. 
4. Abſchnitt. 


Savoyſche Dienſte. 


Digitized by Google : 
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Vierter Abſchnitt. 
1698 — 1702. 


Mähere Umſtaͤnde des Eintritts Schulenburgs in Savonfche Dienfte. — 

Krieg gegen die Waldenfer — Gefecht bei Mondovi. — Sendung nad) 

Savoyen. — Desgleichen In die Graffchaft Nizza, — Feldzug gegen 

die Katferlichen, in welchem die favoyfchen Truppen mit den Franzofen 
und Spanien alliitt find. — Schlacht bei Chiarl. — 


Bur VBerftändigung des Feldzugs gegen die Waldenfer fiche: Carte topo- 
graphique des Alpes p. Raymond, Paris 1820, in 20 Bl. fol. VIII. — 
2 beffern leberficht der Kriegsoperationen von 1701 {ft das Blatt XIII. 
det Carte générale du théatre de la guerre en Italie par Bacler d’Albe, 
| Milan 1806. zu Rathe zu ziehn. — 
Schulenburg hatte ſich beim Friedens-Congreß zu Ryswick 1697 
eingefunden, ohne jedoch dabei eine öffentliche Anſtellung zu 
haben; hier machte er die Befanntfchaft des Abgefandten des 
Herzogs von Savoyen, Grafen Tarin-Imperiali; diefer rich- 
tete an ihn den Antrag, nach bem Frieden für den Herzog ein 
Regiment deutfcher Infanterie anzumerben, und ald General: 
Major (Maréchal de Camp) in deffen Dienfte zu treten. Er 
felbft fagt in dem oft angeführten Fragment feined Lebens, 
welches in „den Denkwuͤrdigkeiten für die Kriegskunſt x.” ab: 
gebrudt ift: 

„Apres la paix de Ryswick, le Roi Guillaume de 
même que l’Electeur de Bavière furent d’avis, qu’il ferait 
bien d'aller servir S. A. R, à Turin, où Schulenburg se 
rendit, et fut fait Maréchal de Camp.” 

Sn dem deutfchen Manufcript, welched früher einigemal 
erwähnt worben ift, beißt ed: „ao. 1697, bei erfolgtem 
Ryswickſchen Frieden, als der Churfürft von Bayern dem 
Oberften Schulenburg vorfblug, ob er Belieben hätte als 
General : Major in Savoyfche Dienfte zu treten? nahm er fols 
des an, um fo viel mehr, da J. M. der König Wilhelm von 
England darinn confentirten und felbiges wegen zukünftigen Be: 
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1697 gebenheiten, nämlid) wegen damals bald vermuthetem Todes 
fall des Königs Carl I. von Spanien, gern fahen.‘ 

Da die Herzöge von Braunſchweig Schulenburg ben Auf: 
trag gegeben hatten, diejenige Sendung an ben franzöfifchen 
Hof anzunehmen, beren wir jchon Erwähnung gethan ba: 
ben, fo begehrte er deshalb noch die befondere Erlaubniß des 
Herzogs von Savoyen und erhielt ald Antwort auf feine An: 
frage ein verbindliches Schreiben vom Herzog, welches wir 
bier beibringen). 

1698 Der General traf im May in Turin ein und wir fehen 
aud einigen feiner Privatbriefe, daß er fich fehr zufrieden in 
feiner Anftelung befand. Der Herzog Victor Amadeus von 
Savoyen, (n. 1666, 7 1732) einer der größten Fürften fei- 
ner Zeit, bewies ihm viel Vertrauen. Sein Gehalt belief ſich 
big auf Vierzig Taufend Livres mit Einfluß der Bezahlung 

als Inhaber feines deutfchen Regiments. 

1699 Den erjien wichtigen Auftrag, ben er im Dienft des 
Herzogs erhielt, war, gegen die Aufrührer in den Waldenſer— 
Æbâlern zu Fampfen. Der General-Lieutenant des Hayes 
hatte ben Oberbefehl, und das Haupt: Quartier des aufgeftell- 
ten Gorp8 war zu Mondovi. 

Die aufrührerifchen Bergbewohner, vorziglih aus ben 
Gemeinden von Montalto, Vico und Monafte, füdlich von 
Mondovi, auf beiden Ufern eines Bergftromes,- Corfaglia 


à Turin, le 1, Mars. 1698, 

1) ‚Mr. C'est avec bien de la satisfaction que j’ai appris par votre 
lettre du 12, du mois dernier la choix que Mr. le Duc de Brunsvic- 
Luneburg a fait de votre personne, pour aller complimenter de sa 
part le Roi très-chrétien sur la paix et Mr. le Duc et Mme. la 
Dachesse de Bourgogne sur leur mariage, et l’agrément que vots 
me demandez pour vous acquitter de cette commission, est un effet 
de votre honnêteté, à laquelle j'ai été sensible autant que vous 
pouvez le désirer; vous ne devez pas douter que je n’en aie bien 
du contentement et que je ne vous voie içi avec plaisir des que 
vous pourrez Vous y rendre et en attoudant je vous assure que je 
suis véritablement Mr.‘ 

Votre bien bon ami 
Victor Amadée. 
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genannt, welcher fit unterhalb Geva in ben Tanaro ergießt, 1699 
bildeten den Hauptbeftand ber aufrührerifchen Gemeinden, 
welche ihre Beichwerden vorzüglich auf die Salzfleuer gründe 
ten und eine Ausnahme von biefer Steuer begehrten, melde 
auf den übrigen Provinzen von Piemont laſtete. Schon im 
Frühjahr fingen die Zeindfeligkeiten an, und wir befigen ein 
Schreiben Schulenburgd vom 18. April von feinem Gefchafte- 
mann in Deutfchland, worinnen er fagf, „daß er fich feit Ende 
Sebruar in Mondovi bei der Erpedition gegen die Aufrührer 
befanbe, und daß ihm Lebtere fchon zwölf Dfficiere und neunz, 
zig Gemeine getödtet und verwundet hätten.” Späterhin wurs 
den unter ben Befehlen bed General:Lieutenantd des Hayes 
act Regimenter regelmäßige Infanterie, unter welchen beide 
Bataillone von dem Schulenburgfchen Regiment und ein Ne 
giment Dragoner, ohne die Milizen zu rechnen, bei Monbovi 
zufammengezogen. Die Hauptbewegung fing am 26. May an 
und richtete fih von ba auf Vico; dort fcheint auch bas 
Hauptgefecht vorgefallen zu feyn, nachdem burch eine gefchidte 
Bewegung mit feiner rechten Flanke der commanbdirende Gene: 
tal die Bergbewohner in der Umgegend von Monafte und 
Montalto verhindert hatte, ihren Streitmaffen bei Vico zu 
Hülfe zu Fommen. Der Erfolg diefes Gefehtd war vollitän: 
dig, und obnerachtet einer hartnädigen Vertheidigung, bei wel: 
her der Oberft von Schulenburgd Negiment blieb, wurden die 
Rebellen auf allen Punkten vertrieben und die herzoglichen 
Truppen faßten Fuß in Montalto Bon diefer Stunde an 
wurde einerfeit3 durch energifhe Maasregeln, anderfeitd durch 
. Milde die Ruhe wieder hergeftelt, und die Bewohner diefer 
Gebirge, von welchen derjenige Theil, der fid am unbiegfam- 
ften bewies, in die Provinz Bercelli als Golonie verjeßt 
wurde, dienten in bem wenig Jahre nachher eingetretenen fpaz 
nifchen Erbfolge: Krieg dem Herzog von Savoyen mit ausge: 
zeichneter Tapferkeit und Treue. 

Es fcheint, ald wenn im Anfang des folgenden Jahres ı7c 
Unzufriedenheit in Savoyen bei Gelegenheit der Werbung 
Infanterie des Regiments Savoyen ftatt gefunden babe; Schu: 
lemburg wurde beöhalb, im Februar nad Chambert und Anneci 
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1300 geſchickt. 3 liegt und im Original die Inſtruction vor, welche 
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ibm unter dem 26. Febr. vom Herzog ertheilt wurde, um 
diefe Unzufriedenheit zu befeitigen. 

Damals, wie heut zu Sage, entftanden aufrührerifche 
Bewegungen der Bölker aus dem Wunſch, fih den Leiftungen 
möglichft zu entziehen, und aus willführlichen und harten 
Maasregeln, welche die Obrigkeiten erwählten, um bie Unter: 
thanen zum Gehorfam zu bringen. 

Die erwähnte Inftruction fängt damit an, daß Schulen- 
burg alle diejenigen Refruten zu entlaffen hätte, welche nad) 
bem Urfprung der Unruhen gewaltfam zum Militarbienft ge- 


. nommen worden wären. Es wurde ihm anbefoblen, die neuen 


Ausbebungen nad) milderen Grundfägen eintreten zu laffen, 
und die Willführlichkeiten, welde ftatt gefunden haben konn⸗ 
ten, zu entfernen. | | 

Zugleich erhielt er ben Befehl, Feine gewaltfame Aushe— 
bung noch Unregelmäßigfeiten zu bulben, diejenigen Behörden, 
welche fich diefelben erlaubten, anzuzeigen, und vorläufig, bis 
zur weitern Unterfuhung, auf die Feſtung Montmeillant brin: 
gen zu laffen. Schulenburg vollzog den Auftrag in Savoyen 
zur vollftändigen Zufriedenheit des Herzog und der Untertha- 
nen, und bie vorliegenden Aftenjlüde geben einen Beweis 
fowohl von der Geftigfeit des Reginten, ald von der Scho— 
nung, mit welcher er zugleich eiuzufchreiten wußte. 

In demfelben Jahr erhielt Schulenburg im Monat Dctbr. 
den Auftrag, eine Reife in die Grafichaft Nizza zu machen, 
um bdafelbft alle Zruppen, welche fid) in ben Feflungen biefer 
Graffchaft befanden, in Augenfchein zu nehmen und hierüber 
dem Herzog Bericht zu erftatten; das herzogliche Defret bei 
diefer Veranlaffung befigen wir im Driginal; ed ift vom 4. 
Octbr. 1700 batirt. 

In biefen Zeitpunft fallt die Eröffnung der berühmten 
Streitfrage über die fpanifche Erbfolge, indem ber König 
Garl U. von Spanien am 1. Novbr. geftorben war. Europa 


1701 vüftete fich im Winter von 1700 zu 1701 und ver franzöfifche 


Hof verfäumte nicht, ben Herzeg von Savoyen zu einem 
Bündniß zu vermögen, welches am 6. April zu Zurin unter: 
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zeichnet wurde, von welchem folgende Bedingung die haupt: 1701 
fählichfte war : | 

„Der Herzog verpflichtete fich, zu dem franzöfifchen Deere 
in Stalien 2500 Mann Gavallerie und 8000 Mann SInfantes 
rie ſtoßen zu laffen.” Da aber die Eröffnung des Feldzugs 
unmittelbar vor fich gehen follte, fo wurden beide Höfe nach: 
träglih darüber einig, „daß im Anfang beffelben Savoyen 
nur 1500 Pferde und 5000 Mann Infanterie marfchiren laf: 
fen folle. 


Sranzöfifche Truppen unter ben Befehlen des Maréchal 
de Catinat gingen über die Alpen nach Piemont und befegten 
bas Maylandifche, die mobenefifchen und parmefanifchen Staa: 
ten, und mit Einwilligung ded Herzogs von Mantus das 
Herzogtum und die Feflung diefes Namens. 


Der Herzog von Savoyen fcheint abfichtlich die Eruy- 
ven, welche er dem Æractat zu Folge mit den franzofi- 
hen und fpanifchen Armeen vereinigen follte, zurücdgehalten 
zu haben, und die Geinbfeligfeiten hatten zwifchen ben öfter: 
reihfhen Zruppen, welche der Prinz Eugen von Savoyen 
befehligte, fon längft ihren Anfang genommen, al8 er endlich 
im July ben Seinigen Befehl ertheilte, fi in Bewegung 
zu fegen. 

Nah ben vorhandenen Angaben beftand bas Truppen⸗ 
- Corps, welches der Herzog von Savoyen zu bem fpanifchen 
und franzöfiichen Deere ftoßen ließ, nur in eilf Bataillonen 
und fünf Schwadronen!). Der Herzog führte den Oberbefehl 


1) Bataillon. Sdwabronen 
Savoyen 1. Gardes de S. A. R. 3. 
Chablais 1. Savoye Dragons 6. 
Fusiliers 1. 

Schulenburg 1. 
Piemont 1. 
la croix blanche 1. 
Montserrat 1. 
Saluces 1. 
Aost 1. 
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1701 über das gefammte Heer und hatte bie zwei franzöjifhen Mar- 
fhalle v. Billeroi und Catinat unter fi. 

Die Feindfeligkeiten zwifchen Defterreih und Franfreich 
hatten feit dem 5. Suny begonnen; Prinz Eugen war aus 
den Engpäffen des ſuͤdlichen Tyrols herausgetreten, und im Anfang 
des Monats über die Etfd gegangen; durch gefchidte Bewegungen 
hatte diefer Feldherr die Alliirten über diefen Strom und über ben 
Mincio gebrangt. AS der Herzog Victor Amadeus von Gas 
voyen bei der Armee erfchien, fand biefelbe nod am rechten 
Ufer des Mincio; dadurdy aber, daß Prinz Eugen diefen Fluß 
am 27. July in der allürten linken Flanke bei Salionze über: 
fchritt, glaubte fi jenes Heer, welches in Goito fein Haupt— 
quartier hatte, genöthigt, auf das rechte Ufer des Oglio überz 
zugehen, und dad Land zwifchen dem Mincio und dem Oglio 
zu räumen; es congentrirte fih auf dem rechten Ufer biefes 
Fluffes, um dem öfterreichfchen Deere den Uebergang flreitig 
zu machen, und ftellte fi) am 7. Auguft bei Antignato auf. 
Gegen Ende Auguſts unternahmen die feindlichen Generale 
eine offenfive Bewegung gegen die Defterreichfche Armee und 
gingen am 29. Auguft auf das linke Ufer des Oglio bei Rus 
diano über. Unter diefen Umftänden fund Prinz Eugen für gut, 
feine aus 31 Bataillonen, darunter 2 Bataillone Grenabdiere, 

- 84 Scwabdronen und 70 Gefhüben beftehende Armee bei 
ber Éleinen venetianifchen Stadt Chiari zu conzentriren. 

Am 1. Sptbr. entſchloſſen ſich die Alliirten das öfterreich- 
fhe Heer in und bei Chiari anzugreifen, welches Prinz Eugen, 
obnerachtet der Proteftation der venetianifchen Behörden, hatte 
befegen laffen. Der linfe Flügel ftügte fih an Ghiari, der 
rechte Flügel fenfrecht an die Bäche Trenzano und Bajona. 

Die Stärke der allitrten Armee Fonnte füglich auf einige 
60 Bataillone, die der Oefterreicher auf einige 30 angefchlagen 
werden; die Gavallerie Fann man nicht in Anfchlag bringen, 
da biefe nicht ins Gefecht fam. 

Nach den handfchriftlichen und andern ‚gedrudten Quellen, 

. die und zu Gebote find, ftanden die favoyfchen Truppen unter 
den Befehlen zweier Generalstieutenant, des Marquis de Pa- 
rella und des Hayes, und zweier General: Majore, des Gra- 
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fen v. Castella- Monte und Schulenburgs. Im Cenirum ver) 
erften Linie waren bie 2 Bataillond Garden und ein Batail: 179: 
lon von den Negimentern Montferrat, Saluces und Aoſt aufs 
geftelt; in der zweiten ebenfalls im Gentrum ein Bataillon 
von Savoyen, Chablais, Fusiliers und Schulenburg. Die 
Stellungen, welde das öfterreichfhe Heer angenommen hatte, 
waren durch die £ofalitaten und durch den Angriffsplan der 
Aliirten beſtimmt; baburd, daß Lebtere über Nudiano 
zum Angriff vorfchritten, fand ſich der öfterreichfche Heer- 
führer genöthigt, die Fronte gegen Südoften zu wenden; 
fein Deer hatte den Oglio im Rüden, der line Flügel 
lehnte fit an Chiari und der rechte an die in den Oglio 
fliegenden Baͤche Trenzano und Bajona. Chiari war ein 
mit Mauern eingefaßtes Dval mit einem MWaffergraben ver: 
ſehen; diefe Stadt, und links vor ihr liegende Mühlen, Caſ— 
finen, eine Kirche und einzeln liegende Haufer, wurden ſtark 
beſetzt; zwei Bataillone befegten die Stadt, die Übrige Infan— 
terie war in zwei Treffen vertheiltz; im erften 15, im zweiten 
13 Bataillone; ald Meferve war hinter biefen Linien des Fuß— 
volf3 die Neuterei aufgeftellt, fo wie von einzelnen Abtheis 
(ungen berfelben die beiden Auperfien Flanken befchirmt wurden. 
Die Allürten richteten ihren Hauptangriff auf den faiferlichen 
linfen $lügel und eroberten die Rire und einige der in und 
vor den Gafjinen liegenden einzelnen Häufer; allein die vor: 
rüdenben in Reſerve geftellten SBataillone ließen die Feinde 
nicht lange in Befig der errungenen Vortheile, die fie mit 
' großem VBerluft wieder aufgeben mußten. Diefe Angriffe wur: 
den von 17 Bataillonen unternommen, und von einem großen 
Theile des Heeres unterftügt. Sieben der dfterreichifchen Batail: 
lone, welche zwar auf dem linken Flügel, jedoch rechts von Ghiari 
fianden, wurden mehreremale, aber ohne allen Erfolg, ange 
griffen, wobei die Feinde einen ungeheuren Berluft erlitten. 
In dieſer Maaßen dauerte dad Gefecht, welches erft um 13 
Uhr Nachmittags anfing, vier Stunden. Da die Defterreicher 
gebedt, die Allürten aber im freien Felde und ohne Schuß 
aufgeftelt waren, fo war der Serluft der Erfteren fo unbe: 
beutend, daß man bad Gefecht faum eine Schlacht nermen 
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maͤßig ſehr groß geweſen waͤre. Nach den noch vorhandenen 
Liſten verloren die ſieben Bataillone und vier Campagnien 
Defterreicher, welche ind Gefecht kamen, nur 36 Todte und 
81 Verwundete; dagegen hatten ihre Gegner nach der gering- 
ften Annahme 2000 Mann Zodte und Verwundete. Sa, nad) 
einigen gebrudten Nachrichten der Zeit betrug biefe Zahl fogar 
über 3000, von denen der größte Theil Zodte waren. Die 
favoyfhen Truppen hatten mit befonderer Tapferkeit gefochten. 
Der Herzog von Savoyen felbft führte feine eignen Leute und 
die Sranzofen mehrmald zum Angriff vor; er erhielt mehrere 
Schüffe in feine Kleider und auf feinen Darnifé, aud) wurde 
ihm fein Pferd verwundet. Schulenburg erhielt einen Schuß 
durchs bide Bein und verlor ein Pferd unter ſich. Mach hand: 
fchriftlichen Nachrichten bedte der Herzog Victor Amadeus ben 
Ruͤckzug mit acht Bataillonen feiner Zruppen. 

Bon Schulenburg felbft befigen wir Feine näheren Angas 
ben über diefen Feldzug. Er fagt nur in bem öfterd erwaͤhn⸗ 
ten Auffaß, welcher in ben a der Kriegskunft” 
aufgenommen worben ift, ©. 150: 

»Schulenburg fit en qualité de Marechal de camp la campagne 
de 1701 et fut blessé qu’il en pensa mourir à la bataille 
de Chiari.“ 

Qn. bem ebenfalls fhon angeführten a einer Le 

benöbefchreibung des F. M. heißt es: 
„in der Bataille bei Chiari commandirte er eine ber Atta 
quen gegen ben Prinz Eugen, allwo er auch eine gefährliche 
Bleffur befam, und wurde täglich währendt der Krankheit von 
bem Marfchall Villeroi und de Catinat befucht.” :) 


1) Der Marquis d’Usson, welcher frangbfifer Abgefandter bei ben 
Herzögen von Braunfchweig : Wolfenbüttel war, mit welchem Schu⸗ 
lenburg in Paris in freundfchaftlicher Verbindung geftanden hatte, 
und ben er fpäterhin in Schwaben nidt ohne Gluͤck befdmpfte, ſchreibt 
ihm unter bem 4. Octbr. 1701 aus Wolfenbüttel: 

J'ai été très-fâché Mr. d'apprendre les blessures que vous avez regü 
à l'affaire de Chiari, mais j'ai en un plaisir infini d'entendre dire 
la manière avec laquelle vous vous y êtes distingué; personne n'est 


x 


1701 fénnte, wenn nicht dagegen ber ber Allüürten verhältniße 
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Der übrige Theil des Feldzugs wurde von Seiten ber ı701 
Aliirten vertheidigungdweife zugebracht. Nachdem fie fich noch 
mehrere Wochen auf bem linken Oglio:Ufer behauptet hats 
ten, fo gingen fie Anfangs Novbr. aufs rechte Ufer in Gans: 
tonnirungd : Quartiere. Der Herzog von Savoyen verließ das 
Heer und führte feine Zruppen nach Piemont zurüd. Der 
weitere Erfolg des Feldzugd von 1701 bat fir und deshalb 
fein Intereffe, weil weder die favoyfchen Truppen noch Schu: 
lenburg, beffen ſchwere Wunde ihn vor der Hand unfähig 
zum Dienfte machte, daran Theil nahmen. 


Zur Vervollftändigung der Geſchichte jened Feldzugs ift 
es hinreichend anzudeuten, daß, nachdem beide Heere ihre Stel: 
lung am DOglio. verlaffen, der Prinz Eugen, beabfichtigend 
den Winter über in Stalien zu verbleiben, da ihm die Venetia- 
ner Winterquartiere im Brescianifchen nicht zugeftehen wollten, 
foihe im Herzogthum Mantua und Mirandola zu nehmen 
wußte. Es gelang den Kaiferlihen, Gornetto, wo fich die 
Chiefa in den Oglio ergießt, Mercaria, Guaftalla und Mi 
randola zu befegen. Der Allürten Poften im Mantuanifchen 
befdränften fi hiernah auf Mantua und Goito. Prinz 
Eugen nahm am Ende ded Jahres fein Hauptquartier in St. 
Bencbetto auf dem rechten Ufer des Po's, und fein Heer 
wurde auf ben beiden Ufern beffelben in den Herzogthuͤmern 
Mantua und Mirandola. in die Winterquartiere vertheilt. 


Es fcheint, ald wenn Schulenburg während bed Win: 
ters jich entfchloß, tie favoyfhen Dienfte zu verlaffen,” und 
wie er und felbft fagt „zu dem König von England, Wilhelm 
II., weldyer, wie wir oben gefehen haben, ihn in bem durch 
ben Ryswider Frieden beendigten Kriege fhäben gelernt hatte, 
fih zu begeben, um bei ihm eine Anftelung zu finden, 
Sn den „Denktwürdigfeiten der Kriegsfunft” fagt er: „NM 
allait se rendre en Hollande auprès du Roi Guillaume, 
qui était prêt à faire la guerre de nouveau aux Pays- bas, 








p'us sensible que moi, Mr., à tont ce qni vons arrive et vons me 
rendrez justige d'en étre fortement persuadé." 
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1701 contre les Français, lorsqu’il apprit en chemin que ce Mo- 
narque était mort.” In * Fragmenten der Lebensbeſchrei⸗ 
bung heißt es: „Obgleich der Herzog von Savoyen verſicherte, 

daß er mit eheſtem feine ſaͤmmtlichen Truppen commanbiren 
ſollte, resolvirte er dennoch, mit den Franzoſen nicht ferner 
gegen ſeine Nation, die Deutſchen, zu dienen, wozu kam, 
daß ihm J. M. der Koͤnig von Englandt hatte wiſſen laſſen, 

- wie baß fie ihn gar zu aufrichtig kennten, als daß er laͤnger 
unter Sranfreih und Savoyen dienen würde, er überdies ver: 
fichert fein koͤnnte, daß er jederzeit bei 3. M. willfommen fey, 
als quittirte er die ſavoyſchen Dienfte nicht ohne großen Wi: 
derwillen Des Herzogs; ba aber der General im Begriff war, 
nad Kaiferöwerth zu gehen, um ber Belagerung beizuwoh— 
nen, folglich fi; zu Hochgedachter Majeftät zu verfügen, ſtar⸗ 
ben felbige.” 

1702 Wir fehen aus Schulenburgd vorliegendem Briefwech—⸗— 
fel, daß er im Winter von 1702 einen Urlaub vom Herzog 
von Savoyen begehrt haben muß, um nad Deutjchland zu 
reifen, jedoch ohne Erwähnung von feiner Abficht zu thun, 
von dort aus um feinen Abfchied anzuhalten. Indeß bezeugt 
ein Brief feined Vetters Lewin Friedrih von der Schulen: 
burg') vom 30. März 1702, daß der Herzog höchft empfind- 


1) Lewin Friebrid von der Schulenburg, wurbe 1698 von 
feinem Better ald Hauptmann-in Savoyfche Dienfte, und zwar in bas 
von ibm neu angeworbene beutfche Infanterie : Regiment gebracht. Rach⸗ 
dem Sculenburg die favoufden Dienfte verlaffen hatte, wurbe Lewin 
Friedrich fon am 24. April 1702 Oberfter und Regiments= Inhaber, 
Er zeichnete ſich in dem Spaniſchen Erbfolgekrieg befonders aus, 
und ftarb 1729 als Königl. Sarbinifcher Zeldzeugmeifter und Gous 
verneur der Provinz und Feftung Alba. 

Die Unzufriedenheit des Herzogs mit Schulenburgs Benchmen 
dauerte nod lange Sabre; als diefer fon feinen Eriegerifchen Ruhm 
durch glorreiche Feldzüge vervollftändigt hatte, fcrieb ibm berfelbe 
Verwandte unter dem 16. Novbr. 1714: 

„Vetais hier à Montcallier, où le Roi de Sardaigne m'avait 
demandé; après m'avoir parlé il me demanda en présençe de plu- 
sieurs personnes de vos nouvelles et parla quelque tems sur votre 
chapitre fort avantegeusement ; à La fin il dit, qu’il savait en 


zu. Be 


(ich über die cire war, wie Schulenburg feine Dienfte Der: 1692 
laſſen hatte. Im diefem Schreiben heißt ed: 

„S. A» R. me fit appeller ce dimanche passé, me — 
que vous lui aviez écrit une lettre par laquelle il voyait 
bien que vous n’aviez plus le dessein de revenir, qu'il 
était fort surpris de votre procédé, qu’il vous avait fait 
parler par le Comte de Latour‘) avant que vous étiez parti, 
qu'il ne tenait alors qu’ à vous de demander votre congé, 
qu'il vous Paurait accordé sans difficulté et d’une manière 
dont vous auriez été fort satisfait, enfin il n’est nullement 
content de ce que vous avez quitté de cette manière, 


- 


quelque manière, même avant que vous étiez parti de ce pays, que 
vous n’aviez pas envie d’y revenir, que c'était par une femme à 
qui vous en aviez fait la confidenge; vous saurez si cela est 
oa non.” | 

Es fcheint, als wenn Sdulenburg ein Paar Sabre fpäter bereut 
babe, die favoufchen Dienite verlaffen zu haben; bies Éônnte einen 
Beweis abgeben, baß der Grund, nidt mit den Franzoſen und Spa⸗ 
niern gegen die Deutichen dienen zu wollen, aufridtig war, und 
daß, ald der Herzog von Savoyen am 26. Detbr. 1703 ein Buͤndniß 
mit Oeſterreich ſchloß und fid mit der fogenannten großen Alliange 
vereinigte, er ihm durch eine Mittelsperfon feine Gefinnungen eröffnet 
babe; biefe war berfelbe Graf Zarin= Imperiali, ber früher 
feinen Eintritt in Savoyſche Dienfte auf bem Friedens : Gongreß in 
Roswid unterhandelt hatte, Diefer fchreibt ibm aus Wien unter dem 
17, Rovbr. 1703, wie folgt: 

„J’ai regüa par la lettre que vous m’avez fait l’honneur de 
m'écrire le 27. du mois passé le regret, que vous avez d’avoir, 
quitté le serviçe de S. A. R. mon maître, qui m’en fit effectivement 
de très - grandes plaintes lorsque j’arrivais à Turin de retour d’Alle- 
magne, et j'en fus tout à fait mortifié, parceque c’était par mon 
moyen que Vous y étiez entré et je savais aussi de quelle manière 
8. A. R. en avait toujours usé avec vous, vous distinguant selon 
votre mérite, et si vous étiez resté, c’est dans cette occasion qu’il 
vous aurait donné des plus grandes marques de son estime, mais 
il n’est plus question de cela; — mes occupations ne me permettent 
pas de m’entretenir plus longtems avec Vous, et tout autre que 
moi après ce qui s’est passé aurait peut-être eu de la répagnançe 
de vous écrire.’ 

1) Graf de la Tour war Kriegs: Minifter bed Herzogs, während Schu⸗ 
lenburg in ſavoyſchen Dienfien flanb. ce 
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1702 Schulenburg traf Ende Februar 1702 in Dresden ein 
und trat kurz darauf in Churfächfiihe und Königl. Polnifche 
Dienfte. | | 

Wir werden in der Fortfegung biefes Werks bie wei- 

teren Begebenheiten feines Lebens, und die Angelegenheiten, 

an welchen er Æbeil nahm, fo lange er in Churfächfifchen 

Dienften ſtand, entwideln. 


Dentwürdigfeiten 
des | 


Seldmarfchalld 3. M. v. d. Schulenburg. 


Erften Theile zweite Abtheilung. 


Sr. — 14r. Abſchnitt. 
1702 — 1706. 


Churfähfifhe Dienfte. 
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Bigitized by — 


Sunfter Abſchnitt. 
1702. 


Schulenburg tritt in hurfächfifche und koͤnigl. polnifche Dienfte. — Ver: 
anlaffungen zum Krieg, in welchen König Auguft von Polen und ber 
Giar Peter ber Große mit Schweben verwidelt waren. — Allianz⸗ 
Æractate von Moskau und Birſen. — Sculenburg reißt nad) Braun: 
ſchweig. — Krifis, in welcher er die Angelegenheiten feines ehemaligen 
Herrns, des Herzogs Anton Ullrich von Braunfhweig, findet. — Schu⸗ 
Ienburg geht nach Gracau ab, — Schlacht bei Pinſchoff oder Cliſſow. 


Zur leidtern Ueberfidt bed Kriegsfhauplases im Palatinat Sendomir im 
3. 1702 ift noch zu vergleichen : Karte von Weftgalizien, von Mayer. Wien 
1808 in 1281. fol. X.u. XI. 


Mir haben am Ende des vorigen Abſchnitts gefehen, daß fich 1702 
Gbulenburg im Winter von 1701 zu 1702 aus Piemont 
mit Urlaub, unter Vorwand feine Privatangelegenheiten zu 
ordnen, nad Deutfchland begab, und Furz nach feiner An: 
funft in Sachſen in churfächfifche Dienfte trat. Sein Bruder 
Daniel Bodo, Dberfter in denfelben Dienften, hatte biefen 
Eintritt im Auftrag des Feldmarſchalls Grafen von Steinau, 
dazumal. oberften Befehlshabers der hurfächfiichen Truppen, eins 
geleitet, und wir finden ein Schreiben dieſes Seldmarfchalld 
unter unfern handfchriftlichen Quellen vor, welches derfelbe an 
den König von Polen, Auguft IL, unter bem 27. Februar 1702 
gerichtet hatte, worin er dem König folgende Rechenfchaft von 
diefer Angelegenheit giebt: 

Sire! Votre Maj. m’avait commande d’ecrire au frere 
de Schulenburg, pour être Sen Lieutenant-General; il ap- 
portera celle-gi & Votre Maj., et je crois qu’ Elle ne s’est 
pas trompée au choix de sa personne, outre qu'il a une 
tres-bonne renommée ; il parait être fort sage, et je croirais 
que V. M. ne s’en trouverait pas mal, si Elle lui donnait 
l'inspection de son infanterie en même tems, que çelle de 


la cavalerie a Thiesenhausen. Je suis sür que dans un an 
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1702 d’igi V. M. m'en saura bon-gré, et par là Elle aura Pocca- 
sion de lui augmenter ses appointemens, sans que les autres 
en puissent avoir de la jalousie, car il a servi au Duc de 
Savoye avec des gros appointemens et sert encore actuelle- 
ment, Je souhaiterai que V. M. lui fit la grâçe de le faire 
venir dans un endroit, où il ne fut conuû de personne, par- 
geque l’'Envoyé de Frange et d’autres qui le connaissent ne 
manqueront pas de Pécrire eu Savoye, et cela lui pour- 
rait nuire auprès du Duc, V. M. saura par lui tout le détail 
de la campagne passée. Jai l'honneur d’être etc. 

le Comte de Steinau. !) 

Man ficht aus .biefem Brief, daß Schulenburg noch 
unentfchloffen war, ob er ben Dienft des Herzogs von 
Savoyen verlaffen folle oder nicht? er felbft fagt in ben 
„Nachrichten über feine Feldzüge in Polen,“ weldhe in den 
„Denkwürdigfeiten für die Kriegskunſt“ fich befinden: „er 
“babe auf feiner Reife die Nachricht des Todes König 
Wilhelm III. erhalten, und dies babe ihn beftimmt in fäch: 
fifhe Dienfte zu treten,” lorsqu'il apprit en chemin que 
çe Monarque était mort, çe qui le determina à entrer au 
serviçe du Roi de Pologne. ‚Dies ift wahrfcheinlid dahin zu 
verfiehen, daß der Tod biefes Monarchen alle bei ibm beftez 
henden Zweifel über jenen Eintritt bob; denn Schulenburg war 
fhon im Februar in Dresden eingetroffen, und der König 
flarb erft am 19. März. Aus einem Schreiben aber, welches 


1) Adam Deinrido. Steinau, aus einer anfehnlichen Familie 
aus ber Graffchaft Henneberg entfproffen, ftand anfänglich in churbraun⸗ 
fhweigfchen Dienften, und trat 1693 in bie der Republit Venedig, 
in welchen er 1694 die Infel Scio eroberte, 1696 weſentlichen Antheil 
an den Niederlagen eines türkifhen Gorps hatte, weldyes in Morca 
eingebrungen war, und bei Argos unter bem venetianifchen General 
Alerander Molino gefchlagen wurde. Mad bem Frieden von Garlowig 
tete er die Verſchanzungen am Iſthmus von Gorinth an. Nach bem 
Tode dis Feldm. Schöning wurde Steinau churſaͤchſiſcher Feldm., 
welche Würde er 1706 aufgab, um abermals in venetianifche Dienfte 
zu ‘treten, wofelbft er ben Marquis du Hamel erfegte; cr verlich 
jedoch Venedig nad einigen Zahren, und zog fid auf feine Güter 
in Böhmen bei Pilfen zurüd, und ftarb hier 1712. 
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der General nad der Schlacht bei Kliffom, im Auguft 1702, 1702 
an einen Freund richtete, geht hervor, daß er in jenem Zeit: 
punkt darauf rechnete, mit einem fächfifchen Subfibien = Corps, 
welches er befehligen follte, nad den Niederlanden gefhidt zu 
werben; hierzu war burch ben zwifchen Sachſen und dem fai: 
ferlihen Hof unter bem 16. Januar 1702 abgefchloffenen Trac: 
tat im 4. Urtifel ber Grund gelegt worden, indem der Kaifer 
darin „Sachſen feine bona officia bei Englandt und Hollandt 
zufagte, damit diefe Mächte 12000 Mann fächfifcher Truppen 
in Subfidien Übernehmen möchten; aud wurde in bemfelben 
Zeitpunft der befannte Serfuch unternommen, burd die Grä- 
fin v. Königsmark fomohl, ald durch die Abfendung des Kam⸗ 
merherrn Vitzthum, den König von Schweden, Carl XII, 
zum Frieden zu vermögen, fo daß Sculenburg um befto 
eher berechtigt war, fid Hoffnung zu gedachter Beftimmung 
nad Flandern zu machen. 


Dem fey indeffen, wie ihm wolle, fo fand beffen Emmen: 
nung dazumal zum General: Lieutenant in hurfächfifchen Dien- 


fien ftatt. 


Der König Auguft I. von Polen und Churfürft von 
Sachſen befand fich feit dem Sabr 1700 im Krieg mit dem 
König von Schweden Carl XU. Die Veranlaffung zu diefem 
Krieg ift vielleicht noch nicht hinreichend aufgeklärt; es fcheint 
jedoch nicht unmahrfcheinlih, daß der berühmte liefländifche 
Edelmann Patkul dazu einiges beitrug. Im ben Nachrichten 
über die Feldzuͤge Schulenburgd in Polen, welche in ben 
„Denkwürdigfeiten für die Kriegskunſt“ aufgenommen find, 
giebt Schulenburg, ©. 137 und 138. 2te8 Heft, verfchiedene 
Umftände über Patful an. Diefer war Hauptmann in ſchwe— 
diſchen Dienften und veruneinigte fid mit einem alten fchwe- 
difchen General Namend Dalberg, Gouverneur von Riga, 
welhem er Anlaß zur Eiferfucht gegeben hatte, und al& 
Datkul ald Deputirter des Lieflanbifchen Adeld nah Stodholm 
nebft mehreren Andern gefandt wurde, um dem König Carl XI. 
Borftelungen gegen die willlührlihen Maafregeln zu machen, 
welhe man gegen dad Gigenthum bed liefländifchen Adels 
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1702 ergriffen hatte, fo beſchloß man, wegen der Kühnheit feiner 
Reden, ihn feft zu nehmen. 

Patkul entflob aus der ſchwediſchen Hauptftabt und Fam nach 
Berlin; „er wandte fich bafelbft,” wie Schulenburg in jenen 
Denkwürdigfeiten fagt, „an ben $. M. Flemming (d. à.), 
welcher früher in fachfifhen Dienften geftanden hatte, und 
welcher durch feinen Schwiegerfohn Przebendowfsky Einfluß in 
Polen befaß. Der jüngere Flemming war fächfifcher Ab: 
gefandter in Berlin, und biefe drei Staatsmänner hatten viel 
zur Erhebung Auguſts auf den polnifhen Thron beigetragen. 
Ale drei gingen nunmehr in Patkuls VBorfchläge, Liefland zu 
erobern, ein, welches biefer als ein leichte Unternehmen bar: 

ſtellte, und der jüngere Flemming, welcher des Königs befon- 
dere Gunft genoß, war am thätigften, um Auguft zum Buͤnd— 
nig mit dem Gzar und zu ber. Unternehmung gegen Liefland 
zu vermögen. Diefe Berfuche müffen zwifhen dem Monat 
Suny 1698, wo Auguft zum König gewählt wurde, und bem 
Rovbr. 1699, wo der Æractat von Moskau unterzeichnet 
wurde, flatt gefunden haben. 

Wir befigen fowohl eine autbentifhe Abfchrift der erften 
Allianz, welhe am 21. Novbr. 1699 zu Moskau zwilchen 
dem Ezar Peter Aleriewig und bem König Auguſt II. von 
Polen abgefchloffen worden war, fowie des ein und ein halbes 
Jahr fpäter zu Birfen unterzeichneten Bündniffes, welche uns 
gedruckten Aktenſtuͤcke wir als Beilage (f. Beil. 4.) geben werden !). 

Im erften Vertrag befagt der 2. Artikel, „daß der König 
von Pohlen mit aller Macht und Fleiß dahin fehen wolle, daß 
bie Gzarfche Majeftät einen feften Fuß an der Oftfee mit ru: 
bigem und unftreitigem Befig und völliger Herrſchaft erhalte.“ 

„Deshalb,“ fagt Artikel 3., „wolle der König von Poh: 
Ien eine nadbrüdlihe Diverfion zu Gunften Sr. Gzarfchen 
Majeftät machen, damit die fhwedifhe Armee in Lief: und 
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1) Im Eingang dieſer Aktenſtuͤcke wird der Czar „Großer Herr und 
Selbſthalter vom großen und kleinen Rußland“ 
genannt. | 
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Eſthland ibn nicht incommobiren möge, nnd ſich ber König 1702 
mit dem Gjar conjungiren koͤnne.“ 

Im 5. Artikel verfprad Rußland noch vor Ausgang des 
Jahres mit der Pforte Frieden zu fehliegen, und im fünftigen 
mit Schweden zu brechen; auch die Operationen gegen die 
Provinzen Ingermannland und Karelien zu richten. 

Aus dem 6. und 9. Artikel erhellt, daß dazumal Däne: 
mark der Allianz noch nicht beigetreten war, und aus bem 8,, 
dag der König von Polen felbige nur als Churfürft von 
Sachſen fhloß, indem «3 heißt: „ber König wolle die guten 
Apparences, daß die Republik Poblen zu diefem Werk mit 
concurriren wolle, mit höchfter Sorgfalt menagiren.” 

In Folge diefer eingegangenen Verbindungen, welchen der 
König von Dänemark fpäterhin beitrat, hatten die Feindfelig- 
feiten mit Anfang des Jahres 1700 angefangen. 7— 8000 
Mann fachfifcher Truppen hatten unter dem General $lem: 
ming das Herzogthum Curland befegt, welches dazumal noch 
ein polnifched Kronlehn war, und machten einen Verſuch, die 
Stadt und Feftung Riga zu überrumpeln. Diefer Verfuch 
mißlang, die Sachfen behaupteten jedoch die Cobern = Schanze 
und die Feſte Duͤnamuͤnde; der Gzar hatte Ingermanland 
und Karelien befebt, griff Liefland von der Nordoftfeite her an 
und belagerte Narwa. 

Indeffen hatte der König Carl XII. Dänemark zu dem 
am 18. Auguft 1700 gefchloffenen Frieden von Æraventhal 
genöthigt; nad) biefem entfcheidenden Erfolg wandte er fich ge: 
gen ben Gjar, fchiffte fich mit feiner Armee zu Carlskron ein 
und landete am 8. Dctbr. 1700 bei Pernau; er rüdte fogleich 
gegen die Moskowiter vor und fhlug fie aufs Haupt am 
1. Novbr. bei Narwa. Hierauf bezog der König feine Win: 
terquartiere in Liefland. Mit Anfang ded Frühjahr 1701, 
indem er fih in feinem Rüden und feiner linfen $lanfe durd) 
den über die Ruſſen erfochtenen Sieg hinreichend gebedt 
glaubte, verfuchte er, die Sachſen aus der Nähe von Niga 
und von der Düna zu vertreiben, welche der F. M. Steinau 
befebligte. Der Uebergang über die Düna gelang vollfom: 
men; die Sachſen verließen Gurland, und mit einem mosfo: 


1702 
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witſchen Huͤlfs⸗Corps vereinigt, zogen fie ſich nach Birſen in 
Litthauen zuruͤck; hier, in Birfen!), trafen beide Monarchen 
zuſammen und ſchloſſen daſelbſt, mit Bezugnahme auf den Trac⸗ 
tat vom 21. Novbr. 1699, am 9. März 1701 eine neue Ver— 
bindung, welche beweißt, daß beide Mächte, ohnerachtet der 
bis jest erfahrnen Kriegswiderwärtigkeiten, keineswegs auf die 
Hoffnung verzichteten, die Schweden aus Liefland, Efihland, 
Sngermannland und Karelien zu vertreiben. Im 2% $. ver 
fpra der Gjar 15 bis 20,000 Mann Infanterie als Hülfe- 
Corps mit den fächfifchen Truppen, wo möglich zwifchen Duͤ⸗ 
naburg und Pleßkow, zu vereinigen, unb unter die Befeble 
des Königs von Polen zu ftellen. | 

Im 5. $- 100,000 Pfund Pulver zu liefern und bis nad) 
Witepsk auf der Düna liefern zu laffen. 

Sm 6. $. auf zwei Sabr, jedes Jahr zu Smolensk 
200,000 Xhaler oder 100,000 Rubel Subfidien dem König 
von Polen zahlen zu laffen; 

Im 7. $. leiftet der Czar auf alle Anfprüche auf Liefland 
und Eſthland Verzicht, im Gall felbige von den vereinigten 
Truppen erobert werben follten, und geftattet deren Wereini- 
gung mit Polen; dagegen behielt er fich die Nefultate der 
Derfuche der Eroberung von Ingermannland und Karelien vor. 

Nah) dem 10. $. vereinigten ſich beide Monarchen, den 
König von Dänemark, als ihren Alliirten, von biefem Sractat 
in Kenntniß zu feßgen. 

Endlich beftimmte ein geheimer Artikel, daß damit bie 
Nepublit Polen an dies mit bem König gefchloffene Bünbnif 
fih anſchließen möchte, der Czar zu Smolenst medio Suny 
20,000 Rubel (nah bamaligem Werth 40,000 Thaler) dem 
König Auguft auszahle, „um dadurch ein und die andern Se- 
natoribus, wenn fie Gelegenheit verfchaffen würden, dieſes in- 
tentirte Werk defto leichter zu bewerfftelligen, einige Erkennt: 
lichkeit und Gnade zu ermeifen.” 


1) Birfen liegt an der nörblihen Spite von Litthauen, an der Grenze 
von Gurland, in geringer Entfernung vom linken Ufer der Memel. 
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Der Allianz: Tractat von Birfen, den, fowie ben 1702 
von Moskau, wir aus den Königl. Saͤchſiſchen Archiven in Ab: 
fchrift erhalten haben, verbreitet großes Licht über die damaligen 
politiihen Verhaͤltniſſe. Diejenigen, welde in den Entfchlie: 
fungen der Gabineter motivirte Weranlaffungen "zu finden 
wünfchten, hatten bisher vergeblich hinreichende Urfachen ges 
fudt, um die Theilnahme des Königs von Polen zu den Ent: 
würfen Des Gars zu erklären; lebterer. bezwedte mit einer 
Gonfequenz, die er bis and Ende feiner Tage und feiner Ne 
gierung verfolgte, den Produkten feined großen Reich3 direkten 
Abſatz durch Schiffarth zu verfchaffen. Auf diefe Grundlage 
baute er den zufünftigen Wohlftand und die Macht feines Staats. 
- So war e8 ihm gelungen, die Stadt und den Hafen Afof am 
f[hwarzen Meer durch den Waffenftilftand vom 25. Novbr. 
1698 und den nachfolgenden Frieden zu Gonftantinopel vom 
13. Suny 1700 von den Türken zu erlangen. Sebt Fam es 
darauf an, diefelben Vortheile auf dem baltifhen Meere zu 
erhalten; des Czars Abfichten fprachen fih damald nur auf 
Ingermanland und Garelien, alé diejenigen Provinzen aus, 
durch welche die Newa ihren Ausfluß in ben finnifchen Meer: 
bufen nimmt. Durch Subfidien und vozüglid) durch dad Ver: 
fprechen, die Provinzen Liefland und Efihland dem Reiche Pos 
lens einverleiben zu laffen, fand fi) Auguft II. bewogen, ben 
Krieg gegen den König von Schweden fortzufegen, ohne Zwei⸗ 
fel in der Vorausſetzung , daß die Hoffnung, zwei wichtige 
Provinzen zu gewinnen und mit der Republif Polens zu ver: 
einigen, die Polen vermögen würde, an biefem Kriege Theil 
zu nehmen. 

Wir fehen ferner, daß, ohnerachtet des zwifchen Dänemark 
und Schweden gefchloffenen Friedens zu Zraventhal, erſteres 
nod al8 ein Alliirter von Rußland und vom König Auguft 
betrachtet wird. Die Zeit, welche wenig Dinge in ber Welt 
geheim bleiben läßt, bat und durch das faft ein Sahrhundert 
fpäter gedrudte Tagebuch Peter ded Großen Fund gemacht, 
dag am 23. Sanuar 1701 ein neuer Allianz» Sractat zwifchen 
Rußland und Dänemark zu Moskau abgefchloffen worden war, 
wodurch fih die im 10. $. ded Traktats von Birfen beobach- 
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1702 teten Rüdfichten hinreichend erklären. Endlich ift der geheime 
Artikel, durch welchen der Gzar dem König 20,000 Rubel be: 
willigt, nicht wenig merfwürdig, indem er den erften Verſuch 
der Boeftechlichfeit der polnifhen Staatsmaͤnner beurfundet, 
durch weldfen es Rußland in der legten Hälfte des vorigen 
SZahrhundertd mehr noch als burd Gewalt der Waffen gelang, 
Holen aus der Reihe der Staaten zu verwifchen. 

Obnerachtet diefer neu eingegangenen Verbindlichkeiten ver 
anlaßte die Lage der militärischen Angelegenheiten und die Vors 
rüdung Carl XII. gegen die Baldera, die Trennung der 
ruffifchen und fähhfifchen Truppen; erftere zogen fich aus Litthauen 
zurüd, die Sachfen aber über die Memel ind Herzogthum 
Preußen, wie ed fcheint, um in biefem neutralen Lande den 
Erfolg des Verſuchs abzuwarten, welchen König Auguft durch 
feinen Kammerheren v. Vitzt hum hatte unternehmen laffen, um 
eine Unterhandlung mit Carl XIL einzuleiten) Der König 


1) Der Kammerherr Friedrich v. Vitzthum traf am 24. Febr. 1702 in Biclos 
wize ind Hauptquartier Garl XI. ein, eine halbe Stunde von ber 
Stadt Rofienne; hier wurben ihm feine Papiere abgenommen und er 
felbft verhaftet, jeboch mit aller Rüdficht behandelt; von da wurde er 
nad Riga gefickt, und erhielt erft im Monat May feine Freiheit 
wieber, 

Er war mit zwei Briefen bes Königs an den König von Schwe⸗ 
den und an den Grafen Piper verſehen; feine Snftruftionen, welche 
latcinifd verfaßt waren, finden fi im „Leben Carls XII. von Norbe 
berg‘ 1. Theil ©. 312 — 317 abgebrudt, und wurden wahrfcheins 
ih aus feinen Bricffhaften gezogen, welche ibm bei feiner Verhaf⸗ 
tung genommen worden waren; fie find vom 6. Januar 1702 datirt, 
und folgendes ihr Hauptinhalt : 

Art. 1 und 2. empfiehlt cine eilige Reife und übertäft es Vitz⸗ 
thums Urtheil, ob die Briefe an den Koͤnig von Schweden zu 
uͤbergeben ſeyen oder nicht? 

Art. 3. Er ſollte ſich fuͤrs Erſte beim Hofmarſchall Duͤben melden, 
um von dieſem bei dem General Rhenſchild eingeführt zu werben, 
und durch benfelben den Zugang bei dem König von Schweden fid 
zu verfchaffen fuchen. 

Art. 4 Auf defien Rath foll er nach übergebenen Briefen fid dem 
König von Schweden vorfiellen, um bie freundichaftlichften Ver: 
fiherungen König Augufts auszudruͤcken und feinen Wunfd, bie 
friedlichen Verhältniffe wieder herzuftellen. 


von Schweden, meit entfernt biefem Abgefandten Gehör zu ge: 1702 
ben, ließ ihn verhaften, und ohnerachtet die Ruffen unter dem 
F. M. Scheremetof in Liefland eindrangen und ben General 
Schlippenbach zu drei verfchiedenenmalen gefchlagen hatten, fo 
fegte fi bennod der König von Schweden im Winter von 
1701 zu 1702 in Bewegung, brach in Litthauen ein, und bes 
feste am 25. März Warfhau. Die unglüdlihe Wendung die: 
fes gegen Schweden durch den König von Polen, in feiner 
Eigenfhaft als Churfürft von Sachſen, unternommenen 
Krieges, und bie feindliche Behandlung, welche in Folge deffen 
diejed Neih durch die Schweden erfuhr, veranlaßte nunmehr 
eine mädhtige Faction in Polen, eine Regierungsveränderung 


Art. 5. Bleibt dem Gefanbten überlaffen, nad ben Umftänden fei- 
nen Aufenthalt zu verlängern oder nidt; im Fall eines längeren 
Verweilens aber, durch fichere Gelegenheit Relation einzufenden. 


Art. 6. Auf alle Fragen foll er dermaßen antworten, daß der Koͤ— 
nig , fein Herr, dadurch nicht gebunden ſey; vorzüglich über bie 
ſpa niſche @ucceffionsfrage folle er fich dahin dußern, daß, ehe dar⸗ 
über König Auguft einen Entfchluß nehmen Éônne, er feine Händel 
mit bem König von Schweben beigelegt haben müffe. 

Art. 7. babe er den dem König am naͤchſten ftehenden Perfonen bie 
Gnade und Gefchenke König Augufts zu verfprechen. 


Art. 8 Soll er fit fo angenehm wie möglid zu madjen fuchen und 
babe fid) aller verlegenden Aeußerungen zu enthalten. 


Bor Vitzthum's Abfendung hatte der ARônig im Januar 1702 durch 
feine Geliebte, die Gräfin v. Königsmark, den Verſuch machen laf: 
fen, mit dem König von Schweben und beffen Minifter, bem Grafen 
Piper, zu unterbanbelns fie war jeboch vergeblih im Hauptquartier 
bes Königs zu Würgen und fpäterhin zu ee , nicht weit von Mo: 
fienne, erfchienen. 

Friedrich Bisthum von Edftébt waram 10. Sanuar 1675 
geboren: er wurde fon in feinem 12ten Jahre Page am durfächfifen 
Hof, und begleitete ald Kammerjunker den Prinzen Gricbrid Aus 
guft, nadımaligen Ghurfürften von Sachſen und König von Pohlen, 
auf feinen Reifen. Er wurde 1703 Ober: Falfonier, am 2. Suny 
1719 Ober s Rammerberr und 1721 Gabinets = Minifter. Im 
Sabre 1710 war er Botfchafter am ruffifhen Hofe und 1720 am 
koͤnigl. ſchwediſchen. 1711 wurde er in den Grafenftand erhoben, 
und blieb am 13. April 1726 bei Warfchau im Duell. \ 
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1702 zu wuͤnſchen. Dies war die Lage der Dinge, ald Schulen⸗ 


+ 


burg in fâcfifhe Dienfte trat. 


Bevor Schulendburg fih mit bem Theil der ſaͤchſi— 
fhen Truppen, ben er befebligen follte, nach Polen begab, 
machte er eine Reife auf feine Güter ind Magdeburgfche und 
befuchte in Braunfchweig feinen Gönner und Wohlthäter, den 
Herzog Anton Ulrich. Hier traf er zu einem Zeitpunkt 
ein, der dem Herzog febr fehmerzhaft feyn mußte, indem er 
in Folge eined mit FranPreich geichloffenen Bündniffes feine 
Truppen bis auf 12,000 Mann vermehrt hatte. Es muß ber- 
felbe Cte. d’Usson feyn, von welchem wir in dem vorigen Ab— 
fchnitt einen Brief an Schulenburg haben, der diefen Subfis 
dien: Zractat ald franzöfifcher Gefandter unterhandelt hatte. 
Man fann biefen Verſuch, welcher jedoch vor Beſchluß des 
Reichsfrieges gegen Srankfreich unternommen wurde, nur durch 
die Leidenſchaftlichkeit erklären, welde vorzüglih Herzog Anton 
Uri gegen dad Haus Hannover empfand, und daß biefer 
Bertrag abgefchloffen wurde, mehr um biefem zu fchaden, als 
um der franzöfifchen Sache zu nüßen; dem fey wie ihm wolle, 
fo fette ſich Hannover mit dem faiferlihen Hof in Einverftänd- 
nig. In der Nacht vom 19ten zum 20ften März 1702 rüdten 
bannôverfhe und cellefhe Truppen ind Herzogthum Wolfens 
büttel, und nur durch preußifche und heffencafjelfche Wermitte: 
lung fam e3 am 19. April 1702 zu einem Vertrag, durch 
welchen biefelben braunfhweigfhen Æruppen, die Frankreich 
Dienfte leiften follten, dem Faiferlihen Hofe überlaffen werden 
mußten. 


Sn diefem Aftenftüd ift merkwürdig, daß felbiges einfei- 
tig vom Herzog Rudolph Auguft unterfchrieben wurde, und 
diefer im 10. Artikel verfprach, die Ratification des Herzogs 
Anton Ulrih in zwei Monaten zu verfchaffen; auch ift der 
Umftand nicht zu überfehen, daß die dem Kaifer überlaffenen zwei 
Regimenter Infanterie und fünf Regimenter Reuter, worunter zwei 


» Regimenter Dragoner, nah dem Aten Artikel an cellifhe und 


bannôverfhe Gommiffarien überliefert, den bisherigen wolfen: 
büttelfchen Dienften entlaffen und in hannöverfche angewiefen 
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wırden, um biefe Truppen bem Kaifer und feinen Alliirten 1702 
1702 England und Holland, zu überlaffen. 

Wir erfehen aus folgendem Schreiben, welches Herzog 
Anton Ulrich mehrere Sabre nachber unter dem 1. Sanuar 
1705 an Schulenburg richtete, wie empfindlich ibm bagumal diefe 
Behandlung war, und wie viel Wohlwollen der Herzog noch 
feinem ehemaligen Diener fchenfte. 


Monsieur. 


„Sch babe fein lebtes Schreiben nebft der Relation von 
der vorgegangenen Aktion wohl erhalten, und gleich wie e8 
Mid afreuet, in feinem guten Andenken nod zu leben, alfo 
fann Ih daneben ihm verfi gen, dag Sd mit großer Ver: 
gnügung erfehen, waë ungemeine Gloire er fit bei felbiger 
Action erworben, wozu Sd ihm von Herzen gratulire, und 
wünfhe, daß der Allerhöchfte ibn ferner für allen gefährlichen 
Begebenheiten bewahren, auch biefes angetretene neue Jahr nebft 
bien folgenden, in aller Glüdfeligfeit wolle erleben laſſen. 
Dofem ed fein Zuftand erleidet, fomme er einmal zu Mir und 
file fit an, als wenn er noch hierher mit gehörte, Mir folle 
foldes eine ungemeine Sergnügung bringen, und wollte Sch 
alödann meine Zeit beffer mit ihm zubringen, al8 wie daß 
Rebtemal, da er mit zugegen war, al8 Ich das harte Zractas 
ment von meinen Vettern fowohl, als noch näheren Freun— 
den mußte hinnehmen und erleben. Bei Ihro Majeftät, ſei— 
nem Könige, laffe Ih Mich aufs Belle befehlen, und ver 
bleibe ſtets 

Monsieur 
fein wohl affectionirter 
Anthon Ulrid 9. 


Dieſer Brief beanttoortete ein Schreiben Schulenburgs, 
worin er dem Herzog dad ebrenvolle Gefecht, welches er 
am 7. Novbr. 1704 gegen ben König von Schweden beftans 
den hatte, mittheilte, und ber Ausdrud, beffen ſich der Herzog 
bedient: „ald nod näheren Freunden,” bezieht fich 
offenbar auf feinen Bruder, den Herzog Rudolph Auguft, 
der, wie wir fon aus früheren Angaben haben ſchließen koͤn⸗ 

1. 7 


a “OÙ 
:rmnen, die fi) burd den 10ten Art. des Vertrags vom 19, 
April 1702 beftätigen, die Eiferfucht auf Hannover mit Anton 
Ulrich nicht volftändig gefheilt Haben muß. :) 

Schulenburg befand fih am 27. April fchon wieder in über 

Dresden, und begab fih Anfang Juny auf den Marfh, um 
Oberfchlefien dem König Auguft dad Truppen » Corps zuzufühs 
ten, mit welchem fich der König bei Gracau vereinigen wollte. 
In den „Denkwuͤrdigkeiten der Kriegskunſt“ fagt er im 2. Hefte 
S. 150: 
„Ayant terminé differentes commissions en diverses Cours 
par ordre du Roi de Pologne, il retourna en Saxe et fut 
chargé de mêner au plutôt l'infanterie par la Silésie à Cra- 
covie en Pologne.'’ 

Schulenburg traf bei der Armee Anfangs July bei Gracau 
ein, und kurz nachher febte fih biefe in Bewegung, um 
bem König von Schweden, welcher von Warfchau aufgebro: 
chen war, entgegen zu gehen. Carl XII. marfbirte auf der 
großen Straße, die von Warfchau nach Gracau führt, fort; 
die fächfifche Armee, welche in ihrer vechten Flanfe durch die 
polnifche Pospolite, d. b. die aus dem polnifchen Adel beftez 
benbe Meuterei, unter dem Kron:Großfelöheren Fürjten Hieros 
nymus Auguftin Lubomirsky 2) unterftügt wurde, 


1) Wenn man mit Aufmerkfamkeit das Schreiben des Herzogs Anton 
Ulrid an Schulenburg, feinen damaligen Gefandten in Paris, d. d, 
Wolfenbüttel, den 22. März 1698, licht, weldes wir als Beilage 
zum ten Abfchnitt unter Nr. I. b. beigebradt haben, fo findet fich bie 
Beranlaffung au biefen Srrungen Elar angedeutet. Der Herzog fagt 
hierin ausbrüdlid „der franzöfifche Hof möge fich gegen die Intriguen 
ficher zu ftellen fuchen, weldye bas Haus Hannover mit bem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Gabinete einleitete, indem es namentli die Verbindlichkeit 
eingegangen babe, bei eintretender fpanifcher Erbfolge fi zu Gunften 
Oeſterreichs auszuſprechen;“ audy erwähnt hierin ber Herzog „daß 
man fon damals verfuche, feinen éltern Bruder und Mitregenten, 
den Herzog Rudolph Auguft, gegen das franzöfifche Intereffe zu 
ſtimmen.“ 

2) Er bekleidete die Würde eines Großgenerals der Krone, und war 
ein Stief- Bruder des Kron» Ober» Rammerberrn Fürften Georg 
Dominik Lubomirsko, Staroften von Gafimir; beide Brüder waren 
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ging bei Pintſchoff, ungefähr 10 — 12 Meilen noͤrdlich 1702 
von Gracau gelegen, über die Nida, einen Fluß, welcher fich 

in der Richtung von Norden nach Süden oberhalb Nowe Mis 
afto in die Weichfel ergießt, wahrend die polnifche Neuterei bei 
Tpatowig über die Weichfel ging, fo daß beide Deere zwiſchen 
dem linfen Ufer der Nida und dem linken Ufer der Weichfel 
mandvrirten; das fchwedifche Heer, welches bei Kielze fland, 
rüdte bis gegen Opiza vor, die Sachſen und Polen, welche 
lebtere den rechten Flügel bildeten, bis Gliffow, wo e8 am 

19. Zuly zur Schlaht Fam. 

Beide Könige waren in Perfon bei ihren Armeen gegens | 
wärtig. Es fcheint, daß das Treffen von beiden Theilen des— 
halb um einige Tage verfpatigt wurde, weil die Sachfen die 
Kron Armee und die Schweden ein Corps von 5 oder 6000 
Mann unter dem General Mörner,. welches aus Pommern 
in Groß-Polen zu der Hauptarmee am 18. July ſtieß, abwar— 
ten wollten, Diefe Combination war ganz zum Nachtheil des 
Königs Auguſts, da die polnifche Armee, wie fih fpâterbin 
bewährte, cher Nachtheil als Vortheil brachte, während die 
Schweden, mit 6000 Mann guten Zruppen weniger, leichter 
überwunden worden wären. 

Die Shladtordnung der Sachfen und Polen war folgende : 
Die fächfiiche Armee bildete den linken Theil des Heeres, der 
FM. Steinau führte unter dem König den Oberbefehl 
beffelbens der Graf Schulenburg commanbirte die Ins 
fanterie und Graf Flemming die Reuterei, Die Polen 
machten den rechten Flügel aus, und waren burd Suͤmpfe 
verhindert , mit den Sachſen vereinigt zu fechten. Die 
Stellung war burd biefe fie umgebenden Suͤmpfe, durch 
welche jene auch theilweife durchfchnitten wurde, fo beengt, daß 





burd ihre Gemablinnen verſchwaͤgertz bie Gemahlin des Ober-Kam⸗ 
merherrn, Urfula v. Bodum, war die Geliebte König Auguſts II., wurde 
von ihrem Gemahl geſchieden und zur Reichsfürftin. v. Teſchen ex 
hoben. Sie vermählte fi in zweiter Ehe 1722 mit Friedrich Ludwig 
Oerzog von Würtemberg, welcher als À. À. Feldzeugmeifter am 19, 
Septbr. 1734 in ber Schlacht von Guajtalla blicb. 

7 & 
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1702 jede Bewegung den größten Schwierigkeiten unterlag; und fic 
fcheint mehr in der Abficht gewählt worden zu feyn, um in 


berfelben den Angriff des Feindes abzuwarten, als gegen biefen 


die Offenfive zu ergreifen. Allein auch diefe Abficht hätte vollftän- 
diger und confequenter ausgeführt werden follen. Statt deffen tra: 
ten folgende Umftände ein, die faft alle ald Hauptfehler dem König 
Auguft fowohl ald dem F. M. Steinau zugerechnet werden müffen. 
Die Stellung der polnifchen Kron= Armee auf dem rechten 
Flügel veranlaßte die Schweden, ihren linken Flügel zu ver: 
ftärfen. Sobald biefer fih zum Angriff in Bewegung feßte, 
verfhwand die polnifche Neuterei vom Kampfplag, wodurch 
die fächfifche rechte Flanke ganz entblößt wurde. Statt diefe zu 
unferftügen, machte der linke fächfifche Flügel einen Angriff, 
welcher mißlang, während beffen der rechte ven den Echweden 
zurüdgedräangt wurde. Es gelang bem General Echulenburg 
diefen zwifchen zwei Suͤmpfe zu fegen, und ben linfen Fluͤgel 
zu beffen Beiftand herbeizuführen. Hierdurch, und durch den 
> Umftand,. daß die Schweden fich der Plünderung des feindli— 
chen Gepäds überließen, wurde ed möglich, daß die fächfifche 
Infanterie fi) ohne bedeutenden Serluft zuruͤckziehen fonnte. 


Indeß verlor fie über 2000 Mann, ihr ganzes Gepäd, 


und an Artillerie 46 Stud. Die Schweden verloren 1500 
Mann. 

Bet diefer Gelegenheit büßte Schulenburg fein Gepäd, 
und was ibm am fchmerzhafteften war, feine ganze Samm: 
lung militärifcher Handfchriften ein, welche zu vereinigen er 
vom Anfang feiner militärifchen Laufbahn an fit viel Fleiß 

und Geld hatte koſten laffen. Diefer Verluft verurfachte auch 
für und eine wefentliche Lüde in den Materialien zu feiner Le 
bensbefchreibung, die wir bis zu dem gegenwärtigen Zeitpunkt 


mit Mühe aus anderen Quellen zu vervollftändigen gefucht ba: 


ben. In einem Schreiben, welches er über die Begebenhei— 

ten an einen Freund richtete, und welches wir in der Beilage 
folgen laffen, fagt er an deſſen Schluß: 

„Jai perdu tous mes équipages, une perte que je puis 

„ estimer à dix mille écus, mais que j’oublierai de bon coeur, 

si j'avais seulement conservé mes manuscripts et mes papiers 
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militaires, qui m'ont couté autant de tems que de peines et 1702 
d'argent; cependant la situation du Roi, mon maître, me 
tient tellement à coeur, qu’elle me fait oublier tout çe qui 
me regarde.‘ 

Mir werden unten (f. Beilage V.) einige Aktenſtuͤcke mittheilen, 
welche über die Schlacht bei Pintfchoff hinreichendes Licht 
verbreiten; die beiden Erften find zwei Schreiben Schulenburgs aus 
Sendomir vom 22. Auguftz bas Dritte der Bericht eines 
ſchwediſchen Officiers über diefes Gefecht. 

Aus den Berichten Beider geht hervor, daß weder König 
Auguſt, noch der König von Schweden mit irgend einem Plan 
zu Werfe ging, fondern daß fie gegen einander rüdten, ſich auf: 
aufzuchen, um in einem Gefecht dad Glüd oder die Tapferkeit 
entjcheiden zu laffen. 

König Carl 30g in Polen umher al8 ein Abentheurer, 
um den Feind zu finden und zu fchlagen, ba wo er ibm be 
gegnete; König Auguft hingegen und feine Parthei fuchten 
die Punkte auf, wo die Schweden nicht waren, und bofften 
auf folche Weife im Königreich Polen theilweife feften Fuß zu 
behalten. Nur auf bem Schlachtfelde entwidelte Carl tactifche 
Talente, wandte jedoch die gemöhnlichften Vorſichtsmaaßregeln, 
um den Sieg vorzubereiten, nicht an. Denn wir fehen au8 dem 
Bericht des ſchwediſchen Officiers, daß er drei Stunden vom 
Feind und am Morgen der Schladht weder die Stellung des 
feindlichen Lagers, noch die Eigenthümlicjfeiten des Terrains 
fannte, auf weldem er in Begriff ftand eine Schladt zu 
liefern: „m’ayant aucune connaissange ni de la situation de 
leur camp, ni du terrain.’ 

Auf der Seite feines Gegners fcheint Schulenburg ber ein: 
zige General gewefen zu feyn, welcher verftand, planmäßig zu 
Werke zu gehen; allein er war nicht der Hauptanführer der 
Armee, mußte ſich darauf befhränfen, Rath zu ertheilen, ſtatt 
Befehle zu geben, und fonnte nur durch auf der Stelle ge: 
nommene zwedmäßige Maafregeln größeres Unheil verhindern, 

Der König Auguft zog ſich nach diefem Gefeht nad) Era: 
qu, und bei der Annäherung der Schwed.n nach Sendomir 

an der Weichſel zuruͤck. 
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1702 Es ift befannt, daß der König Garl XII, in der Nähe 
von Gracau durch einen Sturz mit dem Pferde den Schenkel 
zerbrach. Diefer Unfall veranlaßte einen Auffchub der Kriege: 
operationenz; fobald jedoch der König wieder hergeftellt war, 
vertrieb er die Sachſen aud Sendomir und Lublin. 

König Auguft verließ hierauf das füblihe Polen und be: 
gab fih nad) Warfchau, und von da nach Thorn; hier fchließt 
fih der Feldzug von 1702. Die Schweden nahmen ihre Win: 
terquartiere im füdlichen Theil von Polen, und behielten Gracau 
und Lublin inne; fpâterbin als der König von Polen nach 
Marienburg ging, befegte General Rhenfhild von Neuem 
Warſchau. 

Um eine vollſtaͤndige Ueberſicht der damaligen Lage der 
Dinge zu geben, muß man die Fortfchritte erwähnen, welche 
die Ruffen unterdeffen in Liefland machten. Der Czar drang 
in Ingermanland und Karelien bis an die Newa vor, und er: 
oberte durch Gapitulation Noleburg, welches heutige ages 
unter dem Namen Schlüffelburg bekannt if. In Licfland wurde 
General Schlippenbah zuruͤckgedraͤngt, und in bicfe Zeit 
fallt die Erftürmung von Marienburg, welche längft in Vers 
geffenbeit gerathen feyn würde, wenn nicht bei diefer Gele: 
genheit jene ſchoͤne Soldatenfrau zur Gefangenen gemacht 
worden wäre, welche wenig Jahre nachher ben ruffifhen Kal 
ferthron beftieg. 
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Beilagen zum 5. Abſchnitt. 


Beilage IV. 
Allianz 


zwiſchen Königl, Maj. in Pohlen und dem Czaar Mait. 
d. d. Moscau, ben 91, Novbr. 1699. 


Bon Gottes Gnaben Wir Durblaudtiafter und Großmädtigfter Groß⸗ 
berr Zaar und Groffürft Peter Alexiewitz, von ganzen großen und 
Heinen Rußlandes Selbfihalter, wie auch anderer vielen Deftlichen, Weit» 
lien und Norbifcdyen Herrfhaften und Länder Beberrfher, thun hiermit 
fund und zu wiffen: Radbemmablen wir bey perfönlicher Unterrebung mit 
bem Durchlauchtigſten und Grofmädtigften Großen Herrn Augusto ben 
andern, von Gottes Gnaben König in Pohlen, Großfürften in Litthauen xc. 
Herzogen zu Sachſen, Juͤlich, Gleve und Bergen, bed Römifchen Reichs 
Erzmarfhallen und Churfürften ꝛc. befchloffen haben, einen allgemeinen 
Krieg gegen die Gron Schweden, wegen piele Ungerechtigfeiten, fo biefelbe 
unfern beiden Reichen zugefüget, anzufangen. Als haben wir burd ge= 
meine Uebereinftimmung verabredet und befchloffen, ben Krieg Kraft nads 
folgender Articuln naͤchſt göttliher Hülfe zu continuiren, mit beiderfeits 
Einwilligung. 

r, À: 

Berbinben Wir Und mit I. K. M. hiermit in aufrichtiger, brübers 
und nachbarlicher Vertraulichkeit, daß, fo lange es dem Hoͤchſten gefallen 
wirb, Uns beiderfeitd in Unferer, Gott gebe glüdlichen Regierung zu ers 
halten, Wir mit einander cine getreue und beftänbige Freund» und Nach⸗ 
barfcaft halten, Und daran auf feine Weife und Wege trennen laffen, 
fondern vielmehr wider Unfere Feinde einander reblid beiftehen, aud in 
übrigen dahin fehen wollen, daß einer des andern Beftes und Aufnehmen, 
als feine eigene Wohlfahrt befördern und fid fo verhalten möge, alé ges 
treuen Freunden und Bundesgenoffen eignet und gebübret. 

2. 

Solchemnach verfprehen Ihro Königl, Majeftät bei wahren Worten 
und Ihrer hohen Königlichen Parole, vor Ihrer Seite, wie fie bisber ges 
than, aljo auch noch hinführe, mit aller Macht und Fleiß dahin zu feben, 
dag Wir Großherr Unfere Zarifche Majeftdt zum glüdlichen Ausgang une 
feres desseins wider Schweden gelangen, und einen feften Fuß an der Oft: 
fee, wie unfere Hochloͤbl. Vorfahren es zu Anfang dieſes Seculi in ruhis 
gen unfireitigen Befige und völliger Herrſchaft gehabt, wicber erhalten mös 
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gen, fo daß Sie desfals mit Schweten fofort bredien, unb ben Krieg fo 
lange mit gefamter Sand eontinniren wollen, bis Wir Unfer beregtes Bers 
gnügen erhalten haben. 

3. 

Und damit infonberbeit Wir Großer Herr Unfere Zarifhe Mat. von 
Lief- und Eßlandiſchen Schwediſchen Armee nidt mögen incommodiret 
werben, fo verfpreden Ihro Könige. Mait. bafelbft eine ſolche nachdruͤck⸗ 
lihe diversion zu machen, daß Wir von der Seite nicht allein follen ge- 
fihert feyn, fondern auch, daß in Fall der Noth Ihre Königl. Majt. mit 
Unferer Zaariſchen Maieftät ſich conjugiren können. 

4. 

Und warn Ihro Königl. Maïeftét bas Gros von Dero Trouppen bey 
eröffneter Ruptur, nicht fofort aus Sachſen könnten zur Hand haben; Go 
verfpreden Wir Großer Herr Unfere Baarifhe Majt. auf befdebenes Er: 
fuhen fo bald möglich Ihro Königl. Mait. mit fo viel Leuten, als Wir 
ed aufs Befte vermögen werden, zu assistiren, jedoch, daß «8 auf tend: 
thigten Fall mit Secours keinen andern Schein gewinne, als daß die Leute 
von Ihro Mait. geworben und Unfere Baarifhe Majeftät zu fothaner As- 
sistence , aus einer vorhin fon gefchloffener Alliance gehalten wären. 

5. 

Smmittelft aber verfprehen Wir Großer Here Unfere Baarifhe Mait. 
bey Unferer Hohen parole Unfern nad Gonftantinopel abgefertigten Ges 
fanbten, ſchleunigſte Ordre zujufertigen, auf was Art und Weife es feun 
koͤnne, follten Wir aud ber Orthen e8 mit Berluft thun, dahin bcbadt 
zu ſeyn, daß Wir mit ber Ottomannifhen Pforten, nody vor Ausgang 
biefes Jahres, oder Iängftens, vor künftigen April Monat, entweder einen 
beftändigen Frieden, ober einen zulänglichen prolongirten Stiliftand erhals 
ten mögen, auf welchen Fall Wir verfihern, gegen fünftiger Campagne 
mit Schweden aud zu bredyen, und infonderheit unfere operationes in den 
provincen Ingermanland und Carelen mit aller Macht zu führen, fo daß 
ein jedes Theil an feinen Orte das feinige redlicy thun, und will niemand 
von Uns beiden Allürten cher einige Friedens- propositiones hören oder 
annehmen, e8 fey dann, baf das andere Theil darin consentire, 

6, 

Und weil beiderfeits formobl Wir als Ihro Königl. Majt. von Poblen 
abereité in genauer Alliance und Freundfchaft mit Ihro Königl. Mait. 
von Daͤnnemark ftehen und in regard Schwedens gleichfam ein ges 
wiffes Interesse mit felbiger Gron haben; So wollen Wir auch dahin be- 
dacht ſeyn Ihro Churfürftl. Durchl. von Brandenburg, mit in biefe Al- 
liance fowohl fetbft, als auch per officia confoederatorum zu zichen, und 
ſoll fobald möglih hier zu die proposition an gehörigen Orte gefchehen, 
und mit allen Ernft ferner, wenn gleich die Ruptur von einem oder bem 
andern Theile etwa indeffen erfolgen follte, fortgefegt werben. 
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7. 

Aud wollen Ihro Rônigl. Mait, allen Dero Miniftern, welche Sie 
an Kaifer- König- und Fürftl. Höfen, wie auch bei die Hl. Generals 
ftaaten zu halten pflegen, befeblen, daß fie zugleich auch vor Unferer Zaa— 
rien Majt. Intereffe, fo gut, alé vor Dero eigenen Beften vigiliren, und 
babin feben follen, daß Unfer beiberfeité desseins ein favorables Anfehen 
— und aller moͤglichen Befoͤrderung genießen moͤgen. 

ı 8. 

Gleichfalls wollen Ihro Könige, Majeftät, die guten apparences, bie 
fie Haben, daß bic Republic Pohlen zu diefem Werk mit concurriren werde, 
mit hoͤchſter Sorgfalt menagiren, und geloben hiermit bei Dero Kônigl. 
parole alles und jedes fo einzuricyten, daß Wir dabei an Sicherheit Unfers 
wahren Interesse in £einerlen Weiße follen gefebrdet werden, wie fie denn 
von allen Uns aufrichtige Nachricht geben wollen. 


9. 

Wenn der Friede gefdloffen worden, fo wollen Wir mit Ihro Rônial. 
Majt. von Pohlen zum maintien bed Friedens einen neuen Garantie-Trac- 
tat aufriten, und barinn die Condition inseriren, daß foldhes aud auf 
bie Nachkommen folle continuirt werden. Geftalt benn auch Ihre Königl, 
Maieftät von Dänemark, wenn biefelbe darin mit einzutreten gefonnen, 
dabei follen admittiret werben. 

10. 

Diefe Alliance foll in bôdften Geheim gehalten, und forgfältig dahin 
gefehen werden, daß es nicht unter mehren Perfonen, als die darum wiſſen, 
fund werde, wie Wir denn von beiden Æbeilen diefelbe babin obligiren 
wollen, daß bicfe Negociation verſchwiegen bleibe. 

11. 

Berfprehen Wir beiberfeité Uns im diefem Werke bis zu beffen vélliz 
ger Ausführung mit einander treu und aufridtig, ohne einigen Hinterhalt 
und Gefehrden zu begeben, feftiglih bey einander zu halten, und allem 
dem, weß bier abgerebet, obne einige arglifiige Verbrehung , nadıtheiliger 
explication und extension unfehlbar nachzukommen. 

12. 

Was auch fonften zu mehrer Beftätigung bicfer Bünbnif, als aud 
Fünftiger Richtigkeit in ein und andern zu Beibehaltung guter Nadıbars 
fhaft absielenden Stüden gereichen moͤchte, darüber wollen beide Theile 
fih vereinigen und beffen Schluß biefem Tractat burd separate articuln 
beyfügen laffen, jedoch allen beme, fo hier Bee worden, fo insge⸗ 
mein, als in befonbers unſchaͤdlich. 

13. 


Alle obgemelte Articul, follen Wir Großer Herr Unfere Barifde Mas 
jeftät verbunden feun, ohne einige Wiberrede zu halten und nachzukommen, 
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nadbem Wir einen Frieden ober einen Stilfftand auf genugfame Jahre mit 
ben Zürken werben erlangt haben. Welches zu erlangen Wir auch mit ei- 
niger Nachgebung auf bie Zürkifche Seite wegen bed gemeinen Interesse 
intentioniret find. Goferne aber nad) göttlichen Willen der Friede oder aud) 
ein armistitium mit dem Œtürfen von Unferer Barifchen Maiefät nicht 
wird zu Mege gebracht und Ihro Königl. Majt. unterdefen ben assignirten 
Krieg mit der Kron Schweden angefangen und hernach aus einigen Urſa— 
chen wieder Friede mit berfelben zu haben begebrets Go follen Wir Gro- 
Fer Herr verbunden feyn, burd alle Mittel und Wege Schweden zu einen 
avantageusın und profitablen Frieden für Ihre Königl. Majt. von Pohlen 
zu vermögen. 

Urfundlih haben Wir beiberfeit3 beliebet das Instrumentum diefer Al- 
Kance unter eigenhändiger Unterfchrift und Beydruͤckung Unfers Signets 
auch unter einem dato außfertigen au laffen. 

Datum Moscau den 44. Novbr. ao. 1699, 


Beilage V.a. 


Deux lettres du Gen. Schulenburg relatives à la Bataille de 
Pintschoff le 19. Jul. 1702. 


Je n'aurais pas tardé jusqu'à présent à Vons écrire, mais cela no 
se fait pas en ces pays-çi comme on veut, Toutes les lettres courent 
risque, d’être interceptées et de rester ensuite en Pologne, Vous savez 
déjà la malheureuse action, que nous avons eue avec Mrs. les Suedois, 
qui nous ont battus ou plutôt chassés d'une manière, que j'en suis sur- 
pris aussi souvent que j'y songe. Je ne saurais Vons faire un récit 
exact de cette malheureuse et indigne action, mais je Vous di- 
rai en peu de mots, que l’on était allé se camper avec la cavallerie 
dans le camp où nons avons été défait, d’où on ne pourrait sortir à 
cause des marais qui étaient dévant aussi bien que derrière, de même 
que sur les ailes, Le jour après je suivis avec l'infanterie et j'ai re- 
marqué d'abord, que le camp ne valait rien du tout, que l'on y était 
serré, que l'on ne pouvait se servir des troupes et encore moins de la 
cavallerie, en quoi on prétendait pourtant que consistait notre forçe. 

Le Roi resolüt aussi d’abord de changer le camp et comme on ne 
pouvait pas aller en devant, ni à la gauche qu'avec de la peine, on fit 
marquer un camp à nne petite demie liene de notre droite, par où nous 
étions obligé de faire un mouvement en arrière, au lieu que notre des- 
sein était d'aller chercher l'ennemi et de le combatire avant que Mürner 
l'eut joint, ou du moins nous l’aurions fait réculer; mais on s’amusa 


— 107 — 


trois jours en ce camp. Je ne saurais Vous dire pour quelle raison, à 
moins que ce ne fut pour attendre l’armée polonaise, qui est en toute 
manière un pauvre secours. J'ai été deux fois reconnoitre le terrain 
pour aller aux ennemis et le jour de notre défaite j'ai vü de grand ma- 
tin le mouvement de leur armée et je ne l'ai quitté que lorsque j'étais 
bien sür qu’il viendrait à nous. J'ai même vû le Roi de Suède et avec 
lui le feu Duc de Holstein. On ne pouvait s’imaginer que l'ennemi vint 
à nous, et notre armée ne prit les armes, que lorsqu'on le vit descendre 
d'une hauteur, qui était à la gauche de notre armée, L’ennemi se ran- 
gea d’abord en ordre de bataille devant nous et on aurait attaqué notre 
aile gauche si on avait pü passer les marais et nous aurions été défait 
avant d’avoir pü nous mettre en ordre de bataille. Je ‚commengais par 
faire avancer quelques pas vers les tronppes, qui se trouvaient les plus 
près de nous, après quoi on tacha de gagner les marais et de les pas- 
ser an plus vite. Les bataillons et les escadrons tachèrent de nous ren- 
verser en faisant ce chemin-là et quoiqu'on eut abandonné les chevaux 
de frise ils ne nous pürent jamais perger, et on s’éloigna de tems en 
tems et assez pour passer ce premier marais; dès qu’on fat de l’autre 
côté tout fut en confnsion, On nous vint charger de nouveau tandis 
que les autres nous suivirent par le marais. Je conduisis tont d’abord 
moi-même un bataillon, pour s'opposer à celui qui venait droit à nous 
et de donner le tems aux autres de se mettre en ordre;. mais ce ba- 
taillon fut furieusement chargé et enveloppé, de sorte que je me trouvais 
coupé et comme je tachais de sauver ce qui était entouré dans nn bois 
voisin , tout le monde s’est uni pour les environner, ce qui donna le 
tems au reste de l'infanterie, qui ne fut plus inquiètée, de se jeter dans 
le marais et de se sauver par hazard. Le régiment de Steinau seul, 
je ne sais par quel accident, s’est laissé prendre prisonnier. Mais avec 
tout cela nous ne perdons pas deux milles hommes dont il n’y a pas 
quatre cents de morts, Le reste a été fait prisontier, resté dans les 
marais, ou déserté. C’est avec la cavallerie de même, dont une bonne 
partie est allée en Silésie et même en Saxe. Le reste je le diffère 
jusqu’à que j'ai l’'honnenr de Vous parler et je Vous dirai alors que plu- 
sieurs bataillons et escadrons auraient fort mal passé leur tems, si 
j'avais eu des trouppes plus maniables et en ordre de profiter des plus 
belles occasions du monde, par où on voit clairement combien les Sou- 
verains risquent quand leurs trouppes ne sont pas mises sur un pied de 
perfection. Le moindre accident les renverse, joint que la valeur de 
tant de gens est fort sujette à caution, au lieu qu’une armée savante 
dans son métier entre les mains d’an habile homme peut hazarder beau- 
coup de choses et se retirer bien souvent et heureusement des affaires 
du monde les plus facheuses. 


Avant que de me retirer j'avais prié quelques escadrons de venir 
me joindre et de m'assister pour renverser les troupes, qui étaient à 


- 
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portée et pour favoriser ma retraite; mais on ne voulut pas se retirer 
au petit pas avec la pauvre infanterie, Je ne Vous dirai rien de ce 
que nous allons devenir, quoique je pourrais Vous en donner un détail 
assez juste, Je donne mes sentiments par écrit et je fais des voeux 
pour la prospérité de notre cause, que je voudrais soutenir an prix de 
mon sang, J'ai perdu tout mon équipage et par consequent plns de dix 
mille écus qne j’oublierais de bon coeur, si j'avais conservé mes mauu- 
scrits et mes ouvrages qui m'ont couté beaucoup d’argent et des peines 
infinies pendant tant d'années. Vous jugerez façilement en quel état que 
je me trouve dans un pays comme celui-çi, où l'on ne retrouve rien 
pour faire le moindre équipage. Cependant les affaires du Roi mon 
maître me tiennent à coeur d’une manière, que j'oublie facilement tout _ 
ce qui me regarde. J'avais commençé à faire faire quelques rétranche- 
mens et on les aurait achevé demain, mais on les fit cesser hier à midi. 
Je suis sûr que si on les avait achevés comme je les avais projété selon 
le terrain d’igi, qui est fort difficile, on ne nous en aurait délogé qu'à 
bonnes enseignes. 


Les marches et monvements des deux armées Vous expliqueront le 
reste. J1 est pourtant constant que nous aurions mieux faits d'être resté 
à la tête près de notre camp, on aurait eu plus de tems de bien dispo- 
ser nos affaires, de fortifier l'aile droite et les endroits les plus atta- 
quables des meilleurs trouppes, en y postant de l'infanterie, et les en- 
nemis auraient été obligés de nous attaqner avec beaucoup de désavan- 
tage, au lieu de cela nous quittons notre avantage, passons un marais 
et nous mettons laissant celui-çi derrière nons, contre un autre; ajouté 
à cela que notre aile droite attaqua d’abord et que l’on exposa l'armée 
polonaise dès le commencement du combat, au lien qu'il aurait fallu 
l'employer dans le moment que l'affaire ne parnt plus balançée, L’aile 
droite fut d'abord renversée et les Polonois s'en allerent sans qu’on les 
vit jamais reparaîfre, ce qui n’dpouvanta pas peu l'armée, et sur tout 
notre aile droite qui était tout contre eux, et qui se crût trahie, après 
quoi l’ailg droite de l'infanterie se trouva tout à fait à découvert ge qui 
m’obligea de faire faire un mouvement à toute l'infanterie et de la 
mettre en potençe en l’appuyant aux deux marais entre lesquels elle se 
trouva. L'aile droite de l'ennemi ayait suivi la gauche et s'était posté 
comme Vous voyez marqné; il se trouva encore en mouvement lorsqu'il 
fut joint par notre aile gauche qui n’attaqua qu’une heure après que notre 
aile droite fut chassée, elle ne fut pas plus heureuse, et je puis dire, que, 
quand je vis tourner nos gens en arrière, je me trouvais plus embarassé 
que personne au monde. Je n'avais pas encore fait tirer nn coup, j'en- 
voyais de tout côté pour voir ce qui se fit de part et d’autre et je n’appris 
que des tristes nouvelles. Le Roi, mon maître, se trouvant par tont, me 
fit dire de me retirer avec l'infanterie, ce qui était très-difficile à exé- 
cuter à cause que plusieurs bataillons et escadrons des dragons s'étaient 
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rangés devant nous, en attendant què quelgu’autres se postaient de tont côté à 
notre passage, J'ai oublié de Vous dire que Mrs. les Suedois s’dtaient 
tons mis dans un coin de terre, où on les aurait abimés, si les deux 
ailes conjoinctement avec l'infanterie les auraient attagnés en même tems, 
outre que nous avions plus de quarante pièçes. 

Du camp de Sendomir, ce 22. Août 1702. 


Seconde lettre. 


Je me suis donné l’honneur de Vous écrire de Cracovie et de Vous 
mander en même tems ce qui s’est passé à la bataille de Pintschofl que 
Yon aurait gagné, si l’on s'était pris comme il fallait, mais Vons savez 
que dans ces sortes de rencontres, comme dans toutes les affaires de 
conséquence, il faut de la supériorité d'esprit et nne seule personne, 
äfın qu’elle voie à un instant, tout ce qu’il y a à faire, on il faut d’un 
esprit docile, sans jalonsie et sans vanité, pour écouter les avis des 
autres et en profiter, si l'un et l’autre marque, que l'on traite les affai- 
res avec la dernière négligence, qu’il n’y a point de subordination, et 
que sonvent l’ignorange s’y joint, on ne saurait jamais réussir et on est 
bien malheureux de se trouver dans ces occasions de conséquence avec 
des gens qui s'acquittent si mal de leur dévoir, et qui sont si peu jaloux 
de leur réputation. J’ai été surpris par la prétendue alliançe avec les 
Hollandois et les Anglois étant comme assuré de la paix en Pologne, 
de sorte que j’aurois commandé l'infanterie, que l’on voulait envoyer 
d’ici en Hollande; la mort du feu Roi d'Angleterre est cause de tont 
cela, par où je perds en pauvre particulier autant qu’un autre. Je Vous 
dirai donc qu’il n'aurait pas fallu démeurer ni prendre le camp de Kli. 
schova, J'ai ipris la liberté de le dire au Roi en arrivant avec l’infan- 
terie, que notre forçe consistait dans la cavallerie, qu'on était trop serré 
içi pour s’en servir, outre que l’on ne pouvait pas ni avanger ni se re- 
tirer de ce camp, que l’on avait pris le jour auparavant, Avec la ca- 
vallerie seule on est resté trois jours dans ce camp, au lien qu'il fallait 
attaquer les Suedois, dès que notre infanterie était arrivé, on l’a dit et 
répété depuis Cracovie jusqu’apres la bataille, 

J'ai connü le terrein entre les deux armées comme ma main, I 
y a toujours eu quatre parties d'Infanterie de cachées entre les deux 
armées et il ne se sont retirés, que dans le tems que les Suedois se 
sont avançés. IL aurait fallü des parties de cavallerie et des gardes 
même, pour observer le mouvemeut de l'ennemi. On n’a pas sü que 
le sécours, que le Général Môrner conduisit, était si prés, moins 
qu'il avait joint; que dans le tems que les ennemis s'avançaient. Si 
on les avait attaqués avant cette jonction, ils auraient été obligé de 
combattre avec des forges fort inférieures et de réculer, On a sü tout 
cela, cependant on l’a négligé. On ne s’attendait d'être attaqué, même 
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bien loin de là, par où on n’était pas peu surpris et même an peu en 
confusion. TI fallait donc gagner du tems, se tenir à la tete du camp 
et profiter des avantages que le terrein nons fonrnissait. Cetait une 
hauteur au centre, d'où notre artillerie aurait pü faire merveille, au 
pied de lagnelle ‘regnait un marais et un petit bois, que l’on aurait 
pü défendre avec très pen d'infantèrie, étant très-diffiçile et presque 
impossible de passer par là et l'on aurait pü se servir du reste de l'infan- 
terie, pour soutenir notre aile droite, qui pouvait être attaqné unignement ; 
en restant à la tete du camp l'aile ganche étant couverte d’un marais 
et le flanc d’un bois, qne les ennemis crürent impraticable, mais au 
liea de cela nous abandonnons tous ces avantages, de sorte que l’on 
mit la plüpart des tronpes entre deux marais, les ennemis nons voyant 
aller à eux en furent embarrassés et même beaucoup. Leur mouvement 
le fit assez connaitre et ils se rangèrent en bataille avec précipitation. 
C'était le moment dont il fallait profiter et les attager en front avec 
toute la ligne, mais on s'atréta tont court, je ne sais par quelle 
fatalité. Les ennemis changèrent d'abord de disposition et allèrent 
tant qu'ils purent pour attaquer notre aile droite, ce qu’il n'aurait 
pü effectner, si notre aile gauche les eut joint et snivi de près; 
mais notre aile droite a été chassée, il y avait près d'une heure. 
Quand gelle-gi attaqua l'aile droite des ennemis, et pendant tout 
ce tems-là, l'artillerie et l'infanterie resta dans l’inaction, notre 
aile droite s'était raÿlé derrière un bois, si elle était revente, elle aurait 
pü redresser toute l'affaire, car les ennemis s'étaient jétés sur le bagage 
et c'est ce qui causa, qne nos troupes se sont retirés heureusement et 
avec peu de perte. Bref nous avons fait tont ce que nous avons pü 
pour nous perdre, Mrs. les Suedois n'en ont profité qu' à moitié, et 
ils ont courû risque après avoir chassé notre aile droite, de perdre la 
bataille. Si notre aile droite était retourné à la charge, ou si après la 
disgraçe de notre aile droite, celle de notre ganche s'était joint avec notre 
infanterie, on aurait façilement ruiné l’aile droite des ennemis et ensuite la 
plüpart de leur infanterie. Je me souviens d’avoir In et vü qu’on a perdü 
des batailles, à cause qne cenx qui commandaient une aile, ou le corps de 
bataille, voulaient avoir seuls la gloire du gain de l'action. On a fait 
encore une faute très - grande, d’avoir mis l'armée polonaise à être insultée 
la première. C'est un metier terrible que celui de la guerre, ce qui fait 
trembler aussi souvent que l'on y pense. Cependant la plüpart des gens le 
font en badiaant, mais aussi on en voit arriver de bons effets. Les Sou- 
verains comment peuvent-ils être en repos, sachant leurs armées entre 
les mains des gens fort médiocres. Mrs. les Suedois ne sont pas si 
méchants, comme on s'imogine; peut-être leur infanterie a fait en 
cette action de fort mauvaises manoeuvres, leurs bataillons faisaient des 
décharges entières, par où ils ne blessaient qne dix à douze hommes. 
Ils étaient six et quatre de hauteurs, leurs files trop ouverts et pas 
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un officier à cheval, leurs piquets étaient mélés et ce que j'ai remarqné 
de mieux chez eux, c'était, qu'ils marchaient avec un très- grand si- 
lençe. Jumais je n'ai vu une action, où il y aie ent moins de danger 
que daus celle - ci. 


BM lage V.b. 


Relation d’un officier Suedois au sujet de la bataille de 
Pintschoff, donnée le 19. Juillet 1702. 


Le 17. nous arrivämes avec notre armée à Obersch, où nous ap- 
primes que l'ennemi se tenait à Pintschoff 3. lienes de nous, Le 18, au 
matin un parti ennemi de 200 chevaux, Saxons et deux cents Polonois, 
qui fut eavoyé pour prendre des prisonniers et pour reconnaitre notre camp, 
tomba sur un des nôtres de 89 chevaux, qui n’était qu'un quart d'heure 
éloigné de nous, un petit bois entre deux. Le Roi et toute la Cour 
y accourût au bruit des décharges et vint assez à tems pour être témoin 
de la bravoure Ce nos gens et de la fuite de l'ennemi, qui laissa plu- 
sieurs morts et prisonniers sans en prendre, Ces derniers nous apprirent, 
que l'armée ennemie était campée à une lieue de nous, que celle du 
Pce. Lubomirsky la devait joindre le mème jour, et que si nous ne 
serions pas altaqné encore cet après-midi, nous le serions da moins 
le lendemain matin, Le Roi de Pologne l'ayant fermement resolu et 
prit la résolution d'aller au devant de nous. Cependant nous ne vimes 
plus rien tout ce jour-là de l'ennemi, mais le Général Mörner nous joignit 
le méme soir avec ses troupes, qu'il avait ménés par la Lithuanie es 
qui pouvait faire 6000 combattans. Le 19. de grand matin on vint nous 
dire que les ennemis marchaient vers nous. Nous fimes aussitôt sortir 
l'armée du camp et elle fut rangée en bataille, le front contre un petit 
bois environ de 600 pas de largeur, par où l’ennemi était obligé de 
venir. Une heure après on vint dire, que l'ennemi était encore assez, 
éloigné pour qu'il nous restat le tems d'occuper la plaine de l’autre 
côté da bois. Les ordres en furent aussitôt donnés et l’armée passa 
rangée en bataille et se posta dans la plaine au delà du bois attendaut 
l'ennemi. Pendant ce tems-là l’on envoya des officiers à connaitre la 
marche de l’eunemi äfin d'en avoir des nouvelles plus authentiques. Ils 
revinrent disant: que l’armée ennemie était tranquille dans son camp. 
Aussitôt notre Roi prit la résolution d'aller à lui et de l’attaquer. La 
difficulté était de savoir par où; n'ayant aucune connaissange 
ni de la situatiou de leur camp, ni du terrain. La plaine 
dans laquelle nuus étions était une plaine élevée, couverte à gauche 
d’un bois épais, comme aussi devant nous, à la droite elle entrait 
dans le pays à perte de vue. Le bois, qui était devant nous et qui 
faisait une espèçe de colline, tirait sur la droite, mais elle se perdait 
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petit à petit et finissait vis-à-vis de notre aile droite, Le Roi et les 
Généraux courürent au dos de la colline, où ils découvrirent de l’autre 
côté le camp des ennemis dans un fund, l'aile gauche était couverte 
de marais plein de broussailles et avait devant elle des praieries, qui 
nous parürent marécageuses et de difficile passage ; celles qui couvraient 
le corps d'armée paraissent l’etre moins, his l'étaient davantage, comme 
nous en fimes une expériençe assez facheuse. Le corps d'armée tirait 
sur un champ labouré et fort élévé, où leur artillerie était planté, de 
sorte qu’elle commandait les dites praieries et la pente de la colline qui 
était devant leur camp jusqu’aa bois laquelle était impossible de passer. 
Leur aile droite tirait toujours sur la hauteur et l’occupait jusqu’au bois 
dont il était couvert lequel bois et laquelle hauteur était enchaîné avec 
celle sur laquelle notre armée était rangée. Après quelques reflexions 
sur cette situation le Roi fit avançer son aile droite jusqu’au bout de 
la colline, qui était devant nous et le Duc mon maître la passa un peu 
plus haut, où le bois finissait avec l'aile gauche qu'il commandait. 
L’aile droite s'arrêta au premier endroit pendant que l'aile gauche se 
tirait en deux lignes dévant le camp ennemi et dévant leur artillerie 
vers son aile droite et vers la hauteur, ponr faire autant de front que 
l'ennemi. Comme nous étions beaucoup inférieurs en troupes à l'ennemi, 
ainsi il était impossible de faire autant de front que lui, mais le Roi 
jugeant les praieries entre son aile droite et l’ennemi impraticables, se 
crüt en sürete de ce côté-là, ce qui fit qu'il pressa la marche de 
l'aile gauche et qu’il y envoya la plupart de son infanterie, L'ennemi 
qui en attendant s'était rangé en ordre de bataille, eut la bonté de 
nous laisser gagner le front et la hauteur qu'il occupoit et ne nous 
attaqua qu'après que nous nous étions entièrement rangé. Alors tonte 
la cavallerie polonaise tomba sur nous avec beaucoup d’impdtuositd, 
mais le feu de l'infanterie, dont nos éscadrons étaient garnis y mit 
d'abord le désordre dont la nôtre profita si bien qu’elle la mit bientôt 
en fuite dans une deroute entière. La cavallerie saxonne ne se soutint 
pas longtems non plus, et toute l'aile droite de l’ennemi fut poussée 
daus un instant et même tambour battant. Pendant ces entrefaits notre 
aile droite avait toujours suivi notre aile gauche pour maintenir la con- 
finuité avec elle, ce qui fit apparemment prendre la résolution à M. de 
Steinau, qui commandait l’aile gauche de l'ennemi de passer les praieries 
marécageuses, avec sa cavallerie par des passages qui nous étaient in- 
connus, äfin de prendre notre aile droite en flanc et à dos. II était 
effectivement impossible de prevenir cet accident, puisque notre aile 
gauche avança trop dans la poursuite de l'ennemi, les trabanıs et le 
régiment du corps de cavallerie, qui était sur la droite se virent tout 
d'un coup entouré de toute la cavallerie de l'aile droite de l'ennemi. 
- En attendant trois bataillons du regt. des Gardes attaquèrent toute 
l'infanterie saxonne, qui avait des chevaux de frise dévant elle et 
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faisait le corps de son armée. Le fen fut grand et l'attaque rnde, 
néanmoins les nôtres emportèrent les chevaux de frise, et en même 
tems les deux ailes de l’ennemi ayant pönsse en avant, les nôtres pri- 
rent à dos tous ces régiments d’infantdrie, de sorte que la plupart fut 
taillé en pièçes et tout le régiment de Steinau fat prisonnier de guerre. 
Par surcroit de malheur pour l'ennemi il y avait un très-gtand marais 
couvert de broüssailles derrière son corps d'armée, qui passait le bout 
de son aile gauche et ses équipages ne prirent pas plntot le parti de s’en 
alier, que lorsque les deux ailes furent pliés, de sorte ne pouvant tirer 
de côté, il était obligé de prendre le chemin le plus droit, qui donnait 
dans les marais impraticables. Voilà ce qui est cause que tonte leur ar- 
tillerie, munition, équipages, vaisselles du Roi, garde-robe, chancellerie 
est demeurée en arrière. 

Mais nous n’avons pü profiter entièrement de tout cela, puisque 
la peur a fait entrer bien des chariots si avant dans le marais, qu'il 
n’a pas été possible d'approcher le même soir et pendant la nuit les 
paysans se sont jétés dessus et ont pillés beaucoup. Cependant le butin 
que nous avons encore en, fait une richesse immense et il est si grand, 
que l’armée n’a d’autre embarras que de savoir comment l'emporter, car 
tous les chevaux qui étaient aux équipages sont crevés dans les marais, 
sans avoir pu être sauvés; preuve de cela que le lendemain bien des 
officiers saxons sont venus à notre camp se rendre prisonniers, puisqu'il 
n'a pas été possible de passer à pied le dit marais. ' 

Nous avions grand bésoin d'une victoire si complette, puisque nous 
n'avions point d'artillerie; mais à présent nous en avons abondamment ; 
ayant pris 46 pièçes de fonte; Elle nons incommoda beaucoup, cepen- 
dant le Duc mon maître’) après l'avoir passé heureusement, ne put 

pas échapper à un petit fanconneau, que les Polonais avaient planté der- 
re la cavallerie. Voilà ce que c’est que la fatalité, 


1) Dies war Sriebrid IV., Herzog dv. Dollftein: Gottorp, n. 1671, 
Gemabl der dlteften Schwefter König Garls XIL 
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Schfter Abſchnitt. 
1702 — 1704. 


König Auguft giebt ein Zruppen= Korps bufd ben Allianz : Eractat vom 
16. San. 1702 in Sold des faiferlihen Hofes. — Schulenburg erhält ben 
- Befehl darüber. — Geht im December 1702 nady Böhmen. — Marfhirt 
nah Paffau. — Gefecht bei Eifenbirn. — Marſchirt burd die Oberpfalz 
nad Nördlingen zur Reichsarmee, welche der F. M. Graf Styrum be= 
fehligt. — Feldzug in Schwaben an der Donau. — Sdulenburgs Ur: 
theil über die Gefahr der Zrennung ber Heere bed 5. M. Styrum und 
des Markarafen Ludwig von Baden. — Briefe Schulenburgs an ben 
Prinz Eugen von Savoyen. — Schlacht bei Hoͤchſtedt. — Schulenburg 
wirft den General: Lieutenant d’Usson gurüd, und bedt glorreid ben 
Rüdaug. — Beridt an den Prinz Eugen über diefe Schlacht. — Schu—⸗ 
lenburg marfchirt nach Ravensburg. — Bericht Winterquartiere zwifchen 
der ler und ber oben Donau, — Erhaͤlt ben gemeffenen Befehl bes 
Königs, nad Sadfen mit bem Truppen = Corps zurüdzukehren. — Führt im 
April 1704 den Ruͤckmarſch gegen den Willen des Oberfeldheren, Markgrafen 
Ludwig von Baden, aus. — Trifft in Dresden ein. 

Zur Ueberficht des Feldzugs von 1703 in Schwaben vergl.: Carte topogr. 
de lancienne Suabe comméncée par les soins du Général Moreau, 


Paris 1818, en 20 feuilles, bad Blatt, welches Nr. V. 29. Augsburg 
bezeichnet ift. | 


1702 König Auguft hatte fid durch einen Offenſiv- und 
Defenfiv: Allianztractat, welcher unter bem 16. Sanuar 
abgefchloffen worden war, und einen bingugefügten Neben: 

+ Receß vom 23. Januar verbindlich gemacht, bem Eaiferlichen 
Hof ein Hülfs: Corps zu überlaffen. 

Der Abſchluß diefer Verbindungen fiel in benfelben Zeit: 
punkt, wo Polen mit einem Einfall von Garl XI. bedroht 
warb und in welchem der König verfuchte, durch die Sen: 
dung der Gräfin Aurora v. Königsmarf in dad Hauptquar- 
tier des Königs von Schweden jenen abzuwenden, und fpä= 
terbin mit bemfelben Auftrag den Kammerherrn Friedrich v. 
Bisthum dahin abfandte. 
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Erinnert man fih, daß zehn Monate früher der Sractat 1702 
von Birfen die politifhen Verhältniffe zwifchen dem König und 
dem Gjar noch enger gefnüpft, und darin die ernfllihe Ber  . 
abredung genommen worden war, gemeinfchaftlih Schweden  : 
feine nördlich von Litthauen gelegenen Provinzen zu entrei: 
Ben, fo fragt man fid, wie e8 möglich gewefen , daß das 
ſaͤchſiſche Gabinet in fo Furzer Zeit Verbindungen eingegan- 
gen und Berfuche gemacht babe, welche mit einander in fo ftar- 
tem MWiderfpruch zu ftehen fcheinen ? 

Man .vermag nur Muthmaßungen über bie Beweggründe 
aufzuftellen, welche den König Auguft vermocht haben Fönnen, 
durch den Allianz: Traetat mit bem Faiferlichen Dof dad Verfpre: 
hen einzugehen, 8000 Mann Truppen demfelben Ende März 
zu überlaffen, zu einer Zeit, wo er felbft bedroht wurde aus 
der Hauptftadt feines Königreich Polen vertrieben au werden. 

Bir bringen in einer befondern Beilage (f. Beil, VI.) einen 
Auszug fowohl des Haupt-Tractats felbft, als des Neben: Res 
ceffeö bei, welcher, fo viel wir glauben, bis jeßt noch ungedruckt ift, 
Dem aufmerkfamen Lefer wird nicht entgehen, daß in beiden 
Aftenftüden die gegenfeitigen Bortheile des faiferlihen und fäch: 
fifhen Hofs auf folgende Bedingungen gegründet waren: 

Der Kaifer gewann Sachſens Beitritt zur fogenannten 
großen Allianz, zu Gunften ver öfterreichfchen Gucceffion in 
der fpanifhen Monarchie errichtet. Es verfprah, der Erklaͤ⸗ 
rung eines Neichöfriegd gegen Frankreich beizuflimmen, ber 
Errihtung der neunten Churwürde nicht entgegen zu fein, und 
Böhmen in dad Chur: Collegium wieder aufnehmen zu laffen ; 
überdem 8000 Mann als Subfidien : Corps dem Kaifer zu 
überlafien. 

Diefe Allianz wurde auf zehn Sabre abgefchloffen, und 
Sachſen machte fit verbindlih, im Gall die faiferlichen Erb: 
flaaten angegriffen würden, mit 4000 Mann außer dem Sub: 
fidien : Corps dem Kaifer zu Hülfe zu Fommen. 

Dagegen bewilligte der Khifer an Sachſen jährlich 200,000 
Zhaler Subfidien für das überlaffene Hülfs = Corps, ver 
ſprach feine bona officia bei England und Holland einzulegen, 
damit diefe noch 12,000 Mann fächfifcher Truppen in Subs 
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1702 fibien übernehmen möchten; ber Kaifer machte ſich für ſich und 
im Namen feiner Allüürten zu, verwenden verbinbdlih, damit ein 
Frieden zwifchen bem König Auguft und der Krone Schwedens, 
mit-Einfchließung des Czars, zu Stande. gebracht werben möge; 
im Sal Sachſen feindlich angegriffen werden follte, verfprad der 
faiferlihe Hof 8000 Mann Hülfstruppen. In zwei geheimen 
Artikeln wurde beftimmt, daß, obgleich dad Königreich Polen 
in diefer Allianz nicht begriffen fei, der Kaifer jedoch der Per: 
fon des Königd wegen, im all berfelbe angegriffen oder 
wider ihn innerlihe Unruhen angefponnen würden, er die 
tractatenmäßige Hülfe zur Sicherheit des Königs Perfon und 
Rechte leiften wolle; dadurch wurde die Allianz auch auf die 
Rebellen ausgedehnt; Sachſen verfprad Diejenigen, die fich 
aud Ungarn nah Polen flüchten koͤnnten, möglihft aus: 
zuliefern. 

Nordbergd Gefchichte Königs Carls XI. giebt und im 
1ften Theil S. 312 — 317. mehrere intereffante Angaben über 
die Sendung ded Rammerberm Vitzthum in das Dauptquar- 
tier Carls XII Die Merkwuͤrdigſte ift beffen latcinifhe In— 
ftruction vom 6. Sanuar 1702, welde wahrſcheinlich ſchwe— 
bifcher Seitd burch den Drud befannt gemacht worden iff, 
indem man, wie wir oben gefehen haben, ben Unterhandler 
felbft feftgenommen und fidh feiner Papiere bemächtigt hatte, 
Der Hauptzwed biefer Inftruction war nur babin gerichtet, 
den König von Schweden zu ergründen, ob er geneigt fei, 
einen Frieden abzufchliegen, ohne fich auf weitere Unterhand- 
lungen vor der Hand einzulaffen, indem ausdrüdlid ausge— 
fprochen wurde: „Vitzthum folle auf alle Fragen dermaßen 
antworten, daß der König, fein Herr, dadurch nicht gebun— 
ben fei; über die fpanifhe Succeſſionsfrage aber folle er 
außern, daß der König Auguft Feinen Entfbluf hierüber nch- 
men fônne, bis daß die Händel mit dem König von Schwe— 
ben beigelegt wären. ” 

Menn wir nun die Tendenz, welche in jenen Æracta= 
ten und in biefer Snftruction vorherrfcht, vergleichen, fo ift es 
erlaubt zu muthmaßen, daß, als der König die erfieren ab- 
fhloß, er in der Ueberzeugung fand, ed werde ihm gelingen, 
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entweder bireft mi dem König von Schweden Frieden zu 1702 
machen, oder durch die in dem Art. 6. bed Vertrags vom 
16. Januar zugefagte Intervention des Faiferlichen Hofes und 
der Seemädhte ſolchen zu erlangen; jedenfalld glaubte er fich aber 
bei dem möglichen Einfall in feine Erblande durch die Zufage 
faiferlier Hülfe gefichert, welche durch ben erften geheimen 
Artikel aud auf dad Königreich Polen audgedehnt worden 
war. Sn wieweit biefe politifhe Combination richtig war, 
laffen wir dahin, geftellt fein, der Erfolg bat fie leider 
nicht gerechtfertigt; jedenfalld fcheint es uns aber die einzige 
möglihe Erklärung, welche man biefen faft gleichzeitigen Ver— 
handlungen unterlegen kann. Als der König von Schweden fih 
durch die Anträge des Kammerherrn von Vitzthum nicht auf: 
halten ließ, fondern in einem fort bis Warfchau vorrüdte, fo 
fonnte freilich das zum 31. März zum Abmarfch beftimmte 
Corps nicht aufbrechen; demohnerachtet hatten die ungünfligen 
Greigniffe des Feldzug von 1702 in Polen auf diefe Ent: 
fhließung feinen Einfluß, und kaum ‚war biefer beendigt 
und hatten die beiderfeitigen Deere die Stellungen bezogen, bie 
wir oben angegeben haben, fo wurde jened Zruppen : Corps 
von Sachſen aus in Bewegung gefebt. 

Zum Befehldhaber der in Faiferlihen Dienft überlaffenen 
8000 Mann mar der General der Infanterie von Röbel er: 
nannt worden. Da aber der Faiferlihe Hof gegen diefe Wahl 
deshalb Vorftelungen machen lies, weil biefe militärifche 
Würde im Wege ftände, das fächfifche Corps in die faiferlihe — 
Armee eingufiellen, und er anftatt beffen einen Generallieutenant 
wünfchte, fo wurbe an zum SBefeblsbaber biefer 
Truppen gewählt‘). 


1) Schulenburg felbft giebt noch eine Urfache an, weshalb der kaiſer⸗ 
liche Hof ftatt eines Generals der Infanterie, mit welcher Würde Nöbel 
bekleidet war, einen Generallieutenant als Gommanbant des Corps 
wuͤnſchte. 

Graf Schlick naͤmlich, ſelbſt nur Generallieutenant, ſollte das 
Corps befehligen, und war als Schwager des Grafen v. Wratislaw, 
eines einflußreichen Staatsminiſters, dazu vorzugsweiſe beſtimmt; des⸗ 
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1702 Der Generallieutenant Schulenburg erhielt unter feine Be: 
fehle die zwei General:Majore v. Plös und Beftromirsfy, 
ſechs Infanterie: und vier Neuter-Regimenter. Die Namen 
biefer Regimenter haben heutigen Tages Fein Sntereffe mehr; 
nur für die wenigen ſaͤchſiſchen Seitgenoffen, welche vor 
ber Umfchmelzung, welche die féchfifhe Armee 1810 erfuhr, 
biefe gekannt haben, fann es von einigem Sntereffe feyn, daß: 
Königinn — im 3.1810 Low, Churprinz — Niefemeufchell, 
und Beichlingen (oder Waderbarty) — Prinz Marimilian 
hießen, und Churprinz Guirafier 1806 ben Namen Chur⸗ 
fürft führte‘). 

Das fächfifche Truppen-Corps war fon unter den Be: 
fehlen des Generals v. Möbel in Böhmen eingerüdt, als 
Schulenburg abgefhidt wurde, biefen im Oberbefehl abzulöfen. 

Unter den Materialien, welche und zu Gebote flehen, fin: 
den wir dad Bruchſtuͤck eines Journals ded Generald Schulen: 
burg, aus welchem wir erfehen, daß er am 3. Decbr. Stiblau 
verließ, und am 14, in Prag ankam, und von da über Pils 
Ben nad Zabor, um den General Rôbel, der fih bei den in 
bortiger Gegend liegenden fächfifchen Truppen befand, aufzu= 
fuhen. Indeß hatte diefer, woahrfcheinlich aus Verdruß, bas 
Corps verlaffen, ohne feinem Nachfolger im Commando weder 
fchriftliche noch mündliche Mittheilungen, nod die ihm aus 
Thorn ertheilte koͤnigliche Snftruction zu hinterlaffen. 

Jenes Sragment berichtet, daß dad Truppen-Corps am 
1. Novbr. 1702 in Faiferliche Verpflegung übernommen wurde, 
und ihm die Winterquartiere in öfterreichfchen Staaten an: 
gewiefen wurben. Unter bem 28, Novbr. erhielt Schulen: 
burg einen Neben: Inftructiond:Punft, in welhem ihm aus 
drüdlich anbefoblen wurde: „auf die Nothburft und Angelegen: 
heiten derer fächfifchen Landen ein wachſames Auge zu haben, 


halb fonnte der ſaͤchſiſche Befehlshaber Erin General der Infanterie, 
fonbern mußte ein jüngerer Generallieutenant als Graf Schlid feun. 

1) Der Stamm bed 1810 den Namen des Königs führenden Infans 
u war baë 1706 vier Bataillons ſtarke Garde⸗Re⸗ 
giment, 
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und daß er, wenn felbigen eine feindliche Annäherung zufte 1702 
ben follte, dahin bedacht feyn folle, daß bas Corps fo wenig 

als môglih von ben fächfifchen Grenzen entfernt werde, ba: 
mit es im Nothfall ſich füglicher dahin gefchwinder zurüdzie: 
ben koͤnne. Auch folle fich felbiges nur im Reich und an dem 
Rhein, keineswegs aber in Stalien gebrauchen laffen.” 

Diefe Vorfchrift war mit großem Bedacht ertheilt worben, 
und faft wäre das Sabr darauf Schulenburg in große Verant: 
wortung gefommen, weil er Winterquartiere in allzu großer 
Entfernung von den hurfächfifchen Staaten annahm. 

Die fähfifchen Quartiere in Böhmen befanden fih in 
bem weftlihen Theil biefes Königreichs, und Schulenburg 
nahm fein Hauptquartier am 26. Decbr. in Piſek. 

Indeß veranlaßte der Umftand, daß der Sold ber fächfi:1703 
ſchen Zruppen Berzögerung erlitt, Schulenburg Anfangs Fe 
bruar nah Wien zu reifen, um biefe Angelegenheit dort zu 
betreiben ; unterwegd jeboch wurde er von der Nachricht erreicht, 
dat 120,000 fl. in Prag zur Zahlung bereit lägen. Nach 
deren Bertheilung fand der Aufbruch ded Corps am 17. Fe 
bruar nach Linz und von da an die baierfche Grenze flatt; 
am 1. März wurde bie Faiferliche Armee unter den Oberbefehl 
des Grafen Schlid bei Riethau zufammengezogen, von wo fie 
über die baierfche Grenze ging und am 9. beffelben Monats 
bei Paffau eintraft). 

Indeſſen hatte der Churfürft von Baiern, berfelbe 
friegerifche Fürft, beffen erfte Feldzüge in Ungarn gegen bie 
Türken wir erwähnt haben, der fpâterbin fo wefentlichen Ans 
theil an der Eroberung von Mainz nahm und ber nachher 


1) Leopold Adolph Joſeph Graf v. Schlick flammte aus einem 
alten bôbmifhen, noch gegenwärtig blühenden, Geſchlecht; er diente als 
Oberft und General-Major gegen die Türken, und war Bevollmädhtigs 
ter beim Friedens» Gongreß zu Garlowis, 1703 commanbirte er ein 
Gorps gegen die Baiernz fpäterhin war er Vice Präfident des Hofs 
Kriegs: Rath. 1712 wurde er Ritter bed goldnen Bliefes und Feldbmars \ 
fhall. Er ftarb 1723 als oberfter Kanzler von Böhmenz feine zweite 
Gemahlin war eine Gräfin v. Wratislam, Schwefter bes damaligen 
oberften Kanzlers. 


=; I 


1703 unter dem. König von England nicht ohne Ruhm gegen bie 
Franzofen in ben Niederlanden gefochten hatte, fi bewogen 
gefunden, mit Ludwig XEV. fich zu verbinden. 


Der Churfürft fand feit Anfang des Jahres bei Ulm in 
Schwaben. AIS aber die Kaiferlichen fich ben baierfchen Gren: 
zen näherten, begab er ſich nah Münden und entfblof fid, 
dad Armeecorps des Grafen Schlid anzugreifen. ‘Er 309 ba= 
ber zwölf Bataillone und etliche zwanzig Schwadronen zuſam⸗ 
men, und ging damit bei Braunau auf das rechte In = Ufer; 
von da marfirte er am 10. März nad) Schärding. 


Indeß hatte der öfterreichfche Heerführer eine offenfive Be: 
wegung längs bem linken Donauufer beabfichtigt und Neu: 
burg am Inn angreifet wollen. Der Plan war, die Generals 
Majord Solari und Pit nebft zwei faiferlihen Gavallerie: 
Regimentern auf dem rechten Ufer bei Eifenbirn, einem zwi: 
fhen Paſſau und Scharding gelegenen Dorfe, als Nachhut zus 
ruͤckzulaſſen. Im Widerfprucd mit diefer Diöpofition war Ge: 
neral Solari mit feiner Brigade abmarfhirt und burd Paſſau 
aufs linke Inn-Ufer übergegangen. Der General: Major Plög 

hatte mit ſechs Bataillonen denfelben Weg eingefchlagen, und 
nur Schulenburgs Vorfiht ließ ihm, weil er Nachrichten 
hatte, daß der Churfürft von Baiern auf bem rechten Inn: 
Ufer bei Schärding ftebe, zur Unterftügung zwei Gavals 
feriez Regimenter, nämlidy die Schlidihen Dragoner und jung- 
Hannöverfchen Cuiraßiere, zurüd. Diefe wurden aud am 
11. Marz früh um 7 Uhr mit Uebermadt bei Eifenbirn 
angegriffen und zerftreut. Zu ihrer Hülfe rüdte der General: 
Major Ploͤtz mit 6 Bataillonen vor, und feste fich auf eine 
Höhe, den linken Flügel an bas Dorf Eifenbirn, den rechten 
an einen Wald gelebnt. z 


In biefer Stellung langten der General Graf Schlid und 
der Generallieutenant Schulenburg bei biefer Abtheilung an; 
alle VBorftellungen des Letztern Eonnten jedoch jenen nicht be= 
ſtimmen, die Infanterie, die in Paffau fand, zur Unterftü- 
gung vorrüden zu laffen; Graf Schlid zog nur fo viel Reute- 
rei als möglich an fi. 


„ 
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Ein Thal trennte die Baiern von den vereinigten Sad: 1703 
fen und Defterreichern, und der Churfürft hätte fi) mit dem 
erften Sortheile begnügt, wenn er nicht durch einen Bauer 
unterrichtet worden wäre, daß etlihe Hundert Wagen vom 
Subrwefen mit Brod -und der Bagage, die aus Defterreich 
famen, den Rückzug nah Paſſau verfperrten. Hierauf ent: 
ſchloß fich der Churfürft, den F. M. Graf Arco recbt8 ab: 
marfchiren und die ihm gegenüber flehenden Truppen nochmals 
angreifen zu laffen. Auf die Vorftellung des Grafen Arco 
rite der Churfürft ibm zur Unterftügung nach, griff das im 
Rüdzug unter dem General: Major v. PlöK begriffene Corps 
an, fprengte e8 zum Theil auseinander, nahm die fünf Stud 
Geſchuͤtz und den General: Major v. Plöß und Oberften Wie 
bemann gefangen. 


Rad diefem Vortheile 309 ſich der Churfürft am 12. März 
nach Scharding zurüd. Der ald Beilage (f. Beil. VH.) nad: 
folgende Bericht giebt die nähern Umflände biefes Gefechts an. 


Deffen nachtheiliger Ausgang verzögerte den Marfch des 
vereinigten Corps bis zum 25. März; es war zweifelhaft, 
welche Richtung baffelbe nad dem Uebergang auf bas linfe 
Inn-Ufer nehmen follte. Graf Schlid war der Meinung, 
diefen Fluß aufwärts zu rüden und auf diefe Weife Oefter- 
reich zu bedens General Schulenburg fblug aber vor, bie 
Donau aufwärts und auf Vilshofen zu marfhiren, und fo 
dem Churfürft von Baiern, welcher fogleih nad dem bei 
Eifenbirn erlangten Vortheil in die Oberpfalz abmarfchirt war, 
um den 5. M. Grafen v. Styrum in feinen Gantonnirungen 
anzugreifen, Beforgniffe für Regenöburg zu geben. Diefe Di: 
verfion gelang vollkommen; der Ehurfürft febrte au8 der Ober: 
pfalz nad Baiern zuruͤck, worauf auch Graf Schlid wieder 
nach Paffau eine rüdgängige Bewegung machte, Nachdem 
aber ver Churfürft nah Schwaben aufgebrochen war, um fic 
mit ber franzöfiichen Hülfsarmee, welche ihm der Mal. de 
Villars zuführte, zu vereinigen, fo fandte Graf Schlid ben 
General Schulenburg mit dem fächfifchen Corps ab, um zu 
dem %. M. Styrum zu flogen. Schulenburg marſchirte aufs 
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1703linfe Donau=Ufer und erreidte ben F. M. Styrum über 
Cham, Neukirchen und Fürth in feinem Lager bei Nördlingen. 

Bevor wir Schulenburg und dem Heer des F. M. Sty: 
rum, dem das fachfifhe Corps zugetheilt wurde, in feinen 
Kriegs: Operationen weiter folgen, dürfte es nöthig feyn, eine 
kurze Darftellung von der Lage der Dinge in jenem Theil von 
Deutfhland zu entwerfen. 

Wir haben gefehen, daß ein Theil der öfterreichfchen Ar: 
mee bei Paffau und dem untern Inn flehen geblieben war, um 
auf biefer Seite unter dem General Grafen Reventflau, der 
Graf Schlid im Commando gefolgt war, die öfterreichfchen 
Erblande gegen einen Angriff von Seiten der Baiern zu 
ſchuͤtzen. 

F. M. Graf Styrum befehligte eine aus 24 Bataillonen 
und 54 Schwabronen beftehende Armee, welche bei Nördlingen 
aufgeftelt war!). Der Markgraf Ludwig von Baden, mit 
bem Zitel eines Faiferlihen Generallieutenants, Oberbefehläha: 
ber aller deutfchen Streitfräfte, fand bei Stollhofen im Marf: 
grafthum Baden, und glaubte in biefer Stellung der franzöfi 
ſchen Armee, welche bezwedte bem Churfürften von Baiern in 
feinen eignen Staaten zu Hülfe zu kommen, ein weitered Vor: 
rüden in Schwaben verwehren zu Fônnen. Indeß fand der 
Mal. de Villars Mittel, durch die Thäler des Schwarzwaldes 
in Schwaben einzubringen, und gelangte mit feinem Heer 
burch das Thal der Kinzig über Hornberg vor Villingen. 
Diefe Stadt, welche dazumal befeftigt und von einer öfter: 
reichfchen Garnifon befegt war, mußte er in feinem Rüden 
lafjen. 

Bon hier aud marfchirte Villars nach Duttlingen, am 
rechten Ufer der Donau gelegen, und vereinigte fich dafelbft 
am 12. May mit dem Churfürften von Baiern. Das fran: 
zöfifche Heer zählte 47 Bataillone und 60 Schwahronen, das 
Baierfhe 34 Bataillone und 45 Schwahronen. Die folgen: 
den Monate vergingen in befenfiven Bewegungen, welche der 
Mal. de Villars auf dem rechten Donau⸗Ufer zwifchen diefem 


1) In der Beilage VIIT. findet ſich die Ordre de bataille vom 26. May 1703. 
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und dem Led machte. Der Churfürft hatte inbeffen einen 1703 _ 
vergeblihen Serfuch zu Eroberung von Tyrol unternommen, 
von welchem er im Monat Auguft wieder in München ein: 
traf und fih auf die bringenbdften Bitten bes Mal. de 
- Villars Anfangs Septbr. wieder mit der franzöfifchen Armee 
vereinigte. | 

Diefe hatte fich inbeffen in einer höchft fchwierigen Lage 
befunden. Der Markgraf von Baden hatte Ende Juny den 
Ober Rhein verlaffen, und fi am linfen Donau=Ufer mit 
dem 5. M. Styrum vereinigts er erfhien bei Langenau, 
nördlich von Ulm, und rüdte bis an die Brenz vor. Es blieb 
dem franzöfifchen Feldherrn nichts übrig, als ſich in eine Des 
fenfio- Stellung zurüdzuziehen; biefe nahm er auf dem linfen 
Donau-Ufer, indem er feinen rechten Flügel an Dillingen 
und feinen linfen an Rauingen lehnte. Da zugleich Um und 
mehrere Uebergänge über die Donau fich in fransbfifhen Händen 
befanden, fo war biefe Stellung in jedwedem Bezug vortrefflich. 
gewählt und feste den franzöfifchen Feldherrn in Stand, ſowohl 
ſich rüdwarts mit dem Churfürft von Baiern gegen ben Lech 
au in Verbindung zu feten, als auch auf dem linken Donau: 
Ufer operiren zu koͤnnen. 

Hier erwartete Billard die Bewegungen ber Deutfchen, 
und da der Markgraf von Baden am 30. Auguft bei Ehin: 
gen die Donau paffirte, um gegen die Ier zu eine Bewe: 
gung zu machen, während ber 5. M. Styrum!) in bem La: 
ger von Hauendheim, nur eine Stunde von ber franzöfis 
fhen Fronte, blieb, fo beurtheilte fchon Schulenburg damals 
die Trennung beider Deere al8 gefabrlih. Er äußert fich dar: 
über in einem Bericht an ben König, wie folgt: „Es ift der 
Prin; Louis ben 30. Auguft bei Ehingen über die Donau 
ohne einigen Widerftandt pafiret, und weilen ber Mal. de 


1) Herrmann Otto, Graf von Styrum-Limburg, geboren | 
(nad 1644), . war fon 1685 General-:Major in kaiſerlichen Dienften, 
zeichnete fid 1684 bei der Belagerung von Ofen, 1685 im Zreffen bei Gran, - 
und 1691 bei der Schlacht von Galanfemen aus; wurde 1699 Feld⸗ 
marfhall, und ftarb an feinen in der Schlacht am Schellenberg, ben 
3. July 1704, erhaltenen Wunden. 


— 24 — | 

: 1703 Villars aus bem Lager bei Sauingen einige Détachemens zu 
DPferd und zu Fuß jen Ulm gefchidt, auch der Feind längs 
der ISUer bis gegen Memmingen, fo acht Stunden von Ulm, 
ein retranchement fol verfertigt haben, bat ſich bemelbeter Ge 
neral=Lieutenant mit feiner Armee gegen Memmingen gewen: 
det, um alba die Iller zu paßiren, fi) des Orts, ſo es nicht 
zu lange aufhält, zu bemächtigen, woburd denn die Com: 
munication über den Schwarzwald nicht wenig unterbrochen, 
oder von dort die Operation ferner in Bayern fortzufeßen, 
etwa Gelegenheit geben wird, wobei aber zu befürchten, daß, 
weil jene Armee von biefiger ziemlich entfernt, der Feind aud 
in wenig Stunden völlig über die Donau gehen, fich zufam: 
“men ziehen, und der General: Lieutenant mit einer flarfen Ar: 
mee, ohne daß der 3. M. Styrum dad Geringfte daran ver 
hindern möchte, angegriffen werben Fönnte, weil er vorher die 
Brüde über die Donau fhlagen und felbige paßiren müßte, 
wozu nicht wenig Zeit erfordert wird.’ 

„Es bat zwar obbemeldeter General: Lieutenant vermeint, 
baß der Mal. de Villars bei Ulm mit benen fämmtlihen 
franzöfifchen Truppen paßiren, und vielleicht fuchen würde, 
völlig gegen den Rhein fich wiederum zu ziehen, welches aber 
nicht zu vermuthen, indem der Churfürft von Bayern, von 
weldhem, wie auch von beffen Æruppen, wo fie igo fteben, 
man ibo nichts vernimmt, abandonniret würde. Hoͤchſtnoͤthig 
wäre ed, abfonberli ba der Mal. de Villars von obenbe 
meldeted etwas vernehmen Fönnte, auch fein Lager, wie man 
fagt, auf die Hälfte Eleiner zu machen gefinnt ift, daß ber 
5. M. Styrum öfterd Miene machte, denfelben zu attaquiren, 
wie aud an zwei, drei bis vier Orten alled zu veranftalten, 
eine Brüde alda zu fchlagen, um die Donau zu paßiren.” 

Man fieht aus diefem Schreiben, mit welcher Umficht der 
General Schulenburg den wahren Stand der Sachen beur 
teilte, und daß er dad Ereignig, welches fi Furz nachher 
zutrug, voraudfah. 

Indeß feste der Markgraf Louis von Baden feine Operatio: 
nen in der linken Flanke und im Rüden der franzöfifchen Armee 
fort; er ging oberhalb Ulm über die Donau, richtete feinen 
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Marfh auf die Fler und von ba nach dem Lech, und nahm 1703 
am 5. Septbr. Augsburg unter ben Augen des Mal. de Villars 
und des Churfürften von Baiern weg. 

‚Bar die Stellung des Markgrafen deshalb gewagt, weil 
er ohne direkte Verbindung mit bem Heer des F. M. Styrum 
fih befand, und e& dem Churfürften und dem M. de Villars 
frei fand, ſich vereinigt auf eins ber beiden beutfchen Heere 
zu werfen, welche durch die Donau getrennt waren, fo war 
anbrerfeits die Lage der Baiern und Frangofen nicht minder 
mißlih, weil die Verbindung lebterer mit Frankreich gebin- 
dert und die Subfiftenzmittel beider Armeen täglich ſchwieri⸗ 
ger wurden. 

Unter diefen Umjtänden madte der Maréchal de Villars, 
wie wir aus deffen Denkwürdigkeiten fehen, allerhand Ent: 
würfe zu einem Angriff auf die Faiferlihen Erblande; fein 
Lieblingsgedanfe war, daß der Churfürft mit der Hälfte 
der Gefammtz Kräfte über Paffau nach Defterrgich marfchiren 
und Wien bedrohen, während die andere Hälfte zur Dedung 
von Baiern zurüdbleiben ſollte; der Verſuch fcheint dermaßen 
gewagt, daß man ihn faft al8 abentheuerlich beurtheilen muß, 
aud fonnte fi der Churfürft nie dazu entfchliegen. Indeß 
gab der F. M. Styrum von felbft Gelegenheit, daß ed dem 
vereinigten baierfchen und franzöfifchen Deere gelang, aus ihrer 
beengten Stellung zwifchen dem Lech, der Donau und der Ier 
fit Luft zu macen. 

Es geht aus den verhandenen handfchriftlihen Materialien 
hervor, daß zwifchen dem Oberbefehlähaber Markgraf Ludwig 
von Baden und dem $. M. Styrum wenig Einigkeit beftand. 
Sn einem Schreiben Schulenburgd an den Prinz Eugen von 
Savoyen, welder ſich dazumal ald Hof: Kriegsraths : Präfi- 
dent zu Wien befand, und welcher dem General: Lieutenant 
Sculenburg aufgetragen hatte, mit ihm einer vertrauten Brief: 
wechfel zu pflegen, heißt e8 d. d. Hauensheim, den 14. Geytbr. : 
L'on se plaint içi de ce que lon (Mal. Styrum) n’a pas 
sü la moindre chose du dessein que lon a formé pour aller 
à Augsbourg et par représailles on ne veut rien faire içi, 
car on dit, qu’on craint de croiser les projets qu’on pour- 
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1703 rait avoir, et l’on demande sur Ja moindre chose un ordre 
positif; en attendant nous perdons le tems inutilement et les 
conjonctures pourront devenir plus critiques d’un moment à 
l’autre, surtout s’il arrive le moindre accident à S. A. R. 
Msgr. le Pce. Louis de Bade. Il serait bien à souhaiter pour 
le bien du service de l'Empereur que V. A. R. puisse se 

. rendre içi, et ne fut même que pour quinze jours.‘ 

An demfelben Schreiben hatte Schulenburg früher gefagt : 
„LElecteur et le Mal. de Villars ont réunis une partie de 
leurs troupes, lesquelles pourront être façilement renforcées, 
surtout si l’on continue à différer de faire des diversions; ce 
n’est pas à cela seul qu’on aurait dû songer très-sérieusement, 
mais il y a plus de dix jours qu’on aurait dû penser à faire 
un pont sur le Danube à quelque prix que cela aurait pü 
être afin de s’assurer de part et d’autre la communication, 
il pourra venir un tems où on regretterait de lavoir négligé; 
à présent on jette les yeux sur Donawerth, dont on ne con- 
pait pas encore ni les environs ni la situation de la plaçe, 
ni la plaçe même, et l’on aura aussi de la peine à obtenir 
le moyen de prendre une connaissance si nécessaire; Patta= 
que de cette plaçe nous arretera encore quelque tems et la 
prise n’en est pas importante, si elle ne nous assure et du 
pont et du passage sur le Danube, à quoi il n’y a pas trop 
d’apparenge de sorte que les ennemis doivent souhaiter qu’on 
s’attache à Pexecution de ce dessein.’ 

5. M. Styrum hatte fi am 18. Septbr. mit 12,000 
Mann in Bewegung gefegt, fein Lager bei Hauensheim verlaffen, 
um auf Donawerth zu marfhiren, unftreitig in der Abficht, um 
nach Einnahme biefes Plage dafelbft aufs rechte Donau : Ufer 
zu gehen und fi mit bem Prinzen Ludwig von Baden in 
Berbindung zu fegen'). Hierauf marfchirte der Maréchal de 


1) Angaben, welche aus officiellen Quellen gefchöpft find, (f. Beil. IX.) 
überliefern und die Schlachtordnung der Armee des F. M. Styrum in 
ihrem Lager bei Hauensheim, Ende Auguft 1703. 

Diernad war dies Heer, im Vergleich mit ber Schladhtorbnung 
welche wir S. 122. beigebracht haben, feit bem Monat May um 10 
Bataillone und eine Schwabron verftärkt worden. 
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Villars recht ab, um fi mit dem Churfürften von Baiern, 1703 
der bisher am Lech fland, zu vereinigen, und ließ ben Ge: 
neral=ieutenant Marquis d’Usson in feinem Lager bei Dillins 
gen zurüd, mit bem Befehl, nach gehörtem Signal von drei 
Kanonenfhüffen, welche den Angriff von Seiten des Maréchal 
de Villars und des Churfürften "bezeichnen follten, ben Feind 
im Rüden anzugreifen. Indeß hatte fit der franzöfifche Feld— 
berr mit ben Baiern bei Oberdorf vereinigt; beide Deere gin⸗ 
gen in der Naht vom 19. zum 20. Septbr. über die Donau 
und über die Wernig bei Donawerth, und rüdten auf dem 
linfen Ufer der Donau aufwärts dem F. M. Styrum entgegen, 
welcher auf dieſe Weife im Rüden und in der Front bedroht 
wurde. Das alliirte Heer der Franzofen und Baiern beftand 
aus 48 Bataillonen und 70 Schwadronen; war alfo, gering 
gerechnet, der Reichsarmee um ein Drittheil überlegen. 

Der General d’Usson griff am 21. Septbr. früh ben 
5 M. Styrum zuerft an; er befchleunigte dieſe Bewegung, 
weil er die drei Kanonenfchüffe zu vernehmen glaubte, welche 
ibm der Maréchal de Villars als das Zeichen zum Angriff 
angedeutet hatte Der Zufall hatte aber gewollt, daß die 
Deutfhen ebenfalld drei Kanonenfchüffe, um ihre Fourageurs 
bereinzurufen, abfeuerten; hierdurch erfolgte der Angriff des . 
Generals d’Usson zu früh. Der General Schulenburg wandte 
fit mit vier ſaͤchſiſchen Bataillonen gegen ihn, und nôthigte 
den franzöfiichen General zum NRüdzug nah Dillingen; dies 
Gefecht fand zwifchen dem Bach ftatt, welcher fid) von Ober: 
Glaubeim ab bei Blindheim, und einem andern, ber fich bei 
Höhftedt in die Donau ergieft, während die Sranzofen dies 
höher an der Donau gelegene Städtchen befegt hatten. Kaum 
hatte fich der Marquis d’Usson zurüdgezogen, ald der Maréchal 
de Villars und der Churfürft von Baiern vereinigt im Rüden 
der Armee des F. M. Styrum erfchienen, oder in deren Front, 
wenn man felbige auf dem Marfh nad Donawerth be: 
griffen annimmt. Der rechte Flügel wurde von den Sranzofen 
zuerft zum Weichen gebracht; hierdurch wurde der linke deſſen 
Stuͤtzpunkt; die Stellung des Reichsheeres war durch bas 
Gefecht mit dem General d’Usson in etwas verändert; der 
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ı7o3rechte Flügel lehnte fih an dad Dorf’ Deiffenhofen, ber linfe 
an den Wald; hierdurch blieb der Armee die Straße nad) Nörb- 
lingen über Unter» und Ober: Fimmingen offen. Bei diefem 
zweiten Angriff zeichnete fi der General-Lieutenant Schulenburg 
abermald aus, indem er mit zwei fächlifhen Bataillon vier 
feindliche, die einen Angriff auf den Wald in der linken $lanfe 
machten, zurüdwarf. Die Reichdarmee nahm nad) einem hart: 
nädigen Widerftand ihren Rüdzug nad Nördlingen zu; fie ver: 
lor aber ihr fammtliches Geſchuͤtz, Brüden: Equipage und Ge: 
pad, und fammelte fih erft wieder bei biefer Stadt. 


So ungünftig diefe Schlacht auch ausgefallen war, fo 
gelang ed doch Schulenburg auch bei biefer Gelegenheit fi) 
Ruhm zu erwerben. Wir befisen die Driginalfchreiben, wo: 
durch ihm fomobl der Prinz Ludwig von Baden, fo wie auch 
der General Graf Schlid, welcher Bice:Präfident des Hof: 
Kriegs: Rath geworden war, die größten Lobeserhebungen 
ertheilen. 

Ä Der Geheime Gabinet3: Sefretär des Markgrafen, Herr 
v. Korfiner, fhreibt ihm: 

„Je ne vous marquerai par celle-çi que la sincère sa- 
tisfaction que j’ai eu d’apprendre, par les ennemis même, 
la gloire que vous êtes acquis à cette dernière bataille, 
S. A. R., mon maitre, en est entièrement convaincü et 
vous rend justice entière.‘ 

Graf Schlid fbreibt unter bem 7. October aus Wien: 

“Ayant appris par des relations particulières qu’il ne 
vous est arrivé aucun mal dans le dernier combat, et par 
celle de Mr. le Mal. Cte. de Styrum, que vous vous y êtes si 
fort distingué, j'ai voulu vous en témoigner ma joie et vous 
en faire compliment. ‘’ 

Schulenburgs eigne Berichte und Privatfchreiben aus bie: 
fer Zeit liefern mehrere intereffante nähere Angaben über die ba- 
maligen Verbaltniffe. 

Qn einem Schreiben an ben Prinzen Eugen vom 23. Sept. 
verhehlt er nicht feine Unzufriedenheit, fowohl über bie Be 
handlung, welche die churfächfiihen Truppen erfuhren, alé 
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über die geringe Aufmerffamkeit, die man feinen Rathfchlä: 1703 ' 
gen erwied. | 

„Je dois vous dire Mgr., que jusqu’ à ce moment lon 
‚ne m’a écouté en rien, ‘au contraire on m’a fait qu’ à cher- 
cher d’obliger les Généraux Brandenbourgois qu’on a élevé 
jusqu’ aux nues, tandis qu’on a taché de me mortifier en 
toutes les occasions; cependant mon .zele pour le bien 
général ne m’a pas permis de me laisser refroidir et jai 
pris la liberté de faire connaître qu’il n’était ni de l’intérèt 
ni du bien des deux armées de s’approcher et d'entreprendre 
quelque chose sur la ville de Donawerth, qu’on ne devait 
mème pas songer à passer le Danube de ge côté-là, quand 
mème Pennemi nous abandonnerait le pont et nous per- 
mettrait de passer la rivière, parceque nous nous attirerions 
le Général d’Usson par cette manoeuvre sur les bras, et 
qu’alors toutes les forges de l'ennemi se reuniraient en cet | 
endroit, ce qui empecherait $. A. le Lieutenant - Général 
(le Pce. Louis de Bade) de faire le moindre mouvement à notre 
avantage et encore moins de pouvoir hous joindre; d’ailleurs 
comme il serait necessaire de conserver la rive gauche du 
Danube pour avoir les subsistanges pour Parmée, on serait 
obligé d’y laisser la moitié de l’armée, Si nous avions été 
maître de Hochstedt, qu’on aurait pü prendre, lorsque les 
ennemis Pavaient abandonné, nous aurions pü en tirer grand 
parti; lon me repondit à la fin sur mes représentations, 
qu’on avait ordre de $. A. le Pce. Louis, de marcher vers 
le côté où nous avons été battus; je repliquais qu’en çe 
cas il faudrait de toute nécessité reconnaître auparavant 
le terrain, et je m’offris de le faire, pourvü qu’on me 
donnät une escorte de cinquante chevaux, mais on n’agrea 
pas. ma proposition et l’on envoya le lendemain le nommé 
Chrétien, qui fait la charge de Mal. Général des logis et 
qui est un très-galant homme, mais qui ma pas encore 
Pexperienge et les talens nécessaires pour la besogne dont 
on le chargea. Le camp qu’on avait à la fin choisi, ne 
valait absolument rien, parceque nous n’y étions'en sûreté, 
ni contre ce qui pouvait venir de Donawerth, ni contre ce 
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1703 qui pouvait s'approcher du côté de Hôüchstedt; je ne man- 
quais d’ailleurs pas de faire encore observer le danger 
auquel on s’exposait de rester au milieu des plaines occupées 
par l'ennemi, mais je n’eus aucune voix en chapitre; et 
pour toute recompense d’avoir dit mes sentimens, tels que 
mon zèle pour le servige me les dictait, l'on me dit, que 
toutes ces choses étaient très -bonnes sur le 
papier, mais qu’il fallait autre chose chez 

_ les Imperiaux, où on ne songeait qu’à dispo- 

ser et à exécuter en même tems; jen fus piqué 
au vif, néanmojns par attachement pour la bonne cause, et 
pour ne pas aigrir les esprits encore d'avantage, je me tus 
prévoyant que l’occasion ne se présenterait malheureusement 
que trop tôt, où lon se persuaderait de la droiture de mes 
intentions; et si je n’étais pas si touché du désastre qui 
nous est arrivé, je jouirais de la satisfaction d’avoir été 
pleinement justifié et vengé par tous les évènemens arrivés 
dans cette malheureuse journée, dans laquelle l’on m’écouta 
avec beaucoup de patiençe. 

Qn bem beutfchen Manufeript, welches fid in bem Mai: 
ländfchen „Archivio diplomatico” vorgefunben bat, und welches 
öfterd angeführt worden if, lieft man folgende Angaben über 
die Schlacht bei Höchftedt: 

„Markgraf Ludwig von Baden gab die Ordre an den 
F. M. Graf Styrum, eine nahdrüdliche Diverfion dem Feinde 
zu machen; dieſer ließ den franzoͤſiſchen General d’Usson mit 
feinem Corps zwiſchen Lauingen und Dillingen hinter fid 
fiehen und marfchirte in die Fläche, von Hoͤchſtedt. Indeſſen 
war der Markgraf Ludwig von Baden von dem Churfuͤrſt von 
Bayern, der aus Tyrol zuruͤckgekommen, und von dem Mal. de 
Villars bei Augsburg ziemlich nahe eingeſchloſſen. Um nun 
ſelbigem einigermaßen Luft zu machen, gab der F. M. Styrum 
dem General Schulenburg, welcher die ſaͤmmtliche Infanterie 
commandirte, ordre, eine Bruͤcke des Nachts uͤber die Donau 
zu ſchlagen, welche denn ſchon bis in die darinnen liegende 
Inſel völlig verfertigt, auch darinnen posto gefaßt ward. Der 
Geind aber paffirte zu gleicher Zeit bei Donawerth diefen Fluß, 
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ruͤckte gegen und an, fo daß es den folgenden Tag zu einer 1703 
unvermutheten Bataille Fam, und zwar fo, daß uns der Chur: 
fürft und der Villars von vorn, der General d’Usson aber 
von hinten angriff, worüber man nicht wenig verlegen und 
unterfchiedliher Meinung war; da man aber fehr uͤbermannt, 
indem der Feind noch einmal fo ftarf und der F. M. Styrum 
nicht mehr al8 12,000 Mann hatte, erklärte der General Schu: 
lenburg, daß, wenn man nod einen Augenblid anftehen 
wollte, den General d’Usson anzugreifen, -würbe er, der Ge 
neral Schulenburg, mit feinem Corps foles verrichten und 
fi fo zu pofliren wiffen, damit nicht Alles niebergehauen 
würde, welches denn aud beliebet und bergeftalt vollzogen 
"wurde, daß unfer General ben d’Usson, ohngeachtet feines 
heftigen Kanonierend, fogleid in die Heden und Moräfte bei 
Höchftedt zurücdtrieb, fid nachgehends fo febte, daß, da ber 
Feind die Alliirten ferner zu coupiren fuchte, er einige Bri: 
gaden fhlug, unterfchiedene Fahnen eroberte und die Retraite 
verficherte, folchermaßen, daß man fit ohne Verluft zuruͤck— 
ziehen Fonnte, ausgenommen, daß die Sciffbrüde und einige 
Bagage im Gtid blieb,” 


„Kuh war einige Infanterie burd viele Bewegungen fo 
ermüdet, daß, ba biefelbe fi in den Wald zurüdgezogen um 
auszuruhen, vom Feinde übereilt, und verſchiedene davon zu 
Gefangenen gemacht wurden. Der $. M. Styrum zog bie 
Armee bei Nördlingen wieder zufammen.”’ | 


Wenige Tage nach ber Schlacht ertheilte der Marfgraf 
von Baden bem General Schulenburg den Befehl, mit dem 
fächfifhen Corps zu ihm zu floßen. Wir befigen unter unfern 
Materialien den Original:Befehl des Markgrafen an Schulenburg 
zu Diefem Marfch; er ft aus dem Feldlager vor Augsburg vom 
29. Septbr. datirt, und wurde ihm burd ben Heffel : Gaffel: 
fhen Dberft: Lieutenant v. Boyneburg überbratht, berfelbe, .. 
welcher bas Jahr darauf in der zweiten Schlaht von Hoͤch— 
fieot den Maréchal de Tallard gefangen nahm. Unterwegs er: 
reichte ihn ein zweited Schreiben vom 7. Detbr., unter welches 
der Markgraf mit eigner Hand gefchrieben hatte: „Prenez 
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ı703bien garde à Vous que ces gens ne vous tombent sur les 
bras. Gutweg ift nidyts umb.” 

Diefe Bewegung hatte nicht geringe Schwierigkeit, indem ber 
Markgraf bei Augsburg fland, und die franzöfifche und bai 
erfche Armee zwifchen feinem Deere und dem des F. M. Styrum 
die Donau befegt hielt. Schulenburg marfchirte nach der obern 
Donau, überfritt fie bei Riedlingen und fendete feine In: 
fanterie nach Ravensburg, am linken Ufer der Ser; er bedte 
ben Marſch des Fußvolks auf beffen linker Flanke mit 13 : 
Schwadronen Reiterei, und gelangte auf biefem großen Umweg 
gegen ben 18. Octbr. bei Kempten zum Deere des Marfgra: 
fen, ber fi in biefer Gegend an dem obern Lech befand. | 

Diefer Marfch war um fo gefährlicher, al8 fich in biefer 
Zeit der Mal. de Villars von Ulm aus in Bewegung gefebt 
hatte, um fid über Willingen mit det Armee in Verbin: 
dung zu fegen, welche der Mal. de Tallard vom Ober: Rhein 
ber burch den Schwarzwald ibm und dem Churfürften von 
Baiern zur Unterftügung zuführen follte. Snbef war der Sieg 
bei Höchftebt, wie und der Mal. de Villars in feinen eignen 
Dentwürdigkeiten fagt, Schuld, daß der Mal. de Tallard jene 
Bewegung nicht vollzog, fondern feine Operationen am obern 
Rhein fortfebte und fpäterhin Landau eroberte, Der Markgraf 
von Baden hatte unterdeß fein Lager in der Nähe von Augd: 
burg verlaffen, um über die Iller bis nach Alterdrieth, Leut: 
kirch und Kempten zu rüden. Der Mal. de Villars ging hier: 
auf auf das rechte SUer : Ufer bis nach Dittmanndrieth ; hierdurch 
wurbe der Markgraf von Augdburg abgefchnitten und die Fran: 
zofen Fonnten mit ben Baiern vereinigt Augsburg belagern, 
indem fie ihre Quartiere durch die Beſetzung von Um, Bi: 
berach, Memmingen und Kempten, welches fie am 13. Novbr. 
auf Sapitulation einnahmen, ficherten. Diefe ‚vereinigten Umftände 
bewirkten bei bem herannahenden Herbft eine der fonderbarften 
Binterpoflirungen , von denen vielleicht die Kriegögefchichte 
ein Beifpiel barbietet. 

Die franzöfifhe und baierfhe Armee hatte nâm- 
lich das Land zwifchen der Sller, der Donau und dem Lech inne, 
und nad) der Einnahme von Augsburg, welhe am 14. Dechr. 
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erfolgte, war fie Meifter von ganz Baiern bis an den Inn. 1703 
Dagegen befebte das Reich sh eer eine Linie von Munber£ingen 
an der obern Donau über Buchau, Saulfau, Aulerdorf, Ras 
vendburg bis DBregeng, wo dad Hauptquartier bes F. M. 
Zhüngen!) fich befand, welcher in Abwefenheit des Marfgra- 
fen die Armee befehligte; fo fchnitt biefe Heeresabtheilung bie 
Franzofen vom Rhein ab und machte Front nad Oſten. Der 
Markgraf von Baden hatte fein Hauptquartier. nach 
Aſchaffenburg verlegt; von hieraus unterhielt er feine Verbin: 
dungen mit bem Theil des Heeres, der zwifchen der Donau und 
dem Bobenfee ftand, durch Truppen, die längs der Bergftraße, 
bem Marfgraftbum und dem Breisgau cantonnirt waren. Die 
verfchiedenen Zhäler, bie aud dem Schwarzwald auslaufen, bil: 


1) Hans Carl von Thüngen, aus einem alten reichöritterfchaftlis 
den in Franken reich begüterten Geſchlecht, geboren 1648, war ur: 
fprünglid in herzogl. Lothringfchen Dienften. Nach bem Treffen von 
Senneff verlied er den Militärftand, trat aber nad) ein Paar Jahren 
als Oberfilieutenant bei bem $ränkifchen = Kreis» Regiment wieber ein, 
und zeichnete ſich dermaßen in allen Feldzügen, die vor dem Frieden 
von Niemmwegen ftatt fanden, unb in bem barauf folgenden Zürfenfrieg 
in Ungarn aus, baß er fhon im Sabre 1688 Kaiferlicher Feldmar⸗ 
fhalls2ieutenant wurde. 1690 wurde er ChursMain;fcher Feld⸗ 
zeugmftr., befehligte 1692 die Reichgarmee unb wurde 1696 bes 
Kaifers und Reichs Feldmarfchallz feitbem machte er unter bem Prinz 
Louis von Baden, als zweiter Oberfelbberr, alle Felbaüge am Rhein, 
fomobl des Krieges, der durch den Ryswider Frieden beendigt wurde, 
als des fpanifhen Erbfolgekrieges. 

Sm Sabre 1696 wurde der Feldmarſchall bon einem Haufen fran: 
zoͤſiſcher Soldaten gefangen und kurz nadber gegen Erlegung von 
5000 fl. wieder entlaffen. 1708 erhielt er die reichegräfliche Würde 
und fiarb ben 8. Octbr. 1709 im Lager von Speyer. 

Man erzählt von ibm, er babe fi die Betheurung: „fo wahr 
id Hans Gar! heiße” eigen gemadt, und biefe babe in 
feinem Mund die Kraft eines Eides gehabt; er hafte die Kranzofen 
mit aͤchtem National- Gefühl, unb man behauptet, daß er bei der 
Taufe feiner Kinder den damals nod gewöhnlichen Exorcismus burd 
die Frage babe vermehren laffen „entfagft bu aud bem Zeufel 
unb ben Franzoſen?“ Das fhône fteinerne Haus, welches das 
Ende bed Badeorts Ems in ber Richtung nad Weften bildet, wurde von 
ihm erbaut, blieb aber innerlich bis zu ben neueften Beiten unvollendet. 
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1703 beten von Freiburg im Breisgau aus, welche Feftung der erfte 
Waffenplatz der Deutfhen am Ober: Rhein war, über Roth: 
weil und Villingen die Verbindungen mit den Quartieren des 
5 M. Thüngen. | 

Auf biefe Weife war die franzöfifche und baïerfhe Armee - 
einerfeitd zwifchen Tyrol, Defterreih, der Oberpfalz, der Do: 
nau und der Ser eingefchloffen, hatte aber mehrere und befe- 
fligte Uebergänge über biefe beiden Flüffee Die Verbindung 
der Franzofen mit Sranfreid war daher aͤußerſt fhwierig und 
‚fand nur durch Spione oder durch einzelne Abfendungen ftatt, 
welche fich entweder durch die feindlichen Poften ſchlichen, oder 
die benachbarte Schweiz zu erreichen fuchten. 

Dagegen war die Stellung derjenigen Abtheilung des 
Neichöheered, welhe in Dber-Schwaben ftand, nicht wenig 
mißlich; in der Front hatte biefe die franzöfifhe Armee, in 
ihrer linfen Flanke die befeftigte Stadt Ulm, in ihrem Rüden 
den Schwarzwald mit fehr befchwerlichen Communicationen, 
und am Ober:Rhein von Bafel bis gegen Mannheim das fran: 
zöfifche, vom Mal. Tallard befehligte, Heer, in beffen Händen 
die großen Waffenpläge Neu-Breiſach, Straßburg, Fort-Louis 
und Landau ſich befanden. | 

Schulenburg hatte fein Hauptquartier ben Winter über 
in Ravendburg. Einen feiner Berichte, welchen er unterm 
7. Dec. an den Markgrafen Ludwig von Baden fchidte, welcher 
ihm ben Auftrag gegeben hatte, für die Sicherheit der Winterpoftis 
rungen von Munberfing an der Donau an bis nad Waldſee 
zu forgen, liegt vor und, und beweift die Kriegderfahrenheit 
und Umficht des Generald. Die fähfiihen Truppen felbit 
waren in Markvorf, Wangen, Buchhorn und Ravensburg ver: 
theilt, Waldfee war der vorgefchobene Poften gegen die Ier. 
u704 Die Winterquartiere von 1703 zu 1704 wurden in 

gegenfeitiger Ruhe zugebracht und Schulenburg war nur befchäf: 
tigt, die Zruppen von ben Mübfeligfeiten bes Feldzugs wie: 
derherzuftellen. 

Indeß war dies mit nicht geringen Schwierigkeiten ver: 
fnüpft, indem ber Faiferlihe Hof ed an der Abfenbung der 
nöthigen Gelder fehlen ließ, und an bie Equipirung der Sol: 


— 135 — 


daten eben fo wenig gedacht wurde. Die Rolge biefer Ber: 1704 
nachläffigqung war, daß die Disciplin bedeutend litt, und wir 
haben mehrere Briefe des 5. M. Thuͤngen an ben General, 
welche ernftlich die Klagen rügen, die bei ihm wegen der Zügel: 
Iofigfeit der fächfifchen Truppen eingegangen waren. 

Schulenburg befliß fich inbef, die Linie feiner Poften ge 
gen alle mögliche Ueberfälle des Feindes zu beden; er ließ 
vor Allem Waldfee durch Feldverfchanzungen fichern, bereifte 
fleißig fämmtliche Poftirungen des rechten Fluͤgels, und begab 
fi felbft ruͤckwaͤrts bis nad Freiburg im Breisgau, um bie 
Lage und den Zuftand biefer Feſtung näher Fennen zu lernen. 

Der General verwandte biefelbe Thätigkeit, um die Ver: 
bindung des Feinded mit Franfreih möglichft zu hindern, 
und ed gelang ihm, mehrere wichtige Briefe aufzufangen, bie 
er fowohl nah Wien, ald an ben commandirenden General, 
Markgraf Ludwig von Baden, fandte, und welche über die 
damalige Lage der franzöfifchen Armee hinreichend Licht vers 
breiteten :), 

Indeß waren im Anfang bed Fruͤhjahrs ſchon Befehle 
an ben General Schulenburg ergangen, welche ihm auftrugen, 
fich bereit zu halten, um nach Sadfen abzumarfdiren. 

Der Bertag, welcher zwifchen dem Faiferlichen Hof und 
bem König von Polen am 16. Sanuar 1702 abgefchloffen 


1) Mehrere Schriftfteller, welche vor uns bas Leben unferes Helden frags 
mentarifd oder auszugsweife gefchrieben haben, erwähnen eines Um: 
ftandes jener Zeit, welchen unfere Forſchungen für ungegründet erwies 
fen haben, némlid, daß e8 bem General Schulenburg geglüdt fey, 
einen franzöfifhen Gonvoi von 1500 Mann zu zerftreuen, und einen 
Geldtransport von 30,000 Louisd'or, ber von Frankreich zur Zahlung 
der franzöfifchen Armee nach Baiern abgefanbt gewefen wäre, aufzuhes 
ben. Ein Brief des damaligen Churſaͤchſiſchen Kriegs: Minifters 
v. Bofe, d. d. 26. Octbr. 1703, beweift, daß bicfes Geruͤcht auch da⸗ 
mals nad) Sachſen gelangt war; wir haben inbeffen die Originals 
Rechnungen über Cinnabme und Ausgabe des Generals ber Sabre 
1703 und 1704 vor uns, und finden darin chen fo wenig als 
in allen feinen übrigen binterlaffenen Schriften von biefem Greig- 
nis, noch von einer fo bedeutenden Vermehrung feines. Vermögens 

® cine Spur. 
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1704 worden war, beflimmte nad $. 8.: „baß, im Fall der Churfürft 
von Sachſen in feinen Erbflaaten angegriffen würde, er befugt 
‚ fein folite, feine Truppen zurüdzurufen.” 

Da nun der Verlauf der Ereigniffe in dem vorbergegans 
genen Feldzuge in Polen wenig Hoffnung zu einem glüdlichen 
Ausgang gegeben hatte, fo erhielt Schulenburg dringende Be 
fehle, fobald als möglich aus feinen Duartieren aufzubrechen, 
und nah Sachſen zurüd zu kehren. 

Um biefen Abmarfch zu erleichtern, war fon, wie wir 
oben gefehen haben, bei beffen Abfendung in feine Inftructionen 
gefegt worden: „er folle fuchen, feine Winterquartiere fo nahe 
als möglich von den fächfifhen Grenzen zu erhalten.” Statt 
beffen befand fich biefes Truppen-Corps faft auf bent Außer: 
ften linken Flügel der Reichsarmee. Unter dem 20. Dftbr. 
1703 febte der König eigenhändig unter ein Refcript d. d. 
Odwocz: 

„Je répète ce que vous Aurez rep tant par écrit que 
de bouche par le Colonel Seidler; ainsi je souhaite que 
vous preniez les quartiers au plus vite vers la Saxe, et 
en cas qu'on vous eût logé ailleurs et comme le bruit 
court envoyé mes troupes vers le Schwarzwald, vous ferez 
en sorte de quitter les dits quartiers sans délai et marche- 
rez vers la frontière de Saxe, où il faudrait bien vous don- 
ner des quartiers.“ 

Diefer Aufforderung folgten nod dringendere Befehle; 
am 10. März 1704 erlied der König folgendes Schreiben: 

„Demnach e3 die unumgänglihe Nothdurft erfordert, un: 
fere derzeit im Reich geftanbenen und Eurem Commando an: 
vertrauten Truppen nunmehr von bannen ab und nah Sachs 
fen marfchiren zu laffen, als ift bierburd an Euch unfer ge- 
meßener Befehl, Ihr wollet fogleih Angefichtd und nach Em: 
pfang dieſes die ungefaumte Anftalt zu gemeldetem Truppen: 
Aufbruch veranlaffen, und mit felbigen fobann ohne Zeitver: 
luft aufbrechen, und den Marfch bergeftalt befchleunigen, daß 
Shr je eher, je lieber in unferen Landen anlangen koͤnntet.“ 

Diefen Befehl erhielt Schulenburg am 2. April. Er ver: 
fammelte fogleich feine fammtlichen Staab3: Officiere zu einem 
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Kriegsrath, in welchem, ohnerachtet der Schwierigkeit der Aus: 1704 
führung, befchloffen wurde, ohne Verzug ben königlichen 
Vorſchriften Folge zu leiſten. Da aber bas Geheimniß allein 
die Ausführung môglid machen und verhindern fonnte, daß 
die ſaͤchſiſchen Zruppen nicht mit Gewalt vom Abmarſch abge: 
halten wurden, fo traf der General feine Vorbereitungen 
dazu auf den 8. April, fanbte jedoch am 5. einen Officier an 
den F. M. Thüngen mit der Meldung, daß er die Armee 
verlaffen werde; einen andern Officier fertigte er an ben 
Markgrafen Ludwig von Baden nah Afchaffenburg mit der 
Bitte um Erlaubnif zum Abmarfh ab; biefer follte dafelbft, 
erft nachdem felbiger erfolgt wäre, anlangen, da vorauszufehen 
war, daß ber Oberfelbherr abfchläglic antworten würde, 

In der That widerfprah der Markgraf be-1 Antrag 
Schulenburgs auf die beflimmtefte Weife, wie wir aus folgen: 
der Antwort erfehen : 

„Dem Dern General: $eldmarfchall-Lieutenant babe auf 
deffen an mich burch Mitbringer biefes erlaßene Schreiben in 
Antwort hiermit erinnern wollen, daß, weilen die unter befen 
Commando ftehende Fönigl. Pohlnifchen troupes von Ihro 
Königl. Maj. mir allergnädigft angewiefen worden, und we: 
gen Dero Abmarfche bis dato noch Feine Ordre vom Hof aus 
an mich gelanget, ich mich hierzu bis auf bierunter erhaltenen: 
allergnäbdigften Befehl auf Feine Weife verftehen Édnne. 
Der Herr General: Feldmarfchall:Lieutenant bat zu viel Ex- 
perienge in militaribus, daß berfelbe ein folches von mir bis 
dahin gefchehen zu Fönnen, glauben, fonbern fit gefallen laßen 
wird, fo lange zu warten, bis Shro Kaiferl, Maj. mir 
diesfalls Die Intimation und Befehl eriheilet haben werden. 
Indeßen verbleibe x. Afchaffenburg, den 9. April 1704. 

Louis M. von Baden.” 

Schulenburg wartete die Antwort des Markgrafen von 
Baden nidt ab, und glaubte felbft der Bitte des F. M. 
Thüngen, einige Tage den Abmarſch zu verzögern, um bie 
Stellung feines Truppen: Corps durch andere Streitkräfte erſe⸗ 
gen zu laffen, Fein Gehör geben zu dürfen. Indeß verfehlte 
er nicht, Die Generald, welche die nächften Poſtirungen ne 
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1704 ben ihm befehligten, namentlich ben in Duttlingen commanbiren- 
ben Sürften v. Hohenzollern, von feinem Abmarfch zu be= 
nadrichtigen. Durch eine fdnelle Concentrirung gelang es ibm, 
am 9. April Sigmaringen an ber Donau zu erreichen und 
dafelbft aufs linfe Ufer überzugehen; er fette in Eilmärfchen 
feine Bewegung über Gmünden, Ehwäbifh: Hal, Nürnberg, 
duch Bisthum Würzburg über Schweinfurty ins Coburgfche 
fort, und das fähfifche Corps traf am 20. Mai in der Ge 
gend von Dresben ein. | 

Man fann die richtigen Combinationen, die Schulenburg 
bei biefer Gelegenheit machte, nicht genug bewundern; er fuchte 
fowobl feine Verpflichtungen gegen feinen Dern, ald gegen 
bad Heer, in dem er diente, möglichft zu vereinigen, und 
hatte FSeftigkfeit genug, allen Vorftellungen, die ibm von Geis 
ten ber beutfhen Generale gemacht wurden, ben Abmarfd zu 
unterlaffen oder zu verzögern, zu wiberftehen. Wir fehen aus 
einem Refeript, welches ibm erft am 17. April auf bem 
Marſch zufam, welche Verantwortung ibn getroffen haben 
würde, wenn er nicht die größte Entichloffenheit bei biefer Ges 
legenbeit beobachtet hätte. In diefem Refcript d. d. Dresden, 
ben 4. April heißt ed: 
| „Als habt Ihr Euren Marfch fogleih anzutreten und fo 
viel möglich zu befchleunigen, Euch aud daran fein Einwen: 
den, ed gefchehe folches, von wen ed wolle, irren zu laffen, 
in Maafen wir Uns bei längerer Verzögerung und wofern 
Unfere Chur: und Erblanden dadurch einige Ungelegenheit zu: 
ftoßen follte, an Eurer Perfon zu halten wiffen, und Feine 
Entfhuldigung, fie pe Namen wie fie wolle, annehmen 
werden.‘ 
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Beilagen zum 6. Abfchnitt, 


Beilage VI 


Auszug aud dem offensif- und defensif-Allianz: 

Traktat zwifhen dem Kaiferlihen Hof und dem 

König von Pohlen als Churfürft von Sadfen, 
d. d. 16. Januar 1702, 


Art. 1. 
“ Die Allianz foll blos defensif fein, nur offensif in der fpaz 
nifhen Succeßionsſache. 
Art. 3 

Gadfen verfpridt ben Duc d’Anjon ala König von Spanien nicht 
anzuerkennen, ſolchen nebft ber Krone Frankreich am Reichstag als Reichs⸗ 
feind declariren zu laffen, und bas Reid: Gontingent bei 
erfolgenden Kriege zu ftellen. 

| Art. 3. . 

Der Churfürft verfpricht Ende März 1702. 8,000. Mann dem kaiſerli⸗ 

. hen Hofe zu überlaffen, 3 Infanterie und 4 Gavallerie. Der -Raifer vers 

fpridt dies Corps nad) verfloffener Allianz im completten Stand zurüdzus 

liefern, und dafür jébrlid 200,000 Thlr. Subfibien zu zahlen. 
Art. 4 

Der Kaifer verfpriht bona officia bei England und Holland einzules 
gen, damit 12,000. Mann fähfifher Zruppen in Subfibien der Seemädhte 
übernommen werden mögen, 

Art. 5. 

Verſpricht der Kaifer nicht ohne des Königs Vorwiffen und Einfchlies 
fung einen Separatfrieden mit Frantreidh oder mit bem Duc d’Anjou abs 
zuſchließen, jedenfalls fol nach abgeſchloſſenen Frieden ein halbjähriger 
Subfidien » Termin gezahlt werden. 

Art. 6. % 

Der Kaifer verfpridt feine bona officia, fowie feiner Alliirten, um 
ben Frieden zwifchen bem König und der Krone Schweden zu Stand zu 
bringen, mit Einſchließung des Czaars von Moscau. 

rt. 7 

Die defensife Allianz -ift dahin zu verftehen, baß, wenn einer ber 
Paciscenten in feinen £anben feinblid angegriffen werben follte, felbige 
fih getreulich gegenfeitig die Hand bieten wollen. 
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| Art. 8. 
In diefem Ball wirb der kaiſerl. Hof 8,000. Mann Hülfstruppen an 
Sachſen, und Sachſen 4,000. Mann bem Éaiferlien Hofe zufenden. 
Art. 9. 
Vorher will man jedoch bona officia während 3 Monaten bei ben In- 
vadenten anwenden. 
Art. 10. 
Bezieht ſich auf nähere Verhaͤltniße des Subfibien = Corps. 
Art. 11. 
Kein Theil will ohne ben andern Frieden abfchließen. 
| Art. 12. 
Die Allianz ift auf 10 Jahre abgefhloßen. Im Fall der Czaar von 
Moscan beitreten wolle, mwürbe man fi hierüber mit einander verftehen. 
Art. 13, 


Man wolle über Gegenftände, bie noch auszumachen feien, einen Ne= 
ben=Neceß errichten. Sachſen wolle der Errichtung ber neunten Chur beis 
ftimmen, fowie zur Readmission von Chur: Böhmen. 


Art. 14. 
Die Ratificationen follten im 4 Wochen ausgewechfelt werben. 


Gebeimer Artikel 1. 

Der Kaifer verfpricht, daß, obgleich bas Königreich Poblen biefe Als 
liang nicht angeht, felbiger doch der Perfon des Königs von Pohlen wer 
gen, im Fall berfelbe angegriffen ober wider benfelben eine innerliche Uns 
ruhe angefponnen würde, bie im 8. Artikel verfprochene Hülfe zur Sicher: 
heit des Königs Perfon und Rechte leiften wolle, 


Art. 2. 

Die Allianz und bie zu leiftende Hülfe wird auch auf bie Rebellen 
ausgedehnt und verfpricht daher ber König, daß diejenigen, fo fid aus 
Ungarn nad Pohlen zurüdziehen könnten, nicht bulben, fonbern er Rai: 
ferl. Mai. ausliefern laſſen wolle, 


Auszug aus bem Neben:Receß d. d. 23. Jan. 1702. 


Im 1. Artikel wurde ein bem oͤſterreichſchen Hofe überlaßenes Trup⸗ 
pen=Corps auf 8,000 Mann als + Infanterie und + Gavallerie ange: 
nommen. | 
Nah bem 2. Art. follten biefe fémmtliden Truppen, mit Ausgang 
Mart, von Seiten des Raifers. völlig und ohne einiges Zuthun bes Königs 
von Poblen und Churfürfts von Sachſen verpflegt, verforgt unb gleich 
ben alten Öfterreichfchen Regimentern bezahlt werben, 
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Rad bem 4. Art. wurden biefe fämmtlihen Truppen in kaiſerl. 
Dienfte und Pflidten auf: und. angenommen, unb follten bem zu Kolge 
wirklich faiferliche Truppen werben. 

Rad dem 5. Art. follte die billige Gleichheit gegen bie Eaiferl, Trup⸗ 
pen jebergeit in Obacht genommen werben, 

Nah dem 7. Art. follte nad Verlauf ber Allianz bie überlaßenen 
Truppen complet an Sachſen wicber abgeliefert werben, wobei 

für einen abgängigen Reuter 80 Thlr. — — 
# = ss =: = Musfetir 926  : —— 
für ein abgängiges Reuterpferd 54 = — — 
von Seiten des Öfterreihifchen Hofes gezahlt werben follten. 

Endlich follten nad) dem 8. Art. bie fächfifchen Truppen, im Fall 
welche gefangen würben, gleich ben Eaiferlichen rantioniret, die vom Feind 
eroberte Beute aber denen fächfifchen Zruppen gelaffen werben. 

Aud verfprad man ſaͤchſiſcher Seits im 9. Artikel die Truppen nidt 
vor der verfprochenen Zeit, némlid vor bem 10jährigen Ablauf der Als 
lianz zurücdzuziehen. 


Beilage VII 


Relation ber Action bei Eisenbirn bei Passau, 
db, 10. März 1703. 


Nachdem man nun Passau, die Poften und das Glofter befeéet, machte 
man Anftalt, bie Feinde in bem Neuburger Wald früh ben 11. Mart. zu 
attaquiren, wie benn einige von der fächfifchen Infanterie vorausgefchidet 
felbigen zu recognosciren, fo auch mit bem Feind chargiret und einige Ges _ 
fangene befommen. rigen Zages war aber verabrebet worben, baß bie 
fämmtliche übrige Infanterie und Gavallerie, wie aud 3. 12pfündige Stüde 
und 2 Eleine Mörfer, maßen bie andere Artillerie mit nad) Passau gegans 
gen war, zwiſchen Eisenbirn und biefer Stabt, fo nur eine fleine Poft von 
einander gelegen, postiret bleiben follte. Hiernach war bie ganze Dispo- 
sition ſchriftlich veranftaltet. und eingerichtet, ingleihen war darin enthals 
ten, baß die Hrn. Gen.- Majors Solari und Plötz bemeldete Leute coms 
manbiren würben, im Fall der General Schlick nicht felbft dabei verbleis 
ben würbe, mafen id nur ben Gen.-Maj. Westromirsky mit mit ges 
nommen hatte. Dem ungcadtet fam ber General Solari den 10, Abends 
ganz fpät mit der fämmtlichen Snfanterte an, und hatte der General Schlick, 
ungeachtet diefes alles ander& verabredet, hierein gemilliget , wie biefes nun 
nidyt zu verantworten flund, abfonberlid ba ich von bem Hauptmann 
N. N......, der übergegangen und zu mir Éommen und von Neuburg, 
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wohin er mit Bayerſcher Infanterie commandiret war, die da im Schloß 
befindliche kaiſerl. Garniſon einzuſchließen und genau zu observiren, gewiſſe 
Nachricht erhalten, daß der Churfuͤrſt von Bayern mit 10 bis 12000. 
Mann noch ſelbigen Tages nach Scharding, ſo nur 2. kleine Meilen 
von Eisenbirn wie auch Passau entfernt lieget, angekommen wäre, alfo 
daß man nicht unbillig fürchtete, was ben 11. der Gavallerie bei und 
zwifchen Eisenbirn und Passau begegnet, gefchehen dürfte, ungeachtet der 
General Schlick, aud unterfdiebene andere, fid biefes nicht einbilden 
fonnten noch wollten. In bem Augenblid kam Zeitung, daß der Chur⸗ 
fürft die Gavallerie angegriffen, weswegen man voriges anftchen laffen 
und fügten fich der General Schlick und id nad) dem Ort wo die rencontre 
vorging. Was nun die rencontre betrifft, ift zu wiſſen nöthig, daß der 
Ghurfürft, nachdem er lange Zeit bei Ehingen vergeblid gewartet, und 
ben fo hoͤchſt verlangten succurs von franzöfifchen Zruppen, welche ibn 
der franz. Abgefandte öfters verfichert, nicht bekommen hatte, ging er 
von ba, nachdem er Ulm ber Nothdurft nad) befegte, und der Orten, 
um alles beftens eingerichtet, gegen München, und war keineswegs mit 
dem franzöfifchen Abgefandten, vielweniger mit bem Hof zufrieden. Es 
lag ihn zwar bemelbeter franzöfifcher Abgefandter fehr an, er moͤchte fit 
im Vorbei: Marfchiren der Stadt Neuburg bemäcdhtigen, welches er aber 
zu der Zeit fit nicht getrauete, indem er befürchtete, es möchten bie 
Kaiferlihen ihm fogleid darauf ins Land gehen, wendete fi) beros 
halben gegen München und ba er wabrnabm, daß ber Generals 
Lieut, Schlick ſich gegen ben Inn, ber General Styrum aber längs 
der Donau gegen Regensburg herunter gog, gab er bem frangès 
fiihen Gefandten genug zu verftehen, daß, wenn er fi fchon ber 
Stadt Neuburg bemädtigte, wie e8 aud ba gefhah, nadbem einige 
Truppen von ben GhursPfälz. und Allürten, die Stadt zu beſetzen, 
allda einmarfhiret waren, er doch fein Mittel fähe, fich zu salviren, viels 
weniger Zeit zu gewinnen, Succurs von Frankreich erwarten zu können. 
Gnblid beredete ihn der franzöjifche Gefandte fo lange bis er resolvirte 
gegen ben Inn zu marfdiren, und mit bem Gmeral Schlick eins zu 
wagen, und wann foldyes glüdte, fein Heil weiter zu verfuhen. Da 
aber biefes nicht glüdte, mit dem Kaifer ohne Verzug Friede zu machen, 
als hatte er die fämmtlichen Truppen bei Braunau und ber Gegend zus 
fammengezogen, und fam ben 9. bei Scharding an, maßen er fit vor: 
genommen den General Schlick mit feinee Armee aufzufuhen, um ibn, 
wo er ibn audy fände, anzugreifen. Den 10. um Mitternadt brad er 
von Scharding auf mit 12 Bataillons und etlichen 20, escadrons, und 
wie man ibm binterbradte, daß die Armee bei Eisenbirn und ber Orten 
herum fiche, und ibm baë Land ganz anders, wie e8 befhaffen, befchries 
ben war, marfchirte er gegen bie Straße, fo von obbemelbeten Eisenbirn 
nad) Passau führt, in welchen Dörfern fid die Kaiferl., und Rénigl. 
Pohlniſche und Churſaͤchſiſche Savallerie zu 2, 4. und 6. Gampagnien einlos 
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giret gehabt. Gegen ben Morgen traf die Churbayerfche vorausgefchidte ' 


Patrouille ein und bradte einige wenige faiferl. Reiter, fo aufgeritten 
waren, auch; marode, an, unb wie man von ihnen wahrnahm, daß 
4. Comp. Cuirassiers von bem jungs Hanndverfhen Regiment, fo auch 
keine Waht ausgcfetet, vielweniger patrouilliren ließen, in einem Dorfe 
ftanden und ein Eleiner.Wald bis an felbiges geht, aud ein ftarker gemauers 
ter Kirchhof fid darin befandt, Ließ der Ghurfürft bemeldetes Dorf mit 
feine Grenadiers zu Pferde und einige Escadrons attaquiren; Es wurben 
die fammtlichen Reiter und Offisiers ganz ausgezogen und ungefattelt an— 
getroffen, es griffen aber biefe Leute deffen ungeachtet fogleicy zu ihren 
Gewehren und thaten dem Feinde gar einen großen Widerftand aus ben 
Häufern, Sceunen und Kirchhof, worauf fie fi retiriret, fo daß auch 
der Churfürft weder von dem Dorf nod von biefen überfallenen Leuten 
keineswegs Meifter werben konnte. Snbeffen fam die benachbarte Reiterei 
und unter andern einige vom Schlickfchen Dragoner Regiment, Esquadrons 
zu Pferde, rücdten fogleich gegen biefes Dorf an, welches der Churfuͤrſt 
durch unterfchiebene Esquadrons fon abfchneiden ließ, worauf die Schlick- 
fen Esquadrons bergeftalt loégingen, daß fie felbige nicht allein wieder 
durch das Dorf zurüdtrieben, fondern befreiten auch die meiften darinnen 
befindlichen Leute. Nachgehends rüdten die Grénadiers und Infanterie 
an bemelbete Hede, und in bas Dorf, und obfchon die Kaiferl. Gavallerie 
nicht weichen wollte, wurde biefelbe dennoch fowohl burd ermeldete Gaz 
vallerie ald Infanterie forciret zu weichen; und da man wegen tiefen 
Schnees feiner Orten · durchkommen Éonnte, wurden unterfciebliche in 
diefer Retraite gefangen und nicbergemadt, woburd einigermaßen das 
Schlickfhhe Dragoner = und jungs Hanndverfche Cuirassier: Regiment ein 
wenig gerftreuet, nad) der Stadt Passau gueiltens weil aber den 10. bie 
fämmtliche Infanterie wie obengemelbet, nach der Abrede, eingerüdet war, 
id die 6 Königl. Poblnifhen und Churſaͤchſiſchen Bataillons aber nicht zus 
geben wollte, daß diefelben ben Inn in bemelbeter Stadt paffirte, fon: 
dern ſchickte biefelbe die Ordre des Nachts nahe bei ben beiden Kaiſerl. 
Regimentern Gavallerie fteben zu verbleiben. Es wurbe aber foldje noch 
des Nachts beordert mit dem Tage burch Paffau zu mafdiren, als fand 
man felbige im Begriff, maßen ber Feind um 7, Uhr früh den Angriff im 
Dorf that, ſolches zu vollziehen. Man ließ aber bicfelbige ſogleich um- 
Éebren und gegen ben Feind anrüden, wodurch auch die beiden zerftreuten 
Raïferlien Regimenter arrêtiret und ziemlich wieder bei einander gebracht 
wurden. Der GChurfürft hatte fid inbeffen auf eine Höhe mit feinen 
fämmtlihen Truppen gefest, und fand fich zwifchen ibm und ben unfris 
gen Leuten ein fehr tiefer Grund und gar fchlimmes défilée, auch etwas 
Wald, fo der tiefe Schnee und das ungeftüme Wetter noch mehr im- 
praticable madıte. Sobald auch der Churfürft unfere Leute wahrnahm, 
lic er gar ftarf auf biefelben canoniren, worauf ber General Schlick bes 
fahl, die Leute dem Feinde aus bem Gefichte zu ziehen, und nichts im 


æ 


— 14 — 


geringften zu hazardirenz Und ob man benfelben fon erfuchte, mehr 
Infanterie burd die Stabt und über ben Fluß anrüden zu laffen, bamit 
man ben Feind, wenn er fi retiriren würbe, angreifen könnte, fo bat 
er zwar bie fämmtlihe Gavallerie zu ben 6. Bataillons ftoßen laffen, aber 
nidt einen Mann zu Fuß, fonbern nur 2. Stüd überbiefe bazu mitges 
fandt und nochmals befehlen laffen, ſich keineswegs mit dem Feinde ein. 
zulaffen. Der Churfürft war nun gar wohl mit feiner Berribtung und 
kleinen avantage zufrieden, war aud im Begriff nad) Scharding zurüd- 
zufchren, wie ungefähr ibm ein Bauerdmann binterbracht, daß die Artils 
lerie, équipage und nod viele Gavallerie bei Eisenbirn, von wannen biefe 
action etwa eine Stunde gefcheben, postiret ftünden, als wurde der Ge⸗ 
neralfeldmarfhall Arco mit einem Détachement zu Fuß und Pferde, die 
Leute, wenn fie fid noch da befänden, zu atfaquiren, hingeſchickt, welcher 
aber bem Ehurfürften wiffen lies, daß er fich folches mit fo wenig Leuten 
nicht getrauetez Deswegen ber Ghurfürft in Perfon mit ber fémmtlihen 
Armee und Artillerie dahin ging, und nachdem ber General: Major Plötz, 
welcher ermeldete Gavallerie commanbiret, fi nidt nahe vor das Défilée 
gefeget, fonbern fit ziemlich weit zwifchen einem Wald und bem Dorfe 
Eisenbirn, woran fein linker Flügel ftund, gefeget, und eine Lichte, fo 
fit nahe vor bem Défilée befand, und der fit der Feind fogleich bemäche 
tigte, verfäumet zu occupiren, ließ er zwar ſtark aus denen 3. 12pfündis 
gen Ganonen auf ben Feind feuern, welcher ihn aber burd ben Walb auf 
den rechten Flügel mit der Infanterie angriff, auch linkerfeitö ben Weg, 
woburd er fi retiriren mußte, Willens hatte zu befesen, befahl ber 
GeneralMajor Plötz, baß bie Regimenter anfangen follten fich zu reti- 
riren, allein ber Schnee war fo tief, auch befanden fit fo viel 3dune 
und Heden, welche alle verwehrten, gleich hinter die trouppes, was 
foles ohne Confusion nicht mehr gefheben Eonnte, Ueberbem rüdten bie 
Bagage und etliche 100. Wagen mit Brodt aus Defterreih an, welche bann 
ben Weg völlig eingenommen hatten, als befam ber Churfürft Gelegenheit 
das legte Regiment anzugreifen, aud bie übrigen verfolgen zu laffen, 
wovon benn unterfchiedene tobt, aud; gefangen genommen wurden, unter 
andern ber General: Maj. Plotz und Oberſt Wiedemann, auch unters 
ſchiedene andere Officiere und gingen bie 3. Stüd, 2. Mörfer und ein und 
andere Bagage verloren. Sonft hatte der Keind gar wenige avantage bei 
bicfer rencontre. 

Den 12. Mart 309 fich der Feind nach Scharding gurüd und nach⸗ 
bem alles beftermafen in Passau wegen Poflirung und Verhauung einge- 
richtet, ging id über die Donau auf Hafnerszelle und fo weiter nad) 
Peyerbach, alba id den 14. ankam, und die zerftreuete Gavallerie wieder 
fammefte, worüber bis zu dem 25. zugebradht wurde, an weldem Lage 
id mit der Gavallerie von ba wieder weg marfdjirte und nad) Raab ging. 
Den 26. wurde allda ber Proviant von kaiſerl. Gommiffarien ausgetheilt. 
Den 27. ging id, nadbem cine Partei, um Eisenbirn und Scharding 


— 145 — 


zu recognoseiren, vorauscommanbiret, nad) Tanffkirchen; ben 28. nabe 
bei Passan und den 29. auf Passau, allda von ber Generalität Conferentz 
gehalten wurde; und wurde zwar resolviret, den Serbau im Nenburger 
Wald anzugreifen, man war aber ganz uneinig, was gad Eroberung 
diefes anzufangen und wohin man fid zu wenden hätte? und ging bie 
fémmtlide Meinung dahin, man muüffe fogleid gegen Scharding rüden, 
denn allda der General Lüzelburg fidy befände, und ob man fich fon bes 
Orts nicht bemeiftern würde, bennod Neuburg wegnehmen, und verbin- 
bern, daß ber Feind nicht in Defterreich eindringen möchte. Der Generals 
Lieutenant Schulenburg aber war allein einer ganz andern Meinung, und 
that dar, daß Sbro Kaiferl. Majeftät Dienft allerdings erforderte, daß 
man den Verhau zwar wegnehmen müßte, nachgehends aber über Orten: 
burg gegen Vilshoffen fid wenden, ben Ort fuchen wegzunehmen, wodurch 
dem Ghurfürft in der Gegend Regensburg nicht allein eine wichtige Di- 
version verurfachet, fondern man £önnte gar Viishoffen in etwas befegen 
laffen, und gegen Landshat und weiter die Gavallerie flreifen, ja gar 
weil man Passau zur Gnüge befetet, mit biefen auserlefenen Leuten den 
Inn hinauf marfhiren, Gontribution bis München ziehen und nadhgehends, 
wie es Zeit und Umftänbe geben würden, einen und andern Ort oben am 
Inn ſich bemeiftern, um ben Churfürft bis in die Gegend fuchen babin 
zu ziehen, ober fortzufahren, bis an München alles zu verberen, unb 
die Gontributiones zu ziehen. 

Den 2. April wurde ber Berbau im Neuburger Wald auf 2. bis 3. 
Orten zugleich angegriffen und eingenommen, obne daß man viele Leute, 
außer 2. — 3. verloren und cinige wenige DBießirte befommen. Darauf. 
die Armee nad) Ortenburg marfchirte und ben 3. Abends vor Vilshoffen 
Posto faßte, und daffelbe beſchoß. Diefer Ort warb felbigen Abend an 
zwei Orten als längs der Donau durch die Kaiferl., und längs der Vils 
durch die Königl. Pobinifhe und Churfächfifche Infanterie angegriffen, wel⸗ 
ches fit au, indem man [hier fehlt Giniges im Original]. 

Den 6. April verließ man wieder biefe Stadt, und ging nad) Passan, 
alba die Armee ftille lag bis ben 17. April, ba ich mit den fächfifchen 
Zruppen aufbrady und nad ber Obers Pfalz ging. 
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Holitifhe und militärifche Greigniffe in Polen 1703. — Schulenburg 
wünfcht ben fächfifchen Dienft zu verlaffen. — Erhält Anträge in Eaiferliche 
Dienfte zu treten. — Briefmechfel über biefe Verbältniffe. — Verbind⸗ 
lies Schreiben bes Königs an Schulenburg; bicfer entfchlicht fich im 
fächfifchen Dienft zu bleiben. — Er begiebt fit nad Gendomir. — Führt 
unter bem %. M. Steinau ein fächfifches Truppen» Corps nad Groß: 
polen. — Borfälle bafelbft. — Schilderung des F. M. Steinau. — Ges 
fecht bei Pofen. — Schulenburgs Berichte über ben Mangel an Disciplin 
in der fächfifchen Armee. — Marfchirt auf Befehl des Königs am bie 
Weichſel. 


Hinſichtlich des Feldzugs in Großpolen im J. 2 f. Special : Karte 
von Sübpreußen, v. Gilly. Berlin, 1803. in 13 BL. — Die Blätter 
A. EL u, IL, B. L u, IL 


1704 Wir haben früher gefagt, daß die Ereigniffe des Feldzugs 

von 1703 in Polen die Abberufung des Corps veranlaßt hatten, 
welcheö fich bei der Reichdarmee befand. 
Um volftändig die damalige Lage der Sachen beurtheilen 
zu Tönnen, wird ed nöthig fein, fowohl die Rriegsvorfalle in 
jenem Feldzug in der Kürze zu erwähnen, als auch einige 
politifhe Berhältniffe anzubeuten, welche fi im Innern des 
Königreihd Polen feit dem Anfang bed Krieges bis zu dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt zugetragen hatten. 

Der König Auguft I. hatte fid im Herbft von 1702 
nah Thorn zurüdgezogen, und gefucht in jenem Theile von 
Polen Widerftandömittel gegen die Schweden zu organifiren. 

Unter biefen WVerfuchen verfloß der Winter, während in 
Warfhau eine Reichöverfammlung unter der Leitung des Gars 
dinal: Prima zufammentrat. Der Garbinal Michel Rad: 
zieiowöfy war Erz:Bifchoff von Gnefen, und als folder 
erfter Sürft und Primas des Königreichs. 

Die neuere Gefchichte liefert wenig Beifpiele von in hohen 
Würden ftehenden Staatömännern, welche, nachdem fie fchon 
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in Sahren vorgerudt, gewiffermaßen ohne Noth größeren Wan: 1704 
Eelmuth und Unbeftändigfeit, mit fo viel Zalent und fo großer 
Thätigkeit verbunden, entwidelt hätten, als er. Faſt möchte 
man in ben perfönlichen Eigenschaften diefes geiftlihen Fürften 
die Vereinigung von den Vorzügen und ben Fehlern finden, 
welche feit Jahrhunderten das Erbtheil feiner Landsleute zu fein 
fheinen. Seinen Bemühungen war ed gelungen, den Prinzen 
v. Conty zum König von Polen erroahlt zu fehen. Kaum hatte 
aber der Churfürft von Sachſen Friedrich Auguft, welcher 
von einer andern Parthei auf den Thron erhoben worden war, - 
feinen Nebenbuhler verdrängt, fo wandte fich der Garbinal : Pri- 
mad auf die Seite König Angufts, und erfhien im Monat 
May 1699 an der Spitze eined zahlreichen Adeld, um dem 
neuen Herrfcher zu bulbigen. 

Als der Krieg zwifchen ben Schweden und König Auguft 
fih entfpann, verſuchte er anfänglich alle Maadregeln zu ver: 
hindern, die Lebterer vorfchlug, um die polnifhe Nation zur 
Zheilnahme an biefem Kriege zu bewegen; fpâter erfchien er 
indefjen wieder bei Auguft in Gracau, kurz vor der Schlacht 
von Pintfchoff, um fih als Vermittler zwifchen beiden Mos 
narchen angutragen. Auguft, der um diefe Zeit den Grieben 
mit Gar! XII. wünfdhte, ertheilte ibm die Befugniß, denfelben 
einzuleiten, Als aber der Garbinal vor Earl XII in Warfchau 
im Suny 1702 fi) zeigte, fo erhielt er die erfte Eröffnung 
biefes Königd, daß er eine Regierungd > Veränderung in Polen 
bezwede; Died beflimmte von nun an König Auguft II. feine 
Bergleih8 =: Vorfhläge mehr zu machen, und von biefem Tage 
an fann er nur auf Mittel, den Krieg mit GIE gegen Carl XII. 
fortzuführen. 

Es ift hoͤchſt wahrfcheinlih, daß von biefer Zeit an ber 
Garbinal fich heimlich auf die Seite derjenigen Parthei neigte, 
die eine Thron: Beränberung zu bewirken ftrebte. | 

In biefer Abficht fcheint er jene Verfammlung in Warfchau 
veranlaßt zu haben, die unter dem Vorwand, einen Friedens 
Berfuh mit Schweden einzuleiten, in diefer Hauptſtadt, welche 
um dieſe Zeit noch von ben Schweden befegt war, aufam- 
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Auguft berief feinerfeitd einen Reichſtag nad) Marien: 
burg in Preußifh=Polen, in weldhem dem Primas dad Recht 
ftreitig gemacht wurde, bei Lebzeiten des Königs eine Reichöver: 
fammlung zu veranftalten, und wo daher obige Verſammlung 
für null und nichtig erflärt wurde. Auf demfelben Reichstag 
zu Marienburg gelang es dem König, die Bewilligung zur 
Bereinigung ber Pospolite von den Ständen zu erhalten. 

Car! XII. hatte feine Winterquartiere von 1702 bis 1703 
in den MWoiwodfchaften von Sendomir und Lublin bezogen ; 
als er fich aber im Monat April nad Norden zu in Bewegung 


ſetzte, und auf bem rechten Weichfel: Ufer nah Warſchau mar: 


fhirte, fo verlies König Auguft Marienburg und das foge: 
nannte Preußifchs Polen, begab fid in die Gegend des Meichs, 
welche die Schweden geräumt hatten, und verfeßte den Neich & 
tag nah Lublin. Auf diefem Reichötag, wo der Vorfchlag 
von einigen Nuncien gemacht wurde, den Cardinal-Primas als 
einen VBerräther des Vaterlands anzuflagen, und aller Würden 
des Königreich® für verluftig zu erklären, hatte biefer die Kühn: 
heit, felbft zu erfcheinen und am 27. Suny aufs Neue dem 
König den Eid der Treue zu fehwören. Hier Fam es am 
5. Suly zum Beihluß, daß die Kron=: Armee auf 36,000 und 
die Lithauifhe auf 12,000 Mann erhoben, und der König 
von Schweden im Namen der Republif befragt werden folle, 
ob er Krieg oder Frieden mit der Republif begehre? Zur 
Zeit dieſes günftigen Erfolgs hatten Verhandlungen über den 
einzuleitenden Frieden zwifchen dem Garbinal: Primaë, als Chef 
der in Warfchau vereinigten Parthei, und dem Schwediſchen 
Minifterium flatt gefunden, in welchen lebtere8- zwar inbirect, 
jedoch verftändlich den Wunfch ber Entthronung König Auguftd 
zu erfennen gegeben hatte. 

Während diefer Ereigniffe fing der Feldzug mit dem Ueber: 
gang der Schweden auf das rechte Ufer des Bugs an; bei 
diefer Gelegenheit überfiel der König den F. M. Steinau bei 
Pultuskz; biefer z0g fib mit den fachfifhen Zruppen nad 
Thorn zurüd, welches die Schweden einfchloffen und endlich 
mit Gapitulation am 13. Dctbr. einnahmen. 

Der General der Infanterie v. Roͤbel, bderfelbe, welcher 
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Schulenburg den Obers Befehl über die an Deſterreich uͤber⸗ 1704 
laffenen Truppen hatte abgeben müffen, war Gouverneur der. 
Feftung, und erfuhr dies Mißgeſchick, an welchen jedoch, wie 
es fcheint, die Verminderung der Beſatzung durch Krankheiten 
‘und vorzüglich burd den Scorbut, Schuld war, zu berfelben 
Zeit, wo Schulenburg in Schwaben feinen militärifchen Ruf 
begründete. Während der Belagerung von Thorn hatten die 
Schweden, unter dem F. M, Rhenfchild, ebenfalls Pofen 
an der Wartha eingenommen, und bierburch Fuß in Großpolen 
gefaßt, welche Stellung fpäterhin die Bafis der Operationen 
wurde, welche die Schweden nah Sachſen führten und für 
died Land fo unheilbringend wurden. Nach der Einnahme von 
Thorn und Pofen rüdte der König von Schweden gegen Elbin: 
gen und Danzig, erhob von biefen beiden Hanbelsftäbten be: 
deutende Kriegs: Contributionen, und nahm feine Winterquars 
tiere von 1703 — 1704 in biefem nördlichen Theil von Polen. 
Er felbft erwählte zu feinem Hauptquartiere Heildberg, und 
fhien eben fo wenig Werth auf die mittlerweile erfolgte Rüd- 
fehr König Augufts nah Warfchau zu legen, al8 auf die an: 
gefünbigte Vereinigung des polnifchen Heeres. 


Die Befebung von Pofen und eines Theild von Groß: 
polen, fowie die Winterquartiere, die König Carl XU. in 
Polnifch : Preußen genommen hatte, fcheinen in dem König 
Auguft die Beſorgniß erregt zu haben, daß die Schweden. 
verfuchen möchten in feine Erbftaaten einzubringen; eine Bor: 
auéfesung, die, infofern man ben König von Schweden nur 
einigermaaßen für confequent halten wollte, einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit für fich hatte. 

Die Befehle zum Abmarſch Schulenburgs find vom 20. 
Dctbr. 1703, dem 10. März und 4. April 1704. Im ber 
Zmwifchenzeit fehrieb der damalige fächfifhe Kriegs: Minifter 
Bofe jun. !) den 9. Februar 1704 aus Dresden folgender: 
maafen an Schulenburg: 


1) Ehriſtoph v. Bofe, auf Frankieben und Scerhaufen, war 1664 
geboren und Sohn Gbriftoph Dietriche, welcher in den hoͤchſten Staats: 
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„J’etais fort en peine de ge que je ne reçevais aucune 


‘ . de vos reponses depuis mon arrivée dans ce pays-ci, jusqu’ 


à ge qu’ avant-hier ils en arrivèrent trois à la fois, pen- 
dant quel tems les affaires sont beaucoup changées par le 
départ du Roi, S. M. prenant la route par la Bohème et 
par la Moravie. (Comme le devoir d’un véritable ami de- 
mande d’avertir son ami de çe qui se passe en son égard, 
je vous dis Mr. que le Roi après avoir eu un réfus de la 


Cour Imp. de ne pas laisser s’en aller les troupes qui sont . 


sous votre commandement, rédoubla son mécontentement 
contre vous de ge qu” à la persuasion de Mr. le Pce, Louis 
vous vous étiez éloigné si avant de ses frontières contre la 
tenue de votre instruction; il y en avait quelques uns, qui 
vous accusaient d’être intéressé et que c’etait un effet de 
cette passion, quand vous veus méliez dans l’oeconomie des 
regimens, mais Mr. Westromirsky ayant soutenu le contraire, 
le reste ne fit aucune impression sur l’esprit du maître, 
pourvü qu’on puisse redresser le premier obstacle, à quoi 


ämtern 54 Sabre bem Haufe Sadfen gebient hatte, und 1708 im 
80. Sabre ftarb. | 

Ghriftoph hatte mehrere wichtige Gefandtfchaften bekleidet, und war 
1697 dyurfächfifcher Bevollmächtigter auf bem Friedens - Gongreß von 
Ryswid, fpéterbin Gefandter in Schweden, in Dänemark, in Moss 
fau und in England geivefen. Er erhielt 1703 nad) dem General 
v. SBenfenborf die Leitung des churſaͤchſiſchen Kriegs» Departements 
als Gcheimer Kriegsrath und wirklicher Geheime Rath, nahm im Ges 
folge des Königs an einigen Feldzügen in Polen Theil, und verlor 
im Sabr 1705 feine Stelle. Hierauf wurde er des Kaiferd und 
Reiche = Hofrat und Reiche: Pfennigmeifter im Ober- und Niederſaͤch⸗ 
fifchen Kreis, trat abermals in ſaͤchſiſche Dienfte, und lebte als 
DOberauffcher der Graffhaft Mansfelb in Eisleben. Seine Dienftvers 
bältniffe bleiben jedoch ftets, ohnerachtet der hohen Achtung, die er 
genoffen haben muß, hödjft verwicelt, indem er fpäterhin als Etaats- 
gefangener auf den Sonnenftein auf etlihe Sabre gebracht wurbe, 
darauf wiederum in Freiheit gefest wurde und die Erlaubniß erhielt 
auf feinen Gütern zu leben, und endlich abermals feine Freiheit vers 
or, und auf der Pleißenburg in Leipzig 1741 farb, Durch feine 
Gemahlin, eine Fräulein v. Schleinig, war bas Gut Seerhaufen 
fein Gigenthum geworben. 
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je ne vois pourtant aucun moyen, nom obstant les Instanges 1704 
réitérées de S. M. à la Cour de Vienne, car je prévois 
déjà par bien de raisons, que vous wobtiendrez jamais la 
permission de revenir et que vous n’êtes pas en état d’exé- 
cuter les ordres de S. M. contre le gré de Mgr. le Prince 
de Bade.” 

nJ’aurais souhaité votre présençe à Leipzic pendant 
qu’on était occupé à former une nouvelle armée; l’on com- 
ptait beaucoup sur les 6000 hs. que les états du pays devraient 
fournir, et quoiqu’ils les ayent refusé à présent, j'espère 
pourtant qu’ils s’aceommoderont encore, si non en tout, au 
moins en partie. Je commençe à payer l’armée depuis le 
mois de Janvier et je continuerai toujours ou je quitterai la 
commission; l’argent que nous esperons de Moscovie est sujet 
à beaucoup d’incommodite pour l’avoir en Allemagne, faute 
de correspondenge et de commerge.” 

Und unter dem 16. April ſchreibt Ebenderſelbe: 

„De quelque maniere que je regarde cette affaire, il 
faut une conduite aussi säge que la votre, pour vous tirer 
de ce mauvais pas, car si d’un côté les Suédois ou les 
Polonais rebelles s’avisaient à faire une invasion dans nos 
provinges, on ferait tomber la faute sur vous, comme 
vous étant éloigné de nos frontières contre la tenue de 
vos instructions, et si d’un autre côté vous allez quitter 
vos postes et que le secours français forçe les lignes, le 
public eriera de ce chef contre notre roi et attribuera ce 
malheur au rappel de ses troupes. — 

Koͤnig Au guft hatte, wie wir aus einer Stelle des erften 
Briefes erfehen, einen Theil des Winters in Dresden zuge: 
bracht, und war über Böhmen und Schlefien nach Sendomir 
in den mittäglihen Theil ‚von Polen abgereißt. Unterbeffen 
hatte die ungefegmäßige Verfammlung zu Warfchau, bei wels 
cher der GardinalePrimasd wieder erfchienen war, ihren Forts 
gangs fie erflärte am 14. Febr. den König Auguft der Krone 
verluftig, machte ein Interregnum unter der Leitung des Cars 
dinal-Primas Fund, und fegte einen Tag zur Wahl eines 
neuen Königs an. König Carl XII. wünfchte einen der Söhne ' 


— —— 


1704 des letzten Koͤnigs von Polen, Johann Sobiesky' 3, auf ben 
æbront zu erheben; dieſer hatte deren drei hinterlaſſen: Jacob, 
Alerander und Conſtantin; davon ließ Auguſt IE. zwei, 
den älteften und jüngften, welche als Privatperfonen in Breslau 
lebten, aus Beforgnif, e8 koͤnnte Prinz 3 a cob einen Gegenkönig 
für ibn abgeben, auf frembem Boden ergreifen, und ald Staats— 
gefangene nach Leipzig abführen. Der Prinz Alerander begab 
fih ins Hauptquartier Garld XII., um feine Hülfe gegen biefe 
Gemwaltthat anzurufen, und da biefer König feine bisherige 
Abfiht, Jacob auf den Thron zu erheben, auf Alerander 
übertrug, fo gab biefer das fchöne Beifpiel der Bermeigerung 
einer Krone, um nicht feinem Bruder in den Weg zu treten. 


So war die Lage der Dinge, als Schulenburg in Dress 
den eintraf. 


Der General hatte während der wenigen Sabre, feitbem 
er fih in jächfifchen Dienften befand, mannichfaltige Unan: 
nehmlichkeiten in feinem Dienftkreife erfahren müffen. Sein 
reger Pflichteifer, feine Tapferkeit und feine feltenen - mili- 
tärifchen Einfichten,, welche ihn weit über alle dazumal im 
Dienfte König Auguſts I. befindlichen Generale erhoben, - 
waren zwar fiet3 vom König vollfländig anerkannt worden; : 
indeßen hatten Schulenburgs Widerfacher feine Gelegenheit ver: 
faumt, des Königs Vertrauen zu ihm zu vermindern, und nur 

durch ihren Einfluß war jeder günftige Erfolg feiner Rathfchläge 
vereitelt worden. Außerdem fehen wir, daß einige fâchfifhe 
Generale und Oberften, welche unter feinen Befehlen bei der 
Reichdarmee geftanben, gegen Schulenburg die Klage erhoben 
hatten, al8 hätte er in den Winterquartieren und vorzüglich 
bei der Gegenwart ded Hülfs: Corps in der Oberpfalz, fich 
Bortheile zugeeignet, die den Regimentern hätten zu Theil 
werden follen. Sculenburgs ebles Gemüth fand fit über 
diefe Zumuthungen empört, und begehrte entweder eine offen= 
Fundige Genugthuung oder feinen Abſchied. Das als Beilage 
(f. Beilage X.) anbeifolgende Fragment, welches wir unter 
Sculenburgs nachgelaffenen Schriften gefunden haben, giebt 
über diefe VBerhältniffe vollſtaͤndige Aufflärung. 
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Wir fehen daraus, daß Schulenburg” durch ben Fatjerli: 1704 
hen Refibenten in Dresden der Vorſchlag gemacht, die fächfi: 
ihen Dienfte zu verlaffen, und die Außficht eröffnet worden 
war, in faiferlihe zu treten. Wahrfcheinlich wollte-aber der 
General, bevor er den fächfifchen Dienft verlied, der Gewißheit 
jener Hoffnungen verfichert feyn, und wendete fich deöhalb an 
den Prinzen Eugen von Savoyen; ein Brief diefed großen 
Selbherm, d. d. Groß:Hepah bd. 14. Juny 1704, dient 
zum Beweis für die hohe Achtung, die fi Schulenburg im 
vergangenen Feldzug erworben hatte, giebt jedoch über bie 
Dienfifrage felbft nichts Entſcheidendes. Diefe Ungewißheit und 
die gnadige Behandlung, die er vom König in Sendomir 
erfuhr, beftimmten ohne Zweifel Schulenburg, in den Dien: 
flen biefes Monarchen zu verbleiben. Der erwähnte. Brief 
war folgenden Inhalts: 

„Ich babe Meines Hochgeehrteften Herrn Generald Schreis 
ben den 23. May erhalten. Hochderfelbe fol in allweg per- 
suadiret fein, wie daß Sch Denenfelben eine abfonderlich große 
Estime zuerfenne, und alfo Mir eine vollfommene Freude ma: 
en würde, wenn allein bei Mir ftünde, in beffen Berlangen 
fogleih von nun an einen verläßlichen Befcheid geben zu füns 
nen; berweilen Ich aber anigo vom Hof abmwefendt bin, fo 
werde Sch wohl auch nicht fo fürderfam von Ihro Kaiferl. 
Mai. pénétriren oder vernehmen koͤnnen, maaßen Sie hierüber 
allergnäbigft incliniren möchten, ald wenn Ich felbften in Per: 
fon zugegen wäre; gleichwohlen aber und fo viel Ich auch in 
Meiner Absenge dazu Erſprießliches werde beitragen koͤnnen, 
dad bin Sch erbötig mit aller Beflißenheit zu praestiren ıc. 2€. 

Schulenburg entfhlof ſich alfo unter biefen Umftänden 
vom König direct feinen Abſchied zu erbitten; der damalige 
Obermarſchall v. PflugE’) ſchrieb ihm daher auf Befehl 


1) Auguft Ferdinand Graf v. Pflugk war 1662 geboren; er 
war dem Prinzen Friedrih Auguft, nadmaligem Ghurfürft und 
König von Polen, auf feinen Reifen gefolgt, hatte mehrere diplomas 
tiſche Sendungen unter Ghurfürft Iohann Georg IV., und wurbe 
1694 beim Regierungs : Antritt Friedrich Augufts Ober » Rammerberr, 
1703 nad) der Entlaffung des Grafen Beichling Oberhof: Marfgall 
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1704 Sr. Mai. aus Senbomir unter bem 19. May 1704 folgen- 
dermaafen : 

„Quoique vos lettres me sont toujours agréables, je ne 
sçaurais m’empecher de vous dire que votre dernière du 11. 
de ge mois que je reçus avapt-hièr à larrivée de Mr. de 
Vitzthum m’a effrayée, y ayant trouvé, que vous avez re- 
solü de demander votre congé. S. M. m’a parlé là-dessus ; 
après qu’ Elle avait lüe votre lettre qui était jointe à la 
mienne et m'a ordonné de vous écrire à tacher de vous dé- 
tourner de ces sentimens, je peux vous assurer que S. M. a 
une véritable estime pour vous et vous considère beaucoup ; 
je vous prie Mr., en véritable ami, ne vous précipitez en 
rien, croyez moi, que lon pourra remédier toute chose à 
votre satisfaction, considerez seulement vous-même que, si 
aussi vous auriez resolü absolument de quitter, si ce serait 
bien fait après le commandement, que vous avez eu des 
troupes de S. M., de vous en aller sans avoir vü le Roi? 
n’est-il pas toujours plus avantageux de faire les relations 
soi-même, que de les laisser faire par des autres? Refle- 
chissez un peu sur tout cela et vous trouverez sans doute, que 
çe que je vous dis ne sont pas de simples persuasions, mais 
j'espère que vous y trouvez beaucoup de raisons; enfin je 
m’attends à une reponse proportionnée à mes propositions et 
vous assure que je suis véritablement etc, 

J. Pflugk. 

In biefer Zeit finden wir die erfte Spur von Schulen: 
burgd näheren Verbindungen mit bem General Patkul, von 
dem die Mittheilung folgenden Briefes nicht ohne Sntereffe 
feyn dürfte: 

Au camp du Roi près de Sendomir. 23. May 1704. 

Je me donne lhonneur de vous avertir par ces lignes 
que j'ai parlé au Roi sur votre sujet; je puis vous assurer 





und Premiers: Minifters nach bem Frieben von Altranftebt trat er 
auf Begehren des Königs von Schweden aus bem activen Dienft. 
Er ftarb 1712 und hinterließ eine männlichen Nachkommen, fo daß 
der Zweig der Grafen v. Pflugk mit ihm erloſch. 
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Mr. que les contes de vos ennemis n’ont rien gagné sur 1704 
l'esprit du Roi, au contraire il approuve votre eonduite en 
tout et promet de vous soutenir avec vigueur; j'espère que 
vous en serez content et que vous vous ferez un plaisir de - 
travailler conjointement avec nous pour retablir les affaires 
-délabrées d’un maître, qui a.un véritable dessein d’y mettre 
autre ordre, dont j'ai des preuves convaincantes en main; 
je vous conjure Mr. de faire en sorte que nous vous puis- 
sions voir au plutôt en ce pays-çi à la tete de linfanterie. 
Tout va içi à merveille, on soupire dans tout le royaume 
après l’armée de Saxe. J. R. Patkul. 

Patkul ftanb fhon in jener Zeit im Dienft des ruffifchen 
Czars, ald General:Lieutenant, wirklicher Geheimer Rath und 
Gefandter am Hofe König Augufts U. Wir werden genöthigt 
feyn, Öfterd und umftändlich auf die Verhältniffe und Sid: 
fale dieſes unglüdlihen Staatsmanned zuruͤckzukommen, und 
erwähnen bier nur biefes Brief, um den Einfluß zu bewei: 
fen, ben Patkul damald am Hofe des Königs genof, und 
die Achtung, welche er Schulenburg zollte, 

Mehr ald obenerwähntes Schreiben mußte ein eigenbänbi- 
ger Brief des Königs Augufts felbft, davon das Original fich 
vor uns befindet, auf den Entſchluß Schulenburgs, vorerft 
nod im Dienfte des Königs zu bleiben, wirken. 

_Diefer Brief, gegeben zu Sendomir am 18. May, lautet alfo : 

„Je ne sais pas la raison que vous pouvez avoir de 
demander votre congé, votre conduite a été telle, que j’en 
ai été très-satisfait, ge qui me met d’autant plus en éton- 
nement que dans un tems où j’ai besoin de vous, vous de- 
mandez votre retraite; ainsi à l’heure qu’il est je ne puis 
me passer de Vous la refuser espérant que comme homme 
d'honneur vous ne quitterez pas dans les conjonctures présen- 
tes; si vous avez quelque chagrin, parlez, on vous fera 
justige, et je serais toujours votre très - affectionné 

Auguste Roi.” 

Bei Männern von edlem Gefühl verfehlen folhe Aeuße: 
rungen, in denen Monarchen ihre Achtung und ihre Zufrieden: 
heit ausfprechen, felten ihren Zwed, und Sculenburg mag 
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1704 fi fon nady Empfang biefer Zeilen entfchloffen haben, länger 
im fachfifchen Dienft zu verbleiben, 

Er begab fich hierauf im Juni nad) Genbomir zum 

König; dort wurden die Urfachen der Unzufriedenheit, welche 

„ ihn veranlaßt hatten feinen Abjchied zu wünjchen, vollftändiger 
auf eine Weife befeitigt, die ihn vermochte bas angetragene 
Commando der fachfifchen Zruppen in Polen zu übernehmen, 
und er fehrte nah Sachen zurüd, um die nothwendigen Ans 
ordnungen zur Eröffnung des Feldzugs zu treffen. 

Die Truppen, die von der Reichdarmee zurüdgefehrt 
waren, befanden fich in dem übelften Zuſtande; fie bedurften 
einer vollftändigen Œquipirung. Eben fo wenig waren Mas 
gazine in demjenigen Theil von Sachſen angelegt, von wo 
aus der Marſch nach Polen unternommen werden folte. Der 
König, welcher mit Sachkenntniß und Eifer fi aller militäs 
rifhen Angelegenheiten annahm, hatte felbft den Plan entwors 
fen, nach welchem die Verftärfungen, welde aus Sadfen 
anrüdten, fic mit den Streitkräften, die er in der Gegend 
von Sendomir verfammelt hatte, vereinigen folten. 

Das fabfifhe Truppen-Corps follte bei Beuthen über 
die Oder gehen, und über Sieradz und Peterfau nah Sen: 
domir auf einer Straße marfchiren, welche der König mit eigner 
Hand auf einer geographifhen Karte angezeichnet hatte; um 
diefen Marſch zu deden, follte der Generals Major Braufe 
mit 1000 Pferden in die Gegend von Pofen rüden, um fib 
bafelbft mit einem ypolnifhen Heer, welches der Groß: Krons 

General von Groß:Polen Radomirsky befehligte, zu vereinis 
gen. Der König felbft wollte fit von Sendomir nad Belez 
begeben und dort ein Corps von 12,000 Ruffen an ſich ziehen, 
die fit über Kiow näberten. 

Skhulenburg gab biefem Operations: Plane nicht feine 
Beiftimmung. Indem er mit Recht wenig Vertrauen in bie 
polnischen und ruffifhen Streitkräfte feste, anderſeits aber die 
fachfifhen Truppen größtentheild aus neuen ausgebobenen Re 
fruten beftanden, fo fhlug er vor, der König möchte feine 
Streitkräfte in zwei Armees Gorp8 theilen; das erfte unter dem 
König felbft, zu welchen die erwarteten Ruffen ftoßen follten, 
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möchte an ber Meichfel operiren, um den König von Schwe: 1704 
den in die füblihe Gegend von Polen zu-loden, wofelbft 
Schulenburg glaubte, daß die Feinde wegen der Schwierigfeit 
der Verbindung mit ihrem Vaterland und den nördlichen Küften 
Polen: und Pommernd mit Vortheil durch den Beinen Krieg 
befampft und gefchwächt werden koͤnnten; bas zweite Corps 
foUte fi an der Wartha halten, und durch die Einnahme von 
Poſen verſuchen ſich in Groß-Polen feſtzuſetzen und in dieſer 
Stellung Sachſen für einen Einfall zu decken. 

Auguft behielt jedoch den erften Operationsplan bit, wahr: 
fheinlih durch den Rath der polnifchen Magnaten befiimmt, 
welche vorzogen, ihre Befigungen durch die polnifche Armee 
gegen die Bedrängniffe zu fehlen, die ihnen von Seiten ber 
Schweden droheten, ohne auf irgend eine Weife die Gefahr 
zu berüdfichtigen, welcher die Erbftaaten des Königs ausge⸗ 
fest waren, ſobald man feine Truppen: Abtheilung in Groß: 
Polen aufftellte, um von diefer Seite Sachfen zu fhüben. 

Das fächfifhe Truppen: Corps, welches fih in Guben in 
ber Niederlaufig verfammelt hatte, brad) von da am 27. Zu 
auf; ed beftand aus 3500 Pferden und 7800 Mann Infanterie, 
welche in 6 Gavallerie= und 11 Infanterie Regimenter vertheilt 
waren. Der F. M. Steinau commandirte en chef, unter ihm 
der Generals Lieutenant Schulenburg, fo wie die General: 
Majord Ploͤtz, Weſtromirsky, Braufe, Droft und 
Dergen!). | 


1) Der Stand biefer Æruppen war folgenber: 








Reiterei, 1810. Fußvolk. 1810. 
Leib = Küraffiere, ® Fuß: Garbe, | König. 
Ghurprin;, Ghurfürft oder || Rôniginn, : Lo. 
Eichſtedt, Koͤnig. Droft, 
Gersdorf. Churprinz, Nieſemeuſchell. 
Bapreuth = Dragoner, Ranis, 
Dergen. Fürftenberg, 
| Weſtromirsky, 
Schulenburg, 
Thielau, 
Wackerbarth, | Prinz Maximi⸗ 
| Saden. lian. 
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1704 Die Armee ging von Guben aus bei Welmnig über die 
Dder, und von da über Beutbnis, Altenhammer nad) Cozmin 
in Polen, woofelbft fie am 1. July eintraf; fie befand fic 
am 11. bei Goblin, ald die Nachricht fie hier erreichte, daß 
der General Rhenfchild, den der König von Schweden mit 
einem Corps audgefhidt haben follte, vorrüde. 

Der 5. M. Steinau war im Begriff mit der Armee über 
die Oder nah Sachſen zuridzugehen, und war mit biefem 
Ruͤckmarſch fo befhäftigt, daß er fogar dem Entwurf Auf: 
merffamkeit fchenfte, ben öftlichen Theil von Sadfen durch 
Feldbefeftigungen, die man bagumal Linien nannte, zu vers 
theidigen; ein in damaliger Zeit zur Mode gewordened Ber: 
theidigungd = Syftem. Diefe Linien, um welche +8 fih hans 
belt, follten von Guben ab mittäglid bis an die böhmifche 
Grenze gezogen werben. Der Ingenieur : Officier, welcher 
ben Auftrag erhielt, über diefe Frage ein Gutachten zu ftellen, 
urtheilte: „ed fei eine Entfernung von 26 deutfchen Meilen, 
vermöge ber unregelmäßig laufenden Grenze, zu befeftigen; zu 
diefem Zwecke müffe man 416 Poligones aufwerfen, und man 
bedürfe mehr al8 100,000 Mann, um folhe zu vertheidigen.‘ 

Indeſſen vermochten die Borftelungen Schulenburg$, 
daß die rüdgängige Bewegung fürs Erfte nur bis Gupnig hinter 
der Obra ausgeführt wurde. In einem Bericht diefed Generals 
an den König vom 16. July finden wir folgende Betrachtun— 
gen, die wir vorzugöweife beibringen, weil fie nach unferem 
Erachten das militärifhe Urtheil Schulenburgs in das vortheils 
baftefte Licht ſtellen: 

„Nachdem fit die Armee bis in die Gegend von Cupniß 
zurücdgezogen hatte, fo war Schulenburg der Meinung, der 
Rückzug follte eingeftellt werden, weil felbiger nur dazu dienen 
fônne, die Freunde muthlos zu machen, und dad Vertrauen 
ber Feinde zu vermehren; feine Anſicht war, längs der Obra 
fih der Wartha zu nähern und eine Demonftration auf Pofen 
zu machen; er hielt biefe für um fo leichter auöführbar, als 
er die Ueberzeugung hatte, daß die Schweden nicht wagen 
würden, von Pofen aus vorwärts gegen bie Sachſen vor: 
zuruͤcen.“ 
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Diefe Gründe verfehlten ihren Eindrud auf den König nicht, 1704 
und der F. M. Steinau erhielt den Befehl, biefe Bewegung 
auszuführen. | 

Mittlerweile hatte Schulenburg einen neuen Bericht unter 
dem 17. Suly an den König gerichtet, welcher mit mehr Aus: 
führlichfeit ben fo eben angebeuteten Qperationdplan entwidelte, 
Nach felbigem fhlug der General vor: „alle Uebergänge der 
Wartha zwifchen Schwerin und Pofen unzuganglid machen 
zu laffen, und alle Fähren und größere Kaͤhne zu verfenfen ; 
bierburh folle die linfe Slanfe der Armee gedeckt werden; die 
rechte wolle man durd Truppen» Abtheilungen fihern, welche 
man nah often, Kalifh bis Golo und der Stadt Wartha 
vorbringen müffe; alödann babe man mit der Armee die Obra 
zu überfchreiten, und fi in die Nahe von Pofen zu begeben, 
welchen Pla Schulenburg einzunehmen hoffte, wenn man ihm 
vier Stud 12pfündige und ſechs Stud bpfuͤndige Kanonen zu 
Gebot ftellen wolle; biefe Bewegung fhien dem General um | 
fo zwedmäßiger, ald hierdurch die Subfiftenzmittel hinter der 
Armee geihont, und diefe Gegend bierburch geeignet werden 
würde, den Sachfen die Winterquartiere bafelbft nehmen zu 
laffen; zur felbigen Zeit müßte eine Pofition bei Cupnitz hinter 
die bafelbff längs der Obra gelegenen Sümpfe verfchanzt 
werden, um eine fihere rüdwärtige Stellung darzubieten.” 

Scyulenburg fügte hinzu, „daß die vom 5. M. Steinau 
angeordnete rüdgängige Bewegung einen folchen nachtheiligen 
Einfluß auf die Gefinnungen des Adeld in Groß: Polen gehabt 
babe, daß, wie ibm der Kron:General Radomirsky verfichere, 
von 3000 Edelleuten, die fich als confederirt zu Gunften König 
Auguſts auf dem fleinen Landtag (Dietine) zu Coften vereinigt 
hätten, nur 250 noch gegenwärtig feien.” 

Die unglüdlihen Feldzüge, welche König Auguft feit 1700 
in Polen machte, und welde nun auf Koften feiner fächfis 
fhen Erbftaaten auögeführt wurden, hatten bas Kriegämefen 
in Sachſen fo zerrüttet, daß dad Ober : Kriegs: Collegium zu 
Dresden dem General die zehn Stud Gefhüß, welche er bez 
gehrte, zu verweigern genöthigt war, unter bem Hinzufügen 
„daß fih nur ficben brauchbare Stüde auf ben Wällen in 
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1704 Dresben befanden, und weder Munition noch Artillerie» 
Pferde vorhanden wären, um diejenige Artillerie, welche 
etwa noch in Leipzig vorhanden fein Fônnte, nach Polen zu 
fchaffen. ‘’ 

Unter dem 9. Auguft wurde jedoch Schulenburg verfpre: 
en, in einem Monat Zeit die erwähnten Kanonen zur Bela— 
gerung von Pofen an ihre Beflimmung zu bringen, 

Sculenburgd Bericht vom 8. July veranlaßte wahrfcein: 

„ lib den König, den F. M. Steinau von der Armee zu fih 
nad) Saroëlaw zu berufen; indeß wurde biefer durch feindliche 
Haufen verhindert, den König zu erreichen, und traf une 
wartet wieder bei der Zruppen: Abtheilung ein, welde Schw 
lenburg nunmehr en chef befebligte. Die Handfchriften, nad 
denen wir zum heil arbeiten, geben eine traurige Schilderung 
von biefem Feldherrn, beffen gänzlicher Mangel an alert 
ibn zum Oberbefehl unfähig machte, und bdeffen Kehlern größ 
tentheils der unglüdlihe Erfolg der Waffen des Königs Auguſts 
in Polen während aller vorbergegangenen Feldzuͤge zuzufcpreiben 
if. Es fheint kaum glaublih, daß der F. M. die Jagd 
fo leidenfchaftlich liebte, daß er alle Gefchäfte diefem Bergni 
geh unterordnete. | 

In einer Nahfchrift zu einem Schreiben Schulenburgs 
an den König vom 16. July fagt er: 

„der in Goften vereinigte Adel babe bem %. M. eine De 

putation gefchidt, die ibn nicht babe fprechen koͤnnen, weil 

er zwei Zage auf der Jagd zugebracht habe.’ 
und in einem vertrauten Schreiben beffelben an den preußiſchen 
General v. Tettau bemerkt er: 

„die Venetianer hätten fon, als er in ihren Dienften 

flanb, von Gteinau gefagt: il suo proposito principale 

i la caccia, ma il nostro servizio sta in parentesi.” 

Es wird dem Lefer nicht entgangen fein, daß bie Um: 
fände die Entwidelung der Operationen in der Maaße herbei 
geführt hatten, wie fie Schulenburg früher vorgefchlagen, und 
daß ginerfeité der König von Gracau aus im füdliden Pole 
operirte, während Schulenburg an der Wartha fand und 
Pofen bedrohte (f. Beilage XL). Der Kriegs: Minifter Bol! 
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fhrieb ihm unter bem 7. Auguft zwei Meilen von Jaroslaw: 1704 
„er folle ſich 

1) vor Allem in Groß-Pohlen zu behaupten fuhen, um 
diefe Provinz im Gehorfam gegen ihren rechtmäßigen 
König zu erhalten ; 

2) biefe aus neuen Aushebungen beftehende Armee wo mög 
lich nicht einer Haupt: Aktion ausfegen, und ihr ſtets den 
‚freien Rüdzug nah Sachſen erhalten, indem die Haupt: 
füge Des Königs in feinen fâcfifhen Truppen beftünde.” 

Diefen ausdrüdlihen Befehlen des Königs fügte der Minifter 
noch die Vorfchrift hinzu: „den pohlnifchen Adel in Groß: 
Pohlen burch Beobachtung der beften Disciplin und durch die 
Hoffnung, die Schweden aus Pofen zu in bei guten 
Gefinnungen zu. erhalten.” . 


Diefe Befehle beftimmten Schulenburg ſich in der 
Richtung von Pofen in Marſch zu ſetzen; indeß war dieſe Be: 
wegung und der Angriff auf biefen Platz mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verfnüpft. In einem Bericht vom 10. Auguft 
an den König fagt er; | 
„daß der F. M. Steinau bei feinem Abgang ihm nur bie 
Kriegs :Caffe mit 2000. Thaler Beftand übergeben habe; daß 
die Lebenömittel in Groß: Pohlen zu mangeln anfingen und 
daß ihm nod die nothwendige Artillerie zur Belagerung von 
Dofen fehle. 

Sndeß hatte er am 5. Auguft das Lager von Bentch (3baë- 
zyn) verlaffen, in welchem er den General: Major Droft mit 
vier Bataillonen zurüdlies; diefer hatte den Auftrag, das Lager 
hinter der Obra zu verfhangen, in welches man befchloffen 
hatte, fit im Nothfall zuruͤckzuziehen. 

Am 7. rüdte die Armee bis nad) Cziracowa an der Martha 
vor. Da Schulenburg inbef von dem General: Major Braufe, 
welchen er mit 1000 Pferden in feiner rechten Flanke gegen 
Goften abgefandt hatte, und der fi dermalen in Bugk befand, 
die Meldung erhielt, daß die Schweden aus Pofen anrüdten, 
fo legte er einem aus den drei Generalen Droft, Ploͤtz und 
Oertz en und fämmtlichen commandirenden Dberften verfammelten 
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1704 Kriegsrathe die Frage vor: „was unter diefen Umfländen am 
rathfamften zu thun ſei?“ 

Nach dem noch vorhandenen Protokoll flimmten alle ohne 
Ausnahme, „daß zur Erhaltung der Armee und zur Dedung 

von Sachſen nicht allein in das Lager von Cupnitz zurüdzus 

marfchiren, fonbern man fih bis Meseritz und in die Nähe ° 
der Oder zurüdzuziehen babe, weil obgedachtes Lager nicht hin: 
länglich fortificiret und bafelbft die Subfiftenz- Mittel ſparſam 
waͤren;“ auch war die Anſicht dieſes Kriegsraths, „den ein: 
genommenen Poften von Filena an der Mebe zu verlaffen. ” 

Die Entfhloffenbheit Schulenburgd wird durch die Ent: 
fcheidung charafterifirt, welche er ganz im Wiberfpruch mit 
jenem Gutachten ausführte, und welche der Erfolg der unter: 
nommenen Erpedition rechtfertigte, 

Schulenburg zog den General Droft an fich und rüdte 
am 33. bis Buchewo vor; von da marfchirte er am 16. mit 
2000 Mann Infanterie und 2000 Pferden, welche au8 6 Ba: 
taillonen und 24 Schwabronen beftanden, zum Ueberfall des fchwe: 
difchen Corps ab, welches bei Pofen unter den Befehlen des 
Senerald Meyerfeldt ftand. Die General: Majord Braufe 
und Oertzen befehligten die Reuterei, der General : Major 
Droft das Fufvolf. Am 18. ging das Corps oberhalb Pofen über 
die Martha, die Infanterie feste auf großen Kahnen über den 
Fluß, die Gavallerie durchfchrift ihn an feichten Stellen; nach 
dem Uebergange verbarg fi Schulenburg während des übrigen 
Theils der Nacht in einem diden Wald und ließ 500 Mann 
mit 4 Kanonen bei biefem Punkt zu deffen Sicherung zurüd ; 
mit Anbrud des Sages, den 19. Auguft, rüdte das Corps, die 
Sinfanterie im Centrum und die Gavallerie auf beiden Flügeln, 
vor. Schulenburg befand fich felbft an der Spise der Reu— 
terei auf dem linken Zlügel, und warf damit die Schweben, 
welche durch zwei fächfifche befertirte Dragoner aus ihrer Si: 
cherheit gewedt worden waren, über ben Haufen. Zu derfelben 
Zeit aber wurde die fächfifche Reuterei, die fih auf dem rech: 
ten Flügel befand, von der fchwedifchen gefchlagen, und fluͤch⸗ 
tete fi bis an den erwähnten Wald, Die Feigheit diefer Rei- 
terei, denn nur ein einziger waderer Officier, der Nittmeifter 
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Graf Prommnié, blieb auf bem Plat, verfebte das fächfifche 1704 
Corps in die größte Gefabr; der vortreffliche Geift des Suf- 
volks aber erhielt nicht allein das Gefecht, fondern e8 gelang 
ihm nad einem Kampf von-anderthalb Stunden, die Schwe: 
ben in die Stadt Pofen zurüdzutreiben. Der Feind verlor 
fein Lager, 7 bis 800 Mann, 5 Standarten, 2 Paar Pauken 
und 2 Kanonen; Schulenburg zog fich nach dem Gefecht auf 
das linfe Ufer der Wartha zurüd, wofelbft er fih am 21. 
bei Zomnig mit dem übrigen Theil der Armee vereinigte. 

Diefe Unternehmung wäre wahrfcheinlih ohne die De: 
fertion der zwei Dragoner beffer gelungen, indem dann ber 
Ueberfall der Schweden vollftändig geweien wäre. Der Man- 
gel an Gefhüs, die Indisciplin und Feigheit eines Theils der 
fachfifhen Gavallerie waren die wefentliche Urfache, warum die: 
fer Verfuch fih darauf befchränfte, die Schweden mit Verluft 
aus dem Felde gefchlagen zu haben. Wir haben einen aus: 
führlihen Bericht Schulenburgs aus Somnis vom 22. Auguft 
vor Augen, worin er bem König die gegenwärtigen Ereigniffe 
umftandlid meldet. Er rübmt die vortrefflihe Haltung der 
Infanterie, fo wie dad Benehmen der General: Majord Braufe 
und Droft, tabelt aber ohne Schonung die Aufführung der 
Gavallerie, die den rechten Flügel bildete; er fchlägt darin dem 
König vor, zur Strafe 500 Mann biefer Reuterei den Dienft 
zu Fuß machen zu laffen und den Schuldigfien ernftlihe Stra + 
fen aufzuerlegen. Diefer glüdliche Erfolg der ſaͤchſiſchen Waf— 
fen hatte, nah jenem Bericht, den günftigften Einfluß auf 
die Gefinnungen des Adeld in Groß-Polen auögeübt, und 
Schulenburg verdankt einen Theil des Gelingenë diefer Unter: 
nebmung den Bemühungen des Kron= General und feines 
Bruders, welche ibm die Mittel verfchafften, über die Wartha 
gehen zu fônnen. Aus Romnig rüdte die Armee bis Lübow 
vor, nur eine Stunde von Pofen entfernt gelegen. 

F. M. Steinau war in Zomnig am 23. wieder bei ber 
Armee eingetroffen, übernahm jeboch ben Oberbefehl über die: 
felbe nicht wieder, fondern begnügte ſich mit der Ehre, bie 
Parole auszugeben. Hier in Lübow erhielt Schulenburg den 
beftirmmten Befehl, zu der Armee des Königs bei Warfchau 
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1703 ju floßen. Nachdem er alfo feinen Rüden durch die bei Cupnitz 

verichanzte Stellung gebedt, den Poften von Filene an der 
Nese zuruͤckgezogen und Magazine in Meferis angelegt hatte, 
febte er fih Anfangs September über Gnefen nad) Szacrozin 
an der Weichfel in Bewegung. 
Ù Uebrigend verbarg Schulenburg weder dem König, noch 
dem Kriegdminifter den fchlechten Zuftand der Disciplin des 
Heeres. In dem erwähnten Berichte vom 22. Auguft außert 
er fich hierüber ohne Rüdhaltz e8 heißt barinnen: 

Je souhaiterais que V. M. puisse amuser les ennemis 
et éviter un coup de désespoir, que le Roi de Suède fera 
sûrement dès qu'il se verra presse; la bravoure est autant 
à craindre avec tes ennemis, que leur valeur et leur fer- 
meté, qui sont une suite de la rigueur des chätimens et de 
leur grand attachement au servige, au lieu qu’ içi à l’armée 
on est sans discipline et sans aucune subordination, et si 
on ne laisse faire un chacun ce qu’il trouve à propos, on 
est exposé à des procès et à des quérelles. V. M. aura 
la bonté de se souvenir de tout ce que j'ai eu l’honneur de 
lui dire dans mes précédentes ; il n’y a qu’ Elle qui en 
court le plus grand risque; de même que les gens d’hon- 
neur; j'avoue que je suis hors de moi-même, quand je 
songe à tout ce que j'ai vü arriver depuis deux ans parmi 

: Ses troupes et lon ne viendra à bout de redresser les affai- 
res, à moins de sacrifier vingt ou trente personnes, sans 
aucun égard personnel et sans la moindre miséricorde, mais 
alors je promettrais qu’en quinze jours de tems on irait bien 
loin en cette affaire et qu’on pourrait bientôt compter sur 
les troupes; tout depend de V. M. et tout ce que je de- 
mande en grâçe c’est qu’ Elle veuille laisser le Mal. à la 
tete de ce corps de troupes, et me permettre que je puisse 
aller soigner ma santé qui est entièrement en désordre.’ 

Unter dem 30. Auguft fchrieb Schulenburg an den Kriegs⸗ 
Miniſter Boſe: 

„JA n’y a plus ni discipline ni subordination, ni justiçe 
dans l’armée; un homme d’honneur doit craindre de com- 
mander une cavalerie pareille et de vouloir retablir l’ordre; 
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le Roi le sait très-bien, car non seulement que j’en ai1704 
parlé dans toutes mes lettres, mais j’ai même cité des faits 
* particuliers et j'ai prédis les suites qui arrivèrent de ce 
qu'on ne punit pas assez rigoureusement, qu’on considère 
tout ce qui s’est passé depuis deux ans parmi les officiers, 
tout ce qu’ils ont entrepris contre les Généraux commandans, 
et que par tout ailleurs on aurait regardé comme’ des hor- 
reurs, mais que chez nous on laisse impuni; les choses 
sont mème venues au point, que les officiers qui vont à 
la Cour pour y pallier leurs fautes, bien loin qu’on les y 
reçoive mal, on s’etudie de les tranquilliser et de les con- 
tenter, sans se soucier de ce qu’il en arrive ensuite pour les 
Généraux; le Roi y perdra le plus, car pour mon particu- 
‚ lier, je tirerai mon épingle du jeu, préférant de manger 
du pain sec, à mêner une vie où l’on n’a ni plaisir, ni satis- 
faction et où lon est exposé de vivre avec des gens qui sont 
presque toujours ivres et où l’on risque de perdre sa répu- 
tation et son honneur pour la vie.” 

Bevor wir den weiteren Fortgang des Feldzugs in biefem 
Theil von Polen vortragen, müßen wir in der Kürze der Er: 
eigniffe Erwähnung thun, welche vom Frühjahr an im mit- 
täglichen Theile des Reichs, wofelbft fich der König Auguft 
befand, ftatt gefunden hatten. 
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Beilagen gum 7. Abfdnitt. 


Beilage X. 
P. M. des campagnes 1703. et 1704. 


Le Général Schalenburg se trouvant comme Feldmardchal-Lieute- 
nant au service de l'Empereur Léopold avec 10. m. hs. de troupes de 
Saxe, avait reçù des ordres réitérés du Roi de quitter la Suabe sans 
le moindre retard et avec le corps de troupes sous ses ordres. Üepen- 
dant le Pce. Louis de Bade, le Pce. Eugène et quelques Ministres de 
l'Empereur firent savoir au Général Schulenburg par leurs differentes 
lettres qu'il eut à s'arrêter, que l'Empereur desirait beaucoup que le 
Général ne partit point et qu'il se chargait de faire consentir le Roi 
de Pologne à ce que ce corps de troupes restât à son service pendant 
le reste de la campagne. 

Mais Schulenburg avait pris son parti » et ayant conduit ses tronpes 
à Schweinfurt, 5.m., il les quitta et se rendit à Dresde, le Roi étant 
en ce — ä Sendomir en Pologne. 

Schulenburg était très-sensible à tont ce qui venait de lui arri- 
ver et outré que le Sr. Plötz, les colonels Jordan et Eickstedt avaient 
animé quelques uns des autres Colonels et débitaient, quoique sans 
aucun fondement, que Schulenburg avait profité dans les quartiers aux 
depens des régimens. 

Il en fut piqué an vif, et disait, que c'était des malheureux et 
des canailles, qui poavaient seulement penser à le juger capable de sem- 
blables proçedés, d'autant plus, qu'on avait décompté avéc le com-. 
missariat de l'Empereur et avec les états des quartiers: que les colo- 
nels et les régimens n’avaient pas seulement ce qui leur avait été assigné, 
mais même au de là, ainsi qu'il avait resolu de quitter le service 
du Roi. 

Pendant ces entrefaites le Resident de l'Empereur à Dresde vint le 
trouver et ini demanda sous serment de garder le secrêt sur ce qu ‘il 
avait à lui proposer. 

N lui dit ensuite qu’il avait l'ordre de lui marquer de la part de 
son très-puissant monarque, qu'il n'avait qu'à quitter de bonne grâçe 
le service du Roi et qu'on aurait dans la suite soin de lui, d’une ma- 
nière qu’il aurait lieu d’en être content, à quoi il ajountait qu’il juge- 
rait facilement combien il lui serait difficile de réussir en Saxe par tant 
de circonstances qu’il croyait inutile d’alleguer. | 

Schulenburg lui repondit, qu’il en garderait le secret et qu'il avait 
déjà resolu ci-devant de quitter le service, en sorte qu’il avait déjà 
écrit pour cet effet à S. M, et au Grand. Maréchal Comte de Pflug. 
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Le Roi repondit au Général Schulenburg ‘( d. d. Senbomir am 
18. Mai 1704. f. oben ©. 155.) en des termes très-gracienx, le féli- 
citant de ce qu’il avait fait à la tête de ses troupes dans l'Empire et 
le conjurant s'en aller le joindre à Sendomir, quand même ce ne serait 
que pour bien faire rapport du commandement et des commissions qu'il 
avait eues de sa part. 

Le Gr.-Maréchal s’étendit d'avantage dans sa reponse, 
Cd. d. Genbomir am 19. May 1704. f. oben ©. 153. u. 154.) mar- 
quant qu’il aurait tort de quitter le Roi dans les conjonctures preseutes, 
qu'il en serait mal-jugé de bien des gens, que S. M. avait toptes les 
bonnes intentions pour lai, et qu’il en ,verrait les effets, à quoi venait 
que la plüpart des colonels, de même que le Gal. Plötz et Vestromirsky 
venaient de se plaindre, de les avoir traités au retour de l'Empire 
trop cavalièrement et qu'il ne pourrait pas se dispenser de venir rendre 
compte an Roi à Sendomir du commandement qu'il avait eu, et de tout 
ce qui s'était passé pendant qu'il avait été au service de l'Empereur, 
qu’il le conjurait et qu’il lui conseillait en bon ami de ne pas manquer 
à cette dernière demarche. 

Ayant fait Lire ces lettres an R&ident de l'Empereur; Schulenburg 
ajouta qu’il ne pourrait jamais se passer d’aller trouver le Roi à Sen- 
domir. Le Résident repliqua: ,,C’en est donc fait, je connais du reste 
le Roi, il saura Vous empaumer et Vous donner de si belles paroles, 
que Vous resterez certainement à son service. Si Vous voulez suivre 
mon avis, feignez plutôt une maladie, allez prendre les eanx à Carls- 
bad ou à Tôplitz, tachez de gagner du tems: les troupes de Saxe en 
attendant* entreront en Pologne, Vous. Vous debarrasserez parfaitement 
bien da service: que pourriez Vous faire de mieux étant sür, qu’on 
aura soin de Vous de notre côté, et que Vous feriez sûrement Votre 
fortane? Le raisonnement du Resident était juste, mais d’un autre 
côté le Gal. avait aussi des mesures à garder par bien des circonstances. 
DI resolüt donc s’en aller trouver le Roi à Sendomir avec ferme propos 
de se debarrasser du service, mais le Roi le sût prendre de si bonnes 
manières et le pria, pour ainsi dire, de considérer la situation où il 
se trouvait, il lui promit de faire pour lui tout ce qu’il pourrait désirer 
raisonnablement, et le pressa de lui premettre de le servir du moins 
encore cette campagne, que Schulenburg consentit à la fin, quitta le 
Roi et retourna en Saxe. 

Schulenburg étant près da Roi, se plaignit du procedé de Plötz et 
des colonels Jordan et Eickstedt, aussi de la plüpart des commandaus 
des régimens, qui avaient osé l’accuser d’avoir profité aux depens des trou- 
pes, qu'il ferait connaître, que ce qu’ils avangaient, était faux, et qu’il avait 
agi même avec plus de générosité à leur égard qu’il n'aurait dû faire. 

Qu'il en demandait justice à S. M. d'autant plus, qu'il n’y avait 
guères de discipline dans ses troupes, et que bien des gens se reposaient 
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sur des appuis de leurs amis à la Cour. Le Roi, pour le contenter, 
cassa le régiment de Jordan; en échange pour consoler celui-ci, äl 
lui dit en particulier, qu’il lui donnerait de l'argent pour lever un 
autre régiment, ce qui fut fait aussi, il eut l'argent nécessaire et il 
leva nn régiment de dragons. 

Le Roi ordonna aussi au Feldmaréchal Steinau de prendre connais- 
sance des différents entre le Gal. Schulenburg et les colonels, et cette 
affaire fut à la fin ajusté à l'aimable et à la satisfaction du Général, 

Schuleuburg étant de retour à Dresde, où il avait fait venir com- 
missaires de l'Empereur, pour faire ajuster de nouvean les décomptes 
avec les troupes; on ne vit que trop, que personne n'avait raison de 
se plaindre: bien au contraire on avait été payé de reste, sans compter 
que le Gal. Schalenburg avait donné aux Généraux et aux autres offi- 
ciers de l'argent qu’il avait tiré du haut Palatinat, ce qu’il n’était nul- 
lement obligé de faire. 





Beilage XI. 
Lettre de Monsieur. de Bose au Général de Schulenburg. 


deux lieues de Jaroslav, ce 7. Aoùt 1704, 
… Monsieur. 

Le Roi m’a ordonné de vous écrire, qu’il souhaite fort, que vous 
finissiez l'affaire facheuse avec les colonels par une déclaration honnête, 
ainsi que $. M. a trouvé à propos de l’ordonner au Feldmaréchal par 
le dernier,courier. Je vous en prie aussi par bien des raisons et vous 
assure que cela fera un grand plaisir à notre Auguste maitre; faites-le 
par générosité plutôt que par mandement. L’incluse vous apprendra, 
Monsieur, les intentions de $, M. à l'égard de ce que vous avez à 
faire avec le corps de trouppes, qui est sous vos ordres. Le tout roüle 
zur ces deux points : 

1) de se maintenir dans la Grand - Pologne antant qu'on peut, même 
contre une forçe majeure; car c’est par là qu’on tient cette pro- 
vinçe très - considérable en devoir envers leur légitime souverain. 

2) de ne pas exposer cette armée nouvellement levée à un péril évi- 
dent et de se conserver toujours la retraite Libre vers la Saxe. 
Tout lo soutien de 8, M. étant uniquement fondé sur.la conserva- 
tion de ces trouppes et de ses pays héréditaires. J'y pourrais 
ajouter | 

8) qu’il fallait flatter la noblesse de la Grand - Pologne de tonte ma- 
nière par l'observation d’une exacte discipline militaire, par l’es- 
pérançe qu'on leur donne de déloger les Suedois de Posen et par 
des civilités dont on doit combler chacun sans que cela coute plus 
que de bonnes paroles, 
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. Je compte sur votre bonne conduite, Monsieur, et le Roi est déjà 
persuadé, que vous redresserez le passé et mettrez bon ordre pour 
l'avenir. Car pour le present je vous assure que le Général Radomirsky 
et toute la Noblesse ont fait des plaintes horribles, qui ont extreme- 
ment déplü à $S. M. comme étant visiblement contre ses interêts; ainsi 
Monsieur, en faisant observer une rigoureuse discipline militaire vous 
vous fortifierez dans les bonnes grâçes du maître et vous augmenterez 
la bonne réputation, que vous avez déjà acquis par tout, où vous avez 
été à la tete de quelques corps de trouppes. 

Je vous dois aussi parler de l'opération de notre côté. Le Liente- 
nant - Général Brand après avoir joint 4. m. Cosaques, est allé sur la 
Vistule pour empêcher l'ennemi à passer cette rivière, comme il fait 
la mine à le vouloir faire à Sendomir et à Sarigost, pendant que nous 
marchons vers Lublin, pour nous tourner de là du côté de la Vistule, 
ou du Boug sélon les monvements de notre adversaire, car il faut sa- 
voir que la véritable intention de S. M. est de gagner du tems par des 
marches et contremarches, de faire de la diversion d’un ou d’autre 
côté, pour empêcher que l'ennemi ne vous tombe sur les bräs avec 
toutes ses forçes, et d'éviter de toute manière de venir aux mains, 
jusqu’ à ce que nous soyons renforçés par l’armée de Moscovie et par 
celle des Cosaques. L’infanterie moscovite nous joignit hier; elle con- 
siste en 11. régiments, qui font encore 9080. hs., jeunes gens, assez 
bien armés et exerçés, les ofligiers ne valent rien du tout. En un 
mot, c’est un corps dont on peut se servir derrière les retranchements, 
mais point en bataille rangée. 

L'on nous assure de tous côtés, que le Roi de Suède est avec le 
gros de son armée sur la Vistule pour passer cette rivière; cependant 
comme il tarde de jour à autre à mettre ce dessein en exécution, il 
m'est venü en tête, si peut-être ce passage n’est qu’une feinte pour 
nous amuser içi, pendant qu'il marche secretement contre vous, ainsi 
vous avez lieu d'être bien sur vos gardes. etc. 

Bose. 
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Achter Abfhnitt. 
: 1704. 


Vorfälle in Polen im Anfang bes Jahres. — Schilderung des Stanis: 
laus Lescinsey, — Weitere Ereigniffe des Feldzugs des Königs von Schmwe: 
den und ded Königs Auguft. — Eigenhändiges Schreiben des Letzteren an 
Schulenburg. — Sculenburg vereinigt fid mit dem König bei Wifogrod 
an der Weichfel. — Rüdzug von Warfhau burd Grofpolen nad) Sad: 
fen. — Gefecht bei Punis, — Der General geht aufs linke Oberufer 
über, und bezieht die Winterquartiere in Sachſen. — Nähere Umftände 
bièfes Ruͤckzugs. — Schulenburg wird zum General der Infanterie er: 
nannt.—— Er lebnt aus Sefcheibenbeit biefen Beweis der Eönigl. Zus 
fricbenbeit ab. 


1708 König Auguft war im Februar in Gracau eingetroffen; 
nachdem biefe Stadt aber burd) den General Rhenſchild bedroht 
war, zog er fit nach Sendomir zurüd. Er verfammelte da: 
felbft eine General:Confeberation, welche, mit Bezugnahme 
auf den im Sabre 1702 und 1703 in Lublin und Marienburg 
gehaltenen Reichstag, allen Vorfchlägen und Abfichten, welche 
die Verfammlung von Warſchau auögefprochen, inébefondere 
aber der Abſetzung Königs Auguſts, foͤrmlich widerſprach. 
Dieſe Verſammlung ſchritt indeß unter dem Vorſitz des Cardi⸗ 
nal⸗Primas vorwaͤrts; um ihre Entſchluͤſſe zu beſchleunigen, ſetzte 

ſich der König von Schweden aus feinen Quartieren, 
welche er in Polnifch= Preußen genommen hatte, Ende Juny 
in Bewegung, und befand fid am 30. mit feinem Heer bei 
Blonie. Seine Erfchheinung brachte die Unterhandlungen zur 
Entfcheidung ; der Friede zwifchen Polen und Schweden wurde 
eingeleitet, und am 19. July wurde der Palatin von Pofen, 
Stanislaud Lescinsky, zum König erwählt.*) 


C2 
1) Sn einer Handſchrift, welche fich unter unfern Materialien befindet, 
und ‘welche den Zitel führt: „‚Etat de la Pologne de 1703.‘ äußert 
ſich der Verfaffer über Stanislaus Lescinééy folgendermaaßen ; 
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Sobald Carl XI. biefen feinen Zweck erreicht hatte, fuchte 1704 
er feinen Gegner, den König Auguft in Sendomir auf. Let- 
terer verlied biefe Gegend und marfchirte nach Jaroslaw, um 
ſich dafelbft mit 12 Bataillonen Ruffen zu vereinigen; von 
bier aus machte König Auguft den in der Kriegögefchichte be: 
rühmten Slanfenmarfh bis nah Sodal, am rechten Ufer des 
Bugs 12 bis 14 Meilen nördlich unterhalb Lemberg gelegen; 
von Sodal aus fenbete er gleichzeitig den General Venediger 
mit dem ruffifchen Fußvolf und aller Bagage auf dem rechten 
Ufer Des Bugs Über Brzesc-Litofsky ab, um mit ihm zu 
Safrozin, wo ſich diefer Fluß in die Weichfel exgießt, aufam- 
menzutreffen !). 

Der König trennte fobann abermald bas ihm übrig ge: 
bliebene Reuter: Corps in 2 Abtheilungen; die eine, welche 
au8 4000 Gofafen beftand, unter dem General: Lieutenant 
‚Brand, befam den Befehl über Latowize vor Praga zu rüden; 
er felbft ging am 19. Auguft über Krielow, Dubienfa und 
Chelm nach der Weichfel ab, welche er bei Macejowice, fowie 
die Pillizca bei Warka überfhritt. Beide Heereshaufen er: 
fhienen am 31. Auguft auf beiden Ufern der Weichfel zugleich 
unerwartet vor Warfchau. Der König Stanislaus Lescinsky 
bequemte fih eiligft zur Flucht nad Thorn, die dafelbft ver- 


»Lescinsky est fils de feu Mr, le Grand - Trésorier dn Royanme 
et Général de la Grande - Pologne, et d'Anne Jablonowska, fille 
aînée du Grand- Général des armées et soeur da Palatin de Russie 
et dn Grand -Enseigne de la couronne; son père vient de causer 
par sa mort des Jarmes à la république dont il était un appui con- 
sidérable dans le penchant vers sa ruine où elle se voit; son am- 
bassade à Constantinople pour ratifier la dernière paix a fait assez 
de bruit dans l’Europe pour lui faire honnenr; le fils suit ses traces 
pour le bien de la patrie, il se voit à l'âge de 26. ans on environ, 
il a épousé la fille du castellan de Posnanie Opalinski et.il promet 
beaucoup.‘ 

1) Wir finden in ben handſchriftlichen Materialien Schulenburgs die 
Anecbote, daß der General Venediger einen biefer Ruffen, welcher 
Ereeffe begangen hatte, zur Strafe wollte hängen laffen, und daß 
biefer, da es an einem Scharfrichter mangelte, anbot, fid felbft 
aufzufnüpfen. 


= M = 


1704 fammelte Gonfôberation wurbe gefprengt und der ſchwediſche 
General von Horn ergab fich am 3. Septbr. auf Capitulation, 
Der König Auguft gab über diefen Marfch in einem eigen: 
händigen Schreiben an Schulenburg folgendermaafen Kunde: 

à deux lieues de Varcas, le 28. Août 1704. 

Par celle- -çi vous apprendrez que j’ai passé heureuse- 
ment la Vistule et espère d’être le 30. à Varsovie, où se 
trouve encore le General Horn et la pluspart des confederes ; 
J'espère les y attraper et me saisir de leur pont, pour en- 
suite marcher du côté de Praga; je ne crois pas qu'ils me 
manqueront, personne n ’ayant avis de ma marche selon mes 
nouvelles, mais on me croyait en Volhynie, vers où le 

© Roi de Suède doit être marché; il conduit de la grosse 
artillerie avec soi, laquelle Pembarassera beaucoup s’il veut 
rebrousser chemin pour me suivre ayant 20. m. Cosaques à 
ses trousses, et l’arriere-saison qui approche, rendrait ce 
pays impraticable et j'espère par -lä de lui avoir fait échouer 
la campagne; j'attends avec impatiençe de vos nouvelles et 
des mouvemens que vous êtes intentionné de faire. sur l’ap- 
proche du Palatin de Posnanie (Stanislaus) pour que je me 
puisse régler; vous pouvez être persuadé qu’il n’a que 
3000 hs. d'infanterie et 2.m. de cavalerie Suédoise, et 3. m. 
Polonais de Lubomirsky, dont la pluspart ne sont que des 
paysans; le nombre et la qualité étant la pluspart de nou- 
velles levées, vous ne devez pas balançer à aller les ren- 
contre pendant que je les suivrais de près et ce que nous 
devons faire sitôt que cela se fasse .vite pour qu’ils ne 
puissent regevoir des renforts du Roi; mais aussi comme 
il se pourrait que quand ils apprendront que je suis derriere 

‘eux, ils ne vous quittent et ils ne viennent vers moi, il 
faut que vous tachiez de les serrer de près pour les prendre 
entre deux; je ferai descendre le pont de Varsovie à Sa-. 
krozin, pour avoir le passage en Prusse et nous joindre à 
l'infanterie moscovite que descend le Bug; j'espère que vous 
aurez reçù mes deux précédentes et attends avec impatience 
de vos nouvelles de ce que vous êtes intentionne de faire 
pour m’y régler.‘ 
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„A Varsovie je ne séjournerai que 4. ou 5. jours pour 1704 
laisser reposer ma cavalerie, qui a marché 52. lieues en 12. 
jours et passé quatre rivières, qui est le Boug, Viperz, 
Vistule et Pillizca, et nous n’avons tout au plus que 100 maro- 
des, lesquels peuvent mème encore servir en cas de bésoin; 
ne me laissez pas dans l'incertitude de ge que vous faites, 
tout consiste dans la vitesse !).’ 


AR. 


Dies war der Zeitpunkt, in melhem Schulenburg von 
den Unternehmungen, die er in Greß-Polen brgonnen hatte, 
und von der Berennung von Pofen abberufen wurde und ben 
Befehl erhielt, fih dem König zu nahen ?). 

Die Bereinigung erfolgte am 18. Septbr. bei Wifogrot, 


1) Ucber bicfe Bewegung dufert fih Sculenburg in bem Fragmente 
feines Lebens, welches „in ben Denkwürdigkeiten der Kriegskunſt“ 
befinblid ift, 1ſtes Heft ©. 170. folgendermaaßen : 

„Le Roi de Pologne s'était dérobé de devant le Roi de Suède, 
par ou il vint surprendre Varsovie; le Roi venait d’operer en grand 
capitaiue, il pensa à avoir entre ses mains plusieurs senateurs et 
Stanislaus même , qui se sauverent avec peine. À 

Die Schreiben eines frangdfifhen Officiers in der Armee des Königs 
Auguft, die wir als Beilage beibringen, (f. Beilage XIL) enthalten 
über diefen merkwürdigen Kriegsvorfall intereffante Angaben. | 

2) Diefer Befehl erging aus Sodal am 18. Auguſt — den Kriegs⸗ 

Miniſter Boſe: 
»Comme l’ennemi n’a laissé que 4. m. hs. dans la — 
sous le commandement du Gendral Mayerfeldt, suivant nos avis et 
dont vous devez être mieux informé sur les lieux, le Roi ordonne 
que vons vous avanciez le droit chemin vers Varsovie, afin que 
S. M. se puisse joindre avec votre corps au dessus de Sakrozin, 
pendant que le Général Brand passera la Vistule da côté de Casi- 
mir pour le même büt,‘ 

Hierzu fügte der König noch eigenbänbig: 

„Cegi est suivant mes volontés et j'ajoute seulement que vous vous 
hätiez en toute diligenge; si les affaires sont telles comme nos avis 
portent et si le corps qui est en voyage pour vous ubserver ou 
combattre, ne se trouve pas si nombreux pour s'opposer à vous, 
il faut tächer de le renverser ou du moins de le faire rebrousser 
chemin dans la Prusse, où nous le pourrons avoir à bon marché, , 
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1703 wofelbft König Auguft, die Ruffen mifgercdnet, ein Heer von 
25000 Mann unter feinen Befehlen hatte. 


Der König entfchloß fich hierauf ein Corps nah der 
Wartha auszufenden, um Pofen zu belagern; biefes beftand 
aus 2500 Pferden, 9 Bataillonen Ruffen und einigen Trup— 
pen, die nebft dem zu biefer Unternehmung nöthigen Geibüß 
aus Sachſen gefommen waren, und wurde unter die Befehle 
des ruffifchen General: Lieutenants Patkul und des fachfifhen 
General: Lieutenant? Brand geftellt. Das übrige Heer wurbe 
in Gantonnirung verlegt, die Infanterie längs der Narew von 
Tikozin bis Tiroſch; 10 Regimenter Gavallerie, unter den 
Befehlen des General: Majord Daniel Bobo v. d. Schu 
lenburg, (Bruder ded unfrigen) nahmen ihre Quartiere zwi— 
fchen der Weichfel und dem Bug bis an die Wipperd, um 
von bort aus die Bewegungen ber Schweden zu beobachten, 
welche fi noch im mittäglihen Polen befanden. 


Der König von Schweden war nämlich von Jaroslaw 
nad) Zemberg marfchirt, welche Stadt er am 27. Auguft ein: - 
nahm. Auf die Nachricht von der Belegung von Warfchau 
verließ er Lemberg am 24. Septbr. und richtete feinen Marſch 
nach der Weichſel; bei diefer Gelegenheit befebten die Schwer 
ben am Ende Septbr. die Feftung Zamosk, und der König 
traf in der Mitte Octobers auf dem rechten Weichfel:Ufer, 
Warſchau gegenüber, ein. | 


Auf bas erfte Gerücht biefer Bewegung verließen die 
Sachſen die Ufer der Wipperd fowohl, ald die der Narew, 
und die ganze Armee ging am 9. Octbr. bei Safrozin aufs 
linfe Ufer der Weichfel über. 


Die Infanterie wurde längs diefed Stromes vertheilt, um 
den Uebergang darüber den Schweden zu vermehren, die Rei: 
terei befegte diefelbe Linie, jedoch höher am Strom, um den 
Nüdzug über Sendomir nad) Gracau offen zu behalten. Sn 
diefer Stellung blieben beide Deere einige Sage lang einander 
gegenüber, bis die Schweden am 28. Octbr. früh, ohne be 
beutenden Widerftand zu erfahren, aufs linke Ufer über: 
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gingen‘). Died vermochte ben König Auguft zum NRüdzug ; 1704 
die Armee marfchirte bis nach Unienow an die Wartha, von 
wo der König mit der gefammten Reiterei unter den Befehlen 
des F. M. Steinau nah Gracau abging, und Schulen: 
burg den Auftrag befam, mit 24 Bataillonen und 500 Pfer: 
den fich über Kaliſch auf ben nächften Weg nach Sachſen zurüd- 
zuziehen. 
Seine Heered:Abtheilmg beftand aus 12 Bataillonen Sad: 
fen, 4 Bataillonen Polen, 8 Bataillonen Ruffen und 500 
Pferden, welche der General: Major Derben befehligte.. 
Sculenburg verließ Unienow am 3. Nov., nachdem er 
fhon bei Lowitz aus Mangel an Subfiftenz: Mitteln 8 Ba: 
taillone Ruffen hatte über Kolo abfenden müffen, um fid mit 
ihnen hinter der Wartha in Kozmin wieder zu vereinigen. 
Den Befehl über diefe Truppe erhielt ein gewiffer Oberft 
Görtz oder Boris, beffen Namens nod öfter in der Ge: 
ir der nächiten Feldzuͤge unrühmlich gedacht werden wird. 
, Bon Unienow marfhirte Schulenburg auf Kaliſch, indem 
er Den General Dergen mit feinen 500 Reitern zurüd ließ, um 
Nachrichten vom Anmarfch der Schweden zu erhalten. Durch 
ibn erfuhr er, der König von Schweden folge ibm in Perfon 
auf dem Fuß mit 9 Regimentern Cavallerie nad. Diefe Bot: . 
ſchaft beftimmte Schulenburg feinen Marfd zu befchleunigen 
und feine Vorfichtsmaaßregeln zu vervielfältigen; in biefer Ab: 
fibt lie‘ der General den Oberften Riepen nebft 4 Officieren 
und 100 Mann in Kalifch mit bem Befehl, womöglich einige 
Stunden fih zu vertheidigen, zurüd, welden Auftrag biefer 
mit Bebadt audführte und dadurch die Nachrüdung des Königs 
von Sch den verzögerte, 
Au dem Marfh zwifhen Kalifh und Lublin trafen in 
einer lei, »n Stadt, Krotoszin genannt, Schulenburg mit ber 


— 


1) Dieſer Uebergang erfolgte bei Kartziof nach einer leichten Kanonade. 
Schulenburrg erzählt in dem Fragment der Feldzuͤge von 1704 und 
1706: „daß bei diefer Gelegenheit 12 Bataillone Ruffen, welche auf 
dem linken Weichſelufer ftanden, bei jedem Kanonenfhuß ſich auf bie 
Erde warfen. 
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1704 Reiterei zufammen, welche unter Anführung des General: Ma- 


jord von Plög von der Belagerung von Pofen zurüdfehrte ; 
diefe hatte naͤmlich auf Befehl des Königs aufgehoben werden 
müffen. Patkul, oberfter Befehlshaber diefer Erpedition, führte 


| feine, Truppe über Guben nach Sachſen zuruͤck, hatte aber diefe 


Reiterei abgeſendet, um ſich mit der Heeres-Abtheilung, die 
Schulenburg befehligte, zu vereinigen. Dieſer hielt dafür, 
daß jene Cavallerie dem Koͤnig Auguſt in Polen nuͤtzlicher als 
in Sachſen ſein koͤnnte, woſelbſt die Verpflegung leichter und 
weniger koſtſpielig war; er gab daher bem General Plög den 
Befehl, über Petricau nad Gracau zu marfhiren, und leifiete 
großmüthig auf die Unterffügung Verzicht, welche ihm jene 
Reiterei hätte gewähren Fonnen. 

Die Sachfen trafen nach einem befchwerlichen Marfche am 
7. Rovbr. in Punib ein, in der Hoffnung, bafelbft die 8 
Bataillone Moscowiter zu finden. Statt beffen aber fand fic 
ein Schreiben des Oberften Goͤrtz vor, in welchem er meldete, 
die Truppen feien zu ermüdet, um weiter zu marfirens Vie 
Ruffen blieben daher eine Stunde von YPunig mit ihrem 
Gefhüß zurüd, an welchem e8 den Sachfen mangelte, da: fie 
nur 6 Feine Stüde mit fi führten. Kaum waren fie dasfelbft 

sangefommen, fo wurden fie durch die Erfcheinung der Schwer 

den aufgefchredt, und der Oberbefehlöhaber fand ſich genäthigt, 
die Truppen unvorzüglih aus Punig heraus und auf! eine ' 
babinter liegende Höhe aufmarfchiren zu laffen. Diefe Bewe— 
gung wurde nur mit 12 facfifhen Bataillonen aus ‚geführt, 
indem Schulenburg den 4 Bataillonen Polen den Befehl er: 
teilte, auf die Schweden womöglich, während fie die Sadı: 
fen angriffen, von einer andern Seite einen Angriff zu, "machen, 
jedenfalls aber fi über die Oder und von ba nah Sachſen 
zurüdzuziehen'). 

Der General bildete aus 8 Bataillonen die erfte Einie, aus 
vier die zweite, zwifchen beide fete er die 6 C3iüde und 
——d J 

1) Diefe 4 Bataillone führten dieſe Bewegung auch glüczich aus, und 
trafen nebft der Bagage jenfeits der Oder bei Lübben "wieder mit dem 

Haupt s Corps zujammen. 1 
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ben größten Theil der 500 Pferde auf, welche er bei fic 1704 
hatte; hinter der zweiten Linie ließ er zwei fleine Abtheilungen 
Meiterei ihren Plat nehmen. 

Schulenburg gebot den Zruppen ausdruͤcklich, nicht zu 
früh zu fchiegen, fondern nur dann Feuer zu geben, wenn 
der Pulverdampf ben Pferden, um eigenthümlich zu fprechen, 
die Nafenlöcher verfengen koͤnnte, und verfprah ihnen auf 
fein Ehrenwort, er werde fie aus biefer Verlegenheit ziehen, 
wenn fie nur Faſſung behielten und Vertrauen auf ſich felbft 
fegen wollten. 

Der König von Schweden griff 2 Stunden vor Son: 
nen=Untergang mit feiner Reiterei an; er war von dem zum 
König von Polen erwählten Stanislaud Lescinsky, dem 
Prinzen Sobann Wilhelm :) von Sadıfen: Gotha und dem 
Prinzen Marimilian Emanuel?) von Würtemberg bes 
gleitet. Der erfte Angriff erfolgte in ber Sronte und in ben 
Flanken; die facfifhe Cavallerie wurde geworfen, 2 Bataillone, 
in Unordnung gebradt, die übrige Infanterie aber unterhielt 
ein fo wohlgeorbneted Feuer, daß die Schweden mit Verluft zus 
ruͤckwichen. Schulenburg benubte einen Augenblid der Ruhe, 
um fih einige Hundert Schritt auf ein Terrain zurüdzus 
ziehen, welches er früher, alé zur Vertheidigung geeignet, 
recognosciret hatte, welches man aber deshalb nicht hatte er⸗ 
reichen koͤnnen, weil die Schweden zu fnell vor Punitz er: 
fhienen waren. Hier griffen die Schweden zum zweitenmale 
an und wurden mit bemfelben Erfolg zurücdgewiefen. Hier: 
auf bildete Schulenburg ein Viereck mit 4 Bataillonen in der 
Front, 4 Bataillonen im Rüden, und 2 Bataillonen auf jeder 


1) Der Prinz von Gotha trat fpäterhin in Eaiferliche Dienfte und blieb 
1707 vor Œoulon, zur Zeit der mißlungenen Erpebition nad) ber 
Provence, 

9) Marimilian Emanuel Prinz v. Würtemberg folgte Garl XI. in 
feinen übrigen Feldzügen, wurde bei Pultawa gefangen und ftarb 
an einer Krankheit zu Dubno im Septbr. 1709, nadıdem ihm ber 
Gjar Peter die Erlaubniß gegeben hatte, nah Deutſchland surüds 
zureifen. 
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1704 Flanke. In der Eil blieb auf bem rechten Fluͤgel eine Luͤcke; 
in biefe warfen fit mehrere hundert fchwebifche Reiter bei dem 
dritten Angriff; ed Éamen jedoch nur wenige mit dem Leben 
davon, indem die Sachſen die Reihen fchloffen und jene mit 
den Bajonetten von den Pferden hoben. Nach diefem dritten 
Berfuch wichen die Schweden zurüd‘, fhoffen nur nod von fern 
auf das fächfifche Fußvolk und verfchwanden beim Einbruch der 
Naht vom Schlachtfeld. 

Dies Gefecht, in welhem, wie Boltaire in feiner Ge: 
ſchichte Carls XII. berichtet, diefer Monarch felbft befannt haben 
fol „Schulenburg habe ibn beſiegt,“ war das erfte in diefem 
ganzen Krieg, in welchem der König einen planmäßig geord⸗ 
neten Widerftand von einer muthvollen Truppe erfuhr. Ber: 
gleicht man alle frühere Gefechte, welche die Sachſen mit ben 
Schweden beftanden hatten, mit biefem, fo fann man nicht 
verfennen, welche Einwirkung ein muth: und talentvoller Ge: 
neral auf feine Untergebenen ausübt; nur Schulenburgd Hal: 
tung und wohlüberdachten Manöverd verbanften die Sachſen 
ihr Heil und den an diefem Tage eingeärndteten Ruhm. 

Die fächfiihe Meiterei war während biefes Gefechts ver: 
fhwunden, und der General Derben, ber fie befehligte, traf 
fchnel genug in Sachſen ein, um die Nachricht zu verbreiten, 
daß die fächfifche Infanterie von Garl XI. vollftändig ge 
fhlagen worben fei. Man hatte daher Feine Mittel zu Gebote, 
des Feindes unorbentlihen Ruͤckzug zu benugen; indeß wurden 
auf dem Schlachtfelde 5 Standarten und 2 Paar Pauken ges 
funden und ald Zrophäaen mitgenommen. 

Da man jebod in Erfahrung brachte, daß der General 
Belling mit einer Referve von 4000 Pferden dem König von 
Schweden nahrüde, fo marfhirte Schulenburg in der Nacht 
vom 7. zum 8. Novbr. vom Schlachtfeld ab, und indem er 
fih links 3098, und Liffa, Reuffen (Rydzyna, eine Derrfcaft, 
welhe Stanislaus Lescindfy gehörte) recht ließ, erreichte man 
am andern Mittag Guhrau in Schleſien. Der Oberfeldherr, 

welcher Feine zwedmäßigen Maafregeln verfaumte, fandte ben 
Befehl an den Oberften Görg, mit den Ruffen bei Guben über 
die Dder zu gehen. 
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Indeß gewährte der neutrale Boden von Schlefien den 2704 
fähfifhen Truppen noch Feine Sicherheit. In der möglichen 
Voraudfegung, daß die Schweden ihnen dahin folgen würben, 
erfuchte Schulenburg bei dem gänzlihen Mangel an Gavallerie 
die noch berittenen Stabs-Officiere, von Guhrau aus rüd: 
wärtd zu reiten, um ben Marſch der Schweden zu beobachten. 
Diefe Febrten zuruͤck und binterbrachten, daß leßtere nur eine 
Stunde von Gubrau entfernt wären. Hierauf wurde unvers 
zuͤglich wieder aufgebrochen, und ba dad Corps abfichtlich die 
große Straße verließ, um fich rechts zu ziehen und durch eine 
Waldung fich zu deden, fo traf ed faft mit den Schweden zus 
gleich bei einem Fleinen Fluß, Bartſch genannt, ein. Es gelang 
der Infanterie über die fhmale Brüde bei dem Dorfe Rüben 
zu fommen, indem die fchwebifchen Reiter durch das Feuer der 
aufgeftellten Grenabier: Poften von 50 Mann zurüdgehalten wurs 
den. Son ba ging der Marfch weiter an die Ober, an beren 
Ufer Schulenburg im voraus einen Oberftlieutenant mit einigen 
Officieren gefandt hatte, um einen Uebergang über biefen 
Strom zu bereiten. Diefer fand bei bem Dorfe Krankelwitz 
ftatt, wofelbft eine Mühle und ber niedrige Stand des Wafs 
fers dad Schlagen einer Brüde erleichterte; die jeboch fo ſchmal 
war, daß zwei Mann neben einander deren Breite einnahmen 5 
der Uebergang fing mit bem Abend an, und war erft am 9. 
früh zwiſchen 4 und 5 Uhr vollendet. Schulenburg blieb am 
rechten Ufer, bis der legte Mann hinüber war, ließ dann bie 
Brüde vor feinen Augen abbrechen und feste in einem Nachen 
über den Strom. Haft wäre er bei diefem legten Verſuch vers 
unglüdt, indem der Kahn auf eine Sandbank gerieth und nur 
mit Anftrengung wieder flott gemacht werben konnte. 

Der Uebergang über die Oder wurde durch ben Umſtand 
erleichtert, daß dad Dorf, bei welchem er geſchah, hinter einem 
Damm lag und durch Heden und Bäume verftedt war, fo 
daß die getroffenen Anftalten dem Feind verborgen blieben. 
So erreichte das fächfifhe Corps mit dem verhältnigmäßig ges 
ringen Berluft von 500 Mann glüdlih am 9. Novbr. früh das 
linfe Oder-Ufer; bier war dad Ende diefed eilftägigen mühes 
vollen Rüdzugd,. ber ohne Mafttag und mittelft inf Nacht⸗ 
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1704 maͤrſchen die Sachſen von Warſchau aus bis aufs linke Oder: 
Ufer geführt hatte‘). Die vorhandenen handfchriftlihen Nach: 
richten überliefern und noch einige nähere Umftände, 
Erwähnung verdienen. 


1) Der König von Schweden fien die Abficht zu haben, ben 
Gadfen zu folgen. Die Schwierigkeiten mannidfaltiger Art, welche 
in bem Uebergang ber Reiterei über die Ober und ber fernern Verfolgung 
bes Feindes in einer neutralen, bem Kaifer gehörigen Provinz bes 
ftanden, wurden ibm von feinen Generalen vorgeftellt, und er ents 
ſchloß fid Hierauf feine Truppen ausruhen zu laffen, und fpäterhin 
in bie Winterquartiere nach Großpolen zu verlegen. Es gelang jedoch 
bem fchwebifchen General Welling, welder mit einer Referve von 
4000 Pferden dem Koͤnig nachruͤckte, die 12 Stud Geſchuͤtz, welche bem 
Oberften Gôré zugegeben waren und zu den 12 Bataillonen Rufen 
gehörten, nebft der dabei befindlichen Bebedung bei dem Dorfe Zillroth, 
nahe bei Krauftabt, aufzuheben, ſowie 2000 Mann Coſaken-Fußvolk, 
eine Abtheilung des Gorps, mit weldem ber General Patkul Pofen 
belagert hatte, ebenfalls an der Oder bei bem Dorfe Oberbelz niebers 
zumadjen. Ein merkwürdiger Umftand verdient jebod, bevor wir 
die Schilderung bicfer letzten Ereigniffe fließen, erwähnt zu werden, 

In der Naht, weldye bem Uebergang der Sachſen über die Ober 
folgte, wurde Scyulenburg burd 2 Bauern binterbradt, daß Carl XL. 
in einem Bauernhaus nur mit einer Bebetung von 6 Mann ruhig 
ſchlafe. Der General fañte den Entfchluß, in eigner Perfon den Ber: 
ſuch zu wagen, fid des Königs zu bemächtigen, und begehrte hierzu brei= 
fig Freiwillige. Die Ermübung der Truppen war jedod fo groß, baß 
fit Niemand bereit fand, diefe Unternehmung mit auszuführen, zu 
welcher e8 überdem ſchwer gewefen wäre die nöthigen Kähne gufams 
menzubringen, 

Schulenburg erwähnt in feinen vielfältigen über bdiefen Ruͤckzug 
überlieferten Nachrichten eine Anecbote, welche, da fie ben Eriegeri= 
fen Sinn Carls XII. nod näher bezeichnet, bier aufgenommen 
zu werben verdient. 

Als der Uebergang über bie Oder vollbracht war, fchidten bie 
Sachſen einen Zambour zu ben Schweden herüber, durch welden fie 
um bie Auslieferung des Leichnams eines Oberften und einiger Officiere 
anfuchen ließen, damit folhe in Sachſen bei ihren Verwandten zur 
Erde beftattet werben Eönntenz der König fblug bas Gefud ab, und 
fügte hinzu, „ee babe angeorbnet, daß, menn er felbft vor bem 
Feind bleiben follte, er an der Stätte beerdigt merde, mo er ges 
fallen wäre." 
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Die verfchiedenen Angriffe der. Schweben waren aͤußerſt 1704 


herzhaft und entichloffen, allein ald e8 Abend zu werden anfing, 
vermochten die Weiter nicht mehr ihre Pferde zu bezwingen, 
und Schulenburg fagt in jenem Fragment, welches wir öfters 
angeführt haben, ©. 189: 

‚Notre bonheur était que le soleil était couché et qu’il 
commença à faire brune, par où le feu d’infantérie fit tant 
de peur aux chevaux qu’ils s’enfuirent comme des bêtes fa- 
rouches, de sorte que la confusion et la consternation fut 
grande parmi les ennemis.‘ 

Die Ermüdung der Truppen hatte einen fo hohen Grad 
erreicht, daß während der lebten Nachtmärfhe man zu 
Zeiten halbe Stunden lang anhalten mußte, um der Mann: 
fchaft einige Ruhe zu vergönnen, und fobann wieder weiter 
marfchirte. Der General ritt während der Zeit vorwaͤrts, flieg 
vom Pferde und legte fih auf die Erde nieder, um durch 
etwad Schlaf wieber einige Kräfte zu gewinnen. | 

As man dad Schlachtfeld bei Punig verließ, wurden bie 
vorhandenen fünf fleinen Gefhüge, deren Gefpanne erfchoffen ' 
waren, in verfiebene Brunnen verfenft, jedoch nachher von 
ben Schweden aufgefunden. Die Indisciplin der fachfifchen 
Reiterei und die Furcht, in welche fie durch die Schweden 
verfeßt worden war, ging fo weit, daß, als Schulenburg bei 
feinem naͤchtlichen Rüdzug von Punitz nad Guhrau in einem 
Fleinen Drt Halt machte, um feine Wunden verbinden zu 
(affen, 30 Reiter und 1 Officier, die er bafelbft antraf und 
denen er befahl ald Bededung bei ihm zu bleiben, in ber 
Nacht verfchwanden, ohne daß man fie wieder zu Geficht befam. 

In diefem Gefecht wurde Schulenburg felbft durch zwei 
Streifihüffe an der Bruft getroffen; fein Pferd war dur) 
und durch gefchoffen, was man erft beim Anbrud des Tages 
bemerkte; überdem war er ſchwer an der rechten Hand ver 
wundet, und hatte ſechs Schüffe in feinen Kleidern und in 
feinem Huth; alle feine Orbonnang: Officiere waren entweder 
verwundet oder getöbtet. 

Ein Beriht Schulenburgs vom 9. Novbr, aus Lüben, 
drei Meilen von der Ober, den wir als Beilage neb dem 
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1704 Berzeichniß der Märfche von Warſchau, am 28. Octbr., bis 
zum Uebergang über die Ober, am 8. Novbr., beibringen, 
giebt bas Nähere über diefe merkwürdigen Begebenheiten (f. 
Beilage XIII.). 

Hatte ſich dad Zalent Schulenburgd fhon von der Zeit an 
bewährt, in welcher er fowohl in Savoyfchen als in Saͤch— 
ſiſchen Dienften ald General zur Leitung mehrerer Feld⸗ 
züge zugezogen worben war, und hatten die größten Män- 
ner Der damaligen Zeit ibn ihrer Achtung und ihres Vers 
trauend gewürdigt, fo vollendete, fo zu fagen, biefer Rüdzug 
feinen £riegerifchen Ruf. 

Nach dem Verlauf von mehr ald einem Sahrhundert wird 
er noch ald Mufter von denjenigen angeführt, die ſich fowobl 
mit der Theorie der Kriegswiffenfchaft, als mit deren Anwen: 
dung bejchäftigen. König Auguft erkannte fein Berbienft, 

- und unter beffen eigenhändigen Schreiben, die wir noch befiten, 
findet fi folgender Brief, welchen er von Eracau am 12. 
Novbr. 1704 an Schulenburg erlies : 

„Par un officier qui vient de Glogau j’apprends mais 
confusement une rencontre que vous avez eue avec la cava- 
lerie de l’ennemi et avantageusement de votre côté; je vous 
en félicite, vous plaignant des blessures que vous avez regües; 
tirez-moi de limpatienge que j'ai de savoir le detail de 
ce que j'ai perdû, et où les troupes se trouvent et en quel 
état sont les affaires? et comme je n’ai autre chose à Vous 
marquer la reconnaissance du serviçe que vous m’avez rendü, 
je vous déclare General d’infanterie, vous priant de lacce- 

pter et de croire qu’en toute occasion je marquerai l’estime 
que j'ai de votre personne et que je serai votre très-affectionné 
Auguste Roi. 

Marquez à tous les officiers qui ont fait leur devoir 
ma reconnaissance, ‘ 

Sculenburg empfing biefen Beweis der Königlichen Zu: 
friebenbeit nicht ohne ſchuldige Dankbarkeit. In feiner Antwort 
auf jenes huldvolle Schreiben, aus Dresden vom 17. Novbr., 
erfucht er den König, ibn noch für diefen Winter in der bis 
berigen Anftellung eines Generals Lieutenants zu belaffen, weil 
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er glaubte, in diefer Eigenfchaft dem König nüblihere Dienfte, 1704 
als in ber eines Generals der Infanterie, leiften zu koͤnnen. 
In diefem Schreiben, welches wir als Beilage folgen laſſen, 
(I. Beilage XIV.) äußert ſich Schulenburg freimüthig über die 
Vorfälle des lebten Feldzugd und über die Mängel, die fi 
in der Organifation und der Disciplin der fächfifchen Truppen 
fanden. Er ftelt als nothwendig eine gänzliche Reform des 
beftehenden Heeres bar, und fpricht ſich vorzüglich gegen bie 
Bildung neuer Regimenter aud, durch welche die Wervolftän- 
bigung und Bervollfommnung ber älteren vernachläffigt würbe. 
Dieſes Aktenftüc gereicht fomobl der Einficht und der Vaterlands⸗ 
liebe des Verfaſſers felbft zur größten Ehre, ald es anberfeité 
denjenigen Monarchen ald der höchften Achtung werth erfcheinen 
laßt, welcher eine fo aufrichtige Sprache zu fchäßen verftand. 

Kaum war Schulenburg in Sachfen wieder eingetroffen, 
fo befchäftigte er fih mit bem Plan einer Vertheidigung des 
Churfuͤrſtenthums, in welchem man ſchon damals einen Einfall 
ber Schweden erwartete. In einem Gutachten, welches er 
unter dem 13. Novbr. entwarf, bewieß er, daß auf dem rechten 
Glbufer Fein Widerftand ausführbar fey, fondern daß folcher 
nur auf dem linken Ufer mit Hülfe der an der Elbe gelegenen 
drei Feftungen Dresben, Torgau und Wittenberg, deren Werke 
zum Æbeil wiederherzuftellen, zum Theil zu erweitern feyen, 
geleiftet werben koͤnne. 
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Beilagen zum 8. Abfchnitt. 


Beilage XI 


Relation de ce qu'il s’est passé à l’armée du Roi depuis le 
28. d’Aoüt jusqu’ au 1. Septbr. 1704. 


à Machiowice, ce 28. d’Aoüt 1704. 

DU faut donc savoir Mr., que l'ennemi ayant passé la Vistule à 
Sendomir avec la plus grande partie de ses forçes ainsi que je viens de 
dire et n'ayant laissé que 5. régimens dans la Cujavie, le Roi, mon 
maitre, dont l’armée ne consistait que dans 5. m. hs de troupes alle- 
mandes, aatant d'infanterie Moscovite, 4. m. Cosaques et six vingt éten- 
dards de la couronne et de Lithuanie assez faibles, fut obligé de se 
retirer vers Sockal sur le Bong, pour y attendre un renfort de 20. m. 
Cosaques, au moins c'était le bruit que Sa Maj. fit courir tout exprès. 
Le pont sur cette rivière achevé, le Roi avec ses Cours Polonaises et 
Allemandes suivi de ses gardes y passèrent, mais le reste de l’armée 
fut arrété de l’autre côté, sans qu’on en püt encore deviner la raison. 
L’ennemi, au Lieu de passer la Sana, qui était guéable quasi par tout 
et cotoyée de 4. m. Cosaques seulement sous le commandement du Gal, 
Brand, pour aller tout droit à nous, s'avisa de marcher à Jaroslaw, 
où il assembla tontes ses forges, jusque là même qu'il fut rompre son 
pont à Sendomir le 20me. et se fortilia encore par les trois régimens, 
qu'il avait Iissé à la garde de ce passage. Ce retardement donna le 
tems au Roi pour mettre d'autant plus aisement en exécution un dessein, 
qu'il avait formé lui-même, sans eu avoir fait l'ouverture à qui que ce 
soit au monde. Ainsi Sa Maj. fit marcher l’armée à Brzesc en Lithuanie, 
_si bien que le 18mne. les bagages de l’armée suivis de tonte l'infanterie 
défilèrent le pont pour se mettre en marche du côté de Sockal, pen- 
dant que S. M. avec la cavalerie feignait d'y aller de l'autre côté de 
la rivière, Ce fut dono le 19me. qu'on arrivât à Krilow, le 20me. à 
Dubienka (lieu que vous trouverez marqué Dubno dans les cartes) mais 
de là, an lien de poursuivre le chemin de Wlodawa, l’armée se tourna 
vers Chelm, qui est la route de Varsovie et de la Vistule. Bref Mr., 
le dessein du Roi éclata, tout le monde en fut surpris, et l'ennemi le 
sera encore plus qne nous autres, quand il verra nos troupes devant 
les portes de la capitale, pendant qu'il fait compte de leur donner la 
chasse jusque dans les desserts de Kiovie. Car il faut savoir que nous 
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avons continué cette marche avec tant de diligençe, que nous passons 
actuellement la rivière en bateaux içi à Machiowice, et qu’ avant-hièr 
ils ne savaient rien encore de notre approche à Varsovie, dont ils seront 
pourtant informés à l'heure qu'il est. (C’est un coup de maître digne 
d'an Gal consommé dans l'art militaire et qui a beaucoup de ressem- 
blançe à celui de Montecuculi, quand il laissa Turenne à Wertheimb, 
pendant que par une marche inopinée il mit le siège devant Bonn et se 
rendit maître de la plaçe. — 

Je ne saurais vous rien mander des — du Roi ä l'avenir, 8. M. 
en gardant un extrême secret, mais il est bien croyable, que nous 
tacherons de nous joindre avec le corps d’armde sous le commandement 
du Gal. Schulenburg pour donner la chasse au Palatin de Posen, lequel, 
selon le reçit de nos espions, fortifié de cinq regimens Suedois, est 
allé du côté de la Grande Pologne, et pour nous poster dans quelque 
endroit avantageux, pour pouvoir faire tête à toute l'armée Snèdoise, 
en cas qu’elle s’avise à revenir sur ses pas, ce qu'elle pourtant ne pourra 
faire sans grande perte et sans risquer son infanterie et ses bagages. 


à Varsovie, ce 1. de 7bre. 1704. 

Je crois vous obliger en quelque manière Mr. que de continuer la 
relation de la réussite des entreprises du Roi. S. M. ayant donc passé 
la Vistule avec son armée allemande et celle de la couronne le 28. 
et le 29. ainsi que je me donnai l'honneur de vous marquer dans ma 
précédente, arriva hièr le 31me. içi à Varsovie. Les partisans du parti 
contraire s'étaient sauvés la veille avant du côté de Lowicz, qui est le 
chemin de la Prusse avec tant de hôte, qu'ils furent obligés d’abandon- 
ner la plus grande partie de leurs meubles dont on fera une recherche très- 
exacte. Lo Gal. Major Horn s’est enfermé dans la ville et dans le 
château avec une garnison de 400. fantassins et 50. cavaliers Suedois, 
outre quelques centaines d'hommes nouvellement lévés pour la garde 
de ce Roi des jours caniculaires, sans canons Ou autres provisions né- 
cessaires, ainsi Mr., y joint la méchant état de la plaçe, vous pouvez 
croire, qu'il n’est pas en état de resister longtems contre l'attaque qu'on 
lui donnera ge soir, en cas qu'il ne se rende pas prisonnier de guerre 
avec toute sa garnison, ce qui se pourra faire d'autant plus aisement, 
que nous avons 8. pièçes de canons avec nons, et que le Gal. Brand 
avec son corps de Cosaques arriva hier sur la rivière, après avoir 
enlevé 606. Suèdois, qui s'étaient avantageusement postés à Latowicz, 
dont il y en avait la moitié de tués et le reste fait prisouuiers, suivant 
la relation de Brand ci - jointe. 
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LA 


Beilage XII, 


Relation an ben König Auguft über die Action 
bei Punitz, den 7. Nov. 1704. 


d. d. £üben, 3. Meilen von ber Ober, d. 9. Nov. 1704. 

Em. Königl. Maj. ift allergnädigft befannt wie ber Marfd bis 
Unienow fortgefeget worden und berichte an Höchfidenfelben allerunter« 
thänigft wie ich mit der Infanterie den 2. Unienow pafiret und gegen 
den Mittag, faft alle Marode, über folden Ort hinaus und auf ben 
Marfh über Dobra gefolgt. Der General: Major Derp babe mit der 
Mannfhaft von bem Beuftfhen, Baireuth= und Dertzſchen Regiment zu 
Unienow zu Bebelung bes Marfches ftehen laffens gegen Abend ohngefähr 
um 4. Uhr aber, haben fi) vom Feinde einige Escadrons biefer Stabt 
Unienow genébert, und einige Gofaten, fo fidy barinn befanden, übers 
fallen, weldye fid aber febr wohl gewehret, daß von beiden heilen 
unterfchiebliche tobt geblieben und bleßiret wurden. Em. Mai. Gavallerie 
bat auch mit benen feindlichen Æruppen chargiret und fid darauf über 
bas Wafler gezogen und ben Feind, fo fie nachgefeget, über bas Maffer 
wieber zurüdgetrieben, unb find von beiden Geiten einige Mann und 
Pferde geblieben und erfhofen worden. Sn ber Nadıt darauf warb von 
der Gavallerie berichtet, wie der Feind febr ſtark im Anmarſch wäre, und 
fie fi genöthiget fähe, noch über Dobra, ohnmeit wo id) mit ber Infans 
terie ftand, ſich zu retiriren. Ich fegte indeßen noch in der Nacht, nach⸗ 
bem die Beine Bagage und Artillerie vorausgefhidet, ben Marſch bis 
Ralifd, fo gute 4. Meilen ift, fort, und blieb Ew. Maj. Gavallerie 
von ben 3. Regimenter zu Pferb in ber Arriere- Garde, ben Feind zu 
observiren, 13. Meile zuruͤck. Bu Kalifh brachten die Patrouillen abers 
mals ein, wie ber Feind fi nur 11. Meile von biefer Stabt befänbe, 
und ſtark gegen berfelben anmarfdirte, worauf die Truppen wiederum 
genöthigt waren in der Nacht aufzubrechen, und fepten ihren Marſch 
gegen Raschkowa fort, welches denn, weil biefe Leute ftetö allarmiret wurs 
den und Tag und Nacht marfchiren mußten und Eeine Ruhe hatten, bie 
Mannfhaft fehr fatiguirte und fehr viel Marche verurfachte, fo benn 
auh ben ganzen Marfch nicht wenig embarrassirte. Inmittelſt warb 
bie Gavallerie, bis an bie Infanterie auf eine Meile fich zurüdzuziehen 
genöthigt, und hatte fid in und bei Kalifch gefetet. Der Feind, welcher 
die Truppen ftets gefolgt, hatte mit etlichen Escadrons biefen Ort fic 
gendbert, und hat der Oberit Riebe bas Unglüd gehabt, daß, als er, 
wie man mir binterhbradt, die in ber Stabt vorhandene Mannſchaft zu 
ihren Æruppen nadjagen wollen, mit 2. Gapitäns, 2. Lieutenants und 
etlichen 20. Gemeinen, burd welche man die Thore, unmiffend aus was 
Urfache, befegen Laßen, gefangen worben, und berichtete mie zugleich 
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der General s Major Ders und bie andern Officiere, daß ber Feind fit 
18. Escadrons ſtark dort feben laffen. Diefe alle nun erachten, daß bie 
Infanterie von Raschkowa, fo 3. Meilen von Katifch ift, wird in ber 
Naht aufbrehen müßen und fegen ihren Marſch bis Lublin fort. Die 
Gavallerie blieb bei ihre Quartiere zu Raschkowa nod ftehen, ben Feind 
zu observiren, folgete aber bald darauf mit Nachricht, daß ber Feind 
gegen fie ftaré anrüdez; ben General: Major Plög, fo mit ber detadjirten 
Gavallerie bei Pofen geftanden, fand in ben Marfch zu Grotoschin, und 
weil ich big dato feine andere Nachricht hatte, als daß der Feind aufs 
Hoͤchſte 2000. Pferbe ftark wäre, und id auch den Oberiten Goͤrt beorbert 
mit den Moscowitern den 6. zu mir wieder zu Grotoschin zu floßen, und 
wo biefes nicht fein könnte, bennod ben 7. zu Grobia foldyes zu tbun, fo 
fanbt damals nicht vor nöthig, abfonberlid) ba man der Subfiftenz und 
des Brobtes halber wegen bes zu befchleunigenden Marſches kein Rath war 
mehr Leute zu finden, benfelben bei mir zu behalten, fondern glaubte, 
daß es befer wäre nad Em. Maj. Ordre gegen Petrikow benfelben mars 
fhiren zu laffen, und blieb ber General:Major Der zu Grotoschin mit 
der Mannfchaft von denen 3. Regimentern, wie aud der General : Major 
Ploͤtz mit der fämmtlichen Gavallerie des Abends allbort ftebens Ich feste 
aber meinen Marfch noch bis gegen Loblin, fo 2. Meilen von bort weis 
ter, mit der Infanterie fort. Gleid darauf befam man einige Gefangene 
und erfuhr man, fowohl von diefen ald andern, baß der General Stein= 
bot zu dem General Rhenfhild mit einigen Tauſend Pferden geftoßen 
wäre, wobei ber König felbft fit befânbe, und hätte der Feind 9. Regis 
menter, ſowohl Dragoner ald Gavallerie, bei einander; Diefer nun rüs 
ftete fi dann auch bald, indem der Feind nod bis gegen Abend bis 
Grotoschin angerüdt, worauf ber Generals Major Plög mit der Gavallerie, 
fo bei Pofen geftanden, fi fchleunig auf ben Marfd gegen Petritow 
gewendet, ber Feind aber in fein Lager bei Grotoschin gerüdt. Der Ges 
neral= Major Dertz zog fit nad) Loblin zu ber Infanterie, welche, nach⸗ 
dem man die ganze Nadıt, indem in biefem Drt eine Feuersbrunſt ents 
ftanden, baburd wieder fehr allarmiret und nidt wenig fatiguiret wurde 
und noch in der Nacht noch wieder aufbrechen mußte, in der Meinung, 
daß man fit mit den Moskowitern zu Grobia, fo nur 2. Meilen davon 
und auf den Marſch nah Punig Tieget, conjugiren wollte, bas beftellte 
Brod und Bier zu Riffa en passant zu empfangen und zu feben wie man 
fi ohnmeit von ba an ben Wald ziehen £önnte, um baburd alles in 
Sicherheit zu fesen. Es begab fich aber, ob man fon ben Sommer zu 
Loblin gemwefen und ben Weg bin und her marfchiret, ich auch ordre 
gegeben, ben geraben Weg, ben Marfch gegen Grobia zu nehmen, mafen 
ih in £oblin ben General: Major Derg erwarten unb wegen ber Spions 
mid nod aufhalten mußte, baß man anfiatt ben geraden und großen 
Weg, burd einen Botben, einen Kußfteig mit der Infanterie führen ließ, 
welches benn mehr als 3. Stunden den Marfch aufgehalten. Zu Grobia 
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fand ich wieder Wermuthen auch nicht die Moscowiter, fondern es melbete 
ber Oberft Goͤrtz, daß er ohnweit davon ftünbe. Snmittelft marfdirte die 
Infanterie gegen Punis, fo 2. Meilen von Grobia lieget, fort, und ward 
mir angemeldet, daß der Feind ftart nachſetze. Ic gab aud fogleich ben 
Oberften Görd ordre fofort, um wenigftend in der Nacht noch zu mir 
zu ſtoßen, mafen er nur von Punis 2. Eleine Meilen fand und ohnges 
fähr rechter Hand von biefem Marfd zu mir kommen fonnte. Bald 
darauf nahm man wahr, daß die Ausfage der Spions in allen übereins 
traf, indem man ben Feind über die Fläche bei Grobia anmarfdiren fab 
und zur Gnüge wahrnehmen konnte, daß er über 7000. Pferde bei ſich 
hatte. Da es nun fon gegen ben Abend ging, glaubte id nicht, daß 
der Feind mid noch biefen Tag angreifen würde, fegte inbeffen die In— 
fanterie in die Gärten und Hecken, allwo biefelbe ganz ficher ftand und 
befahl, baf das Lazareth und Artillerie, fo fhon eine Stunde voraus, 
unverzüglich den Marfdy weiter fortjegen follte, ingleichen baß die Bagage 
von bem Bironfchen Corps und was fi fonft nod) dazu geftoßen und bei 
Punit in Gonfufion auf einander gebrungen war, fid eiligft fort zu 
madyen hätte, und begab mid) fogleicy um bas Erdreich längft ben Moraft 
und Holz, wovon id fon einige Kenntniß hatte, im Augenfdein zu 
nehmen, um gegen ben Morgen, fowohl der Conjnnction der Moskowiter 
ald anderen Urfachen halber, die benöthigten Mesures einzuridten. Es 
fing aber der Feind fogleih barauf mit der Arrière - Garde an zu char- 
giren und rüdte im vollen Zrabe mit feiner ganzen Macht gegen biefe 
Zruppen an. Ob id nun zwar in ben Gärten und in einem langen 
breiten Wege, worinn mir bie Gavallerie, wie ftark fie aud) gewefen, 
nichts thun fonnte, befand, fo war bod nicht zu erachten, barinn ſtehen 
zu bleiben, mafen bemelbeter Weg gegen bie Höhe, allwo gin Dorf mit 
ftarfen Heden umgeben, lag, und zu befürdten, daß der Feind fich 
defen bemädytigen und mich dadurch fowohl von Scjlefien als gegen ber 
Dbera zu marfdiren, abgefchnitten haben würde, abfonberlid ba hinter 
Punis und Längft des bien auf der Höhe gelegenen Waldes ein fchlimmer 
Moraft, welcher fer zu paßiren, herunter gebet, fo ließ ich die In— 
fanterie gegen biefes Dorf anrücten. Wie id aber wahr nahm, daß ber 
Feind mir linker Hand und auf ber Höhe gegen mic) anzog, und zwar im 
vollen Gallop, formirte id fogleich 2. Linien von der Infanterie, nemlid 
die erfte von 8. Bataillon und die andere von 4., maffen id bie wenige 
Gavallerie in die andere Linie und ‚hinter bie beiden Flügel in die Flanken 
fegen wollte; Es rüdte aber biefe Cavallerie in Golonnen längft der erften 
Linie; und wie id fab, daß ber Feind anfing fit zu formiren, auch 
einige Escadrons detachirte, um Ihro Mai. Truppen in Front und zus 
gleich in den Flanken anzugreifen, feste ich die Gavallerie aufs fchleunigfte 
von Diftanz zu Diftang in die erjte Linie, fo daß fie mit der Infanterie 
meliret war, und etwas weniged hinter bie beiden Linien an bie Flanken 
zu fichen fam. Kaum war man fertig und in Orènung, fo fing ber 
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Feind im vollen Zrab gegen uns an zu marjdiren und griff in größter 
Furie die Linie rechts und links und in ber Fronte an, poussirte zugleich 
die in der Infanterie fichende Gavallerie, und brach viel Gavallerie vom 
Zeinde burd die beiden Linien burd) und wurden 2. SBatailions durch biefen 
Angriff nicht wenig in Gonfußion gefcét. Gott, der Allerhöcyfte aber, 
gab durch feine wunderbare Schickung, daß die übrige Infanterie, ſowohl 
in ber Front ald in ben Flanken, den Feind bergeftalt empfing, daß er 
in größter Gonfufion und ziemlichen Verluſt völlig und ziemlich weit 
zurüd gewicfen wurde, worauf id Zeit gewann die beiden Bataillong, 
[wobei mid 6. bis 8, feindliche Reuter den Degen in der Kauft mehr als 
200 Schritt verfolgten und mich ohne Zmeifel attrapiret hätten, wenn nicht 
die Dfficiere mir zugerufenz;] wieder herzuftellen und die £ücen, fo bie 
Gavallerie gemacht, zu fließen, und die Infanterie ciligft in ein Gräbs 
en, fo mir befannt, und von bem Dorfe redter Hand bis in ein klein 
Gebüfh und faft an den Moraft ging, marfbiren ließ; und weil nun bie 
Infanterie febr beherzt und fi einander zu animiren anfing, fürdtete ich 
nidts mehr, fondern fucte nur ein langes Quarré eiligft zu formiren. 
Indeßen fam der Feind in voller Ordnung von allen Seiten wieder an, 
die Infanterie bediente fit aber des bemelbeten Graben fehr wohl und 
fegte fi in fo guter Pofitur, daß man vorher mit Freuden feben fonnte, 
wie der Feind zum andernmal empfangen werden würde; wie denn aud) 
ſelches burd göttlichen Beiftand geſchah, indern er nidt das geringfle alla 
bier gewann, fonbern er wurde mit großem Serluft und großer Gonfufion 
von allen Orten zurüdgewiefen. Diefe beiden Angriffe that der Feind mit 
bem Degen in ber Kauft. Nachgehends machten die feindlihen Zruppen 
fehr große Bewegungen und umringten die Infanterie von allen Orten und 
Enden, und da fie wahrnahmen, daß an.einem Orte bemeldetes Quarré 
nicht gefchloffen, festen ſich unterfchiedlicdye Escadrons, um burd biefe Deffs 
nung mitten in bas Quarrd zu dringen; weil mir aber unmöglich fiel aller 
Drten zugleich allein zu helfen, fo nahm dennoch fogleidy einige Pelotons 
von denen in der Nähe ftebenben Grenadierd und fegte biefelben an bemels 
dete Definung, um den anrüdenden Feind in Gonfufion zu fegen, welchen 
id auch, wie er anmarfchirte, burd Pelotons, fo etwas gegen ihn avan- 
giret, chargiren lief. Es fing aber der Feind im vollen Carrière durch 
biefe Deffnung mitten in das Quarré zu jagen und griffen zu gleicher Zeit 
von allen Orten und Enden die Infanterie zum brittenmabl mit Schießen 
an. Es wurbe aber berfelbe, wie vorhin, glüdlicdy repoussiret und abgez 
wiejen und war ein Speftafel anzufehen wie bie, fo in bad Quarré ges 
brungen, erbärmlich) massacriret und nicbergemadt worden, fo daß ich 
nicht gefehen daß 4. ober 5. Mann davon gekommen. Die Artillerie, fo 
in acht kleinen Stüden beftand, fo id zu mir genommen, feuerte contiz 
nuirlih, außer ein Stud, fo der Feind bei ben erjten Angriff, als bie 
Infanterie fid in ben Graben 30g, fit bemädhtiget, wiewohl ich unters 
ſchiedliche Pelotons dahin ſchickte, um folches zu befreien und nachzuſchlep⸗ 
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pen. Der Feind kam nachgehends nod zu zweimalen, wiewohl er nur an 
einigen Orten wieder anrüdte und feine Attaque nicht mehr zu adten war, 
fo auch anigo, wie bie vorigen, gar leicht repoussiret worden. Es war 
nunmehr völig Abend und z0g ber Feind von allen Orten feine Truppen 
wiederum zurüd, ging aber aud gleich darauf völlig aus bem Gefiht und 
309 ſich gegen bas Stäbtchen Punis, allwo man in die Gärten ohne mein 
Wiſſen und Befehl das Bironfche Corps postirct, und nachdem vergeßen 
hatte folches den übrigen Zruppen fo'gen zu laßenz; wie id zwar bicfes 
nach benfelben wahr genommen, fhidte der General: Major Droft ben Ma- 
jor Œbeler, um folhem Corps zu fagen, mir rechter Hand nachzugehen; 
Bemelbeter Major ritt aber bem Feind, und zwar ziemlich unfdulbiger 
Weiſe, gerade in die Hände; id babe aber bennod nach biefen durch einem 
Officier, fo einen blauen Mantel umgefdlagen und burd bie Schweben 
burchgeritten, biefes Corps beorbert wohin es fit zu ziehen, und ift «8 
diffeitö der Ober wieber glüdlich zu mir geftofen. Da id nun von ben 
gefangen befommenen Dfficieren erfuhr, daß der König von Schweben nebft 
den neuen Elect (König Stanislaus) in Perfon zugegen und ben General 
Rhenſchild, Steinbod und Lagerfrohn, der General Welling aber mit 4.m. 
Mann in der Nacht noch zu ihm ftoßen würde, und ber General Meyers 
feld von Pofen mit fo viel Mannfhaft als.möglich gegen Koften anrüden 
follte, allwo er audy mit 6. bis 700. Pferden angetommen, war ich nicht 
wenig in Sorgen, indem nicht eigentlich wißen Eonnte, wo und wann das 
Moëtowitfhe Corps zu mir ftoßen würde, und was ferner um Em. Mai. 
Infanterie zu salviren, vorzunehmen wäre? Das Brodt fehlte auch fchon 
einen Zag, der Stüdpferbe waren aud viel erſchoßen, unb waren theils 
bie Knechte mit bavon geritten; Bon ben Generals, als Patkul und Wes 
ſtromirsky, an welche ich gefdrieben gegen mid, unb zwar bis Brunno 
anzurüden, hatte ich nicht bie geringfte Nachricht, wußte audy nidt, ob 
biefelben mit ihren bei fich habenden Zruppen nod an ber Obra ftänben? 
fo war zwar Anfangs der Meinung mic gegen Liffa zu wenden, um allda 
das Moskowitfche Corps zu erwarten, bas Brodt zu empfangen und es 
ferner auf des Feindes VBornehmen antommen zu laffen; allein ich war ber 
Conjunction der Moskowiter nicht verfichert, und erfuhr zugleih, daß 
die feindlichen Partheien fon obnweit Liffa von Koften herftreiften, 
id aud nicht einen Mann von der Gavallerie bei mir behalten, und 
gar die Dfficiere, außer ber Oberft le Jeune, ein jeder feinen Weg 
nach eignem Gefallen genommen; überdem alle Officiere babin riethen, 
man möchte fi unverzüglidd nad Schlefien werfen, in ber Meinung, 
der Keind würde denen Œruppen in Eaiferlichen Landen nicht ferner nach⸗ 
fegen; und ob id zwar bas Gegentheil allerdings verficherte, babe 
id ihnen doch biefes ſowohl bier, als einige Tage vorher nicht aus 
dem Sinn reden können, worauf ich benn enblid die Refolution genom⸗ 
men, nachdem ich bei 4. Stunden auf der Wahlſtadt geftanden, mit nach 
Schleſien gegen das Städtchen Guhra zu ziehen, allwo ich auch vorauèges 
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fhidt, um bie Leute zu erfrifchen, etwas Bier und Brodt bei einander 
bringen zu laffen. Den Oberft- Lieut. Gaudelig nebft bem Hauptmann Laibe 
von der Garde babe gleich beorbert, fit nad Radfhüs und Kabe zu bes 
geben, und ins geheim bemübet zu fein, ob burd Hülfe der Mühlen und 
Wehre eine Laufbrüde in der Gil zu verfertigen? welches auch durch biefer 
braven Officiere Fleiß und Mühe in wenig Stunden zu Weg gebracht mors 
ben, da bicfes Mittel, um ſich zu salviren, noch einzig übrig war, burd 
eine desperate Action bem Feind in der Nacht an unterfchiedene Orte ans 
zugreifen und nachgebendé, wenn «8 nicht geglüdt, ein jeder fo gut mög» 
lich ſich durdygubringen zu ſuchen hätte wagen müfen, mafen, obneradhs 
tet daß man viele Faͤhren bei einander bringen Lies, um den Feind glaus 
bend zu maden, daß man fit deren zum Ueberfabren gebraucen wolle, 
eine Unmöglichkeit gewefen, folches im Gefichte des Feindes vorzunehmen. 
Bu gleicher Zeit gab ich zu breimalen den Oberſten Gôrsen von allem 
was paßiret, wie aud was id vorzunchmen Willens, die Radridt, und 
daß er fih nicht befer als Liffa und Schmwepfe linker Hand lafen, und 
gegen Brunno nad) denen Wäldern zurüdzuzichen haben würde, inbem, 
weil der Feind mir nacginge, er dort gut burdyfommen könnte und fi 
nur vor bem General Meyerfeldt der Gegend Koften in Acht zu nehmen 
hätte. Auf der Wahlſtadt babe id vicle blebirte Officicre vom Feinde, 
ingleihen aud) einige von Ew. Maj. Truppen müßen liegen lafen, melche 
zwar alle in einem Haufe bei einander gcbradt wurden. Vom Feinde bat 
Em. Maj. Infanterie 3. Standarten und 2. Paar Pauken befommen 
und follen bei der Gavallerie aud nody einige Standarten fi befinden. 
Bon der Wahlſtadt an hat man die Infanterie in ein Längliches Quarré 
unb in ordre de bataille marfdiren laffen, es ift aber nidté vom Feinde 
nachgtfommen noch ſich feben laffen, als ift man bei guter Zeit bei bem 
Städtchen Guhra, fo in Schleſien liegt, angetommen, und weil ich gar 
eine Gavallerie bei mir gehabt, audy die meiften Officiere von ber Infans 
terie ihre Pferde verloren und zu Buß, fo bin id nicht wenig in Sorgen 
geweſen, maßen nicht die geringfte Kundſchaft vom Feinde in Zeiten erhals 
ten konnte. Der Oberft Braun mit 3. bis 4. Officieren aber, beffen mich 
au unterfchiedenen mahlen gar nütlid zum recognosciren gebrauchte, bat 
mir gar gute Runbfdaft von allem eingebracht, wie nebmlid der Feind 
im vollen Marfc und zwar in aller Gil auf den Fuß nachging; ingleichen 
bie matten und theild Éranten Leute, fo an den Wegen gelegen, erbérmlid 
niebermachen ließen, weldyes vor der Aktion nicht gefchehen, fondern man 
bat biefelben nur au'gebobens al8 brad die Infanterie wieder von Gubra 


auf, ging über ein Flüͤßchen, bie Barth genannt, warf die Brüden hins 
ter mic ab, und ließ etwa 50. Grenabier an biefem Paß, um ben Feind : 


etwas meniges aufzuhalten, und blieb ich felbft althier bis ber Feind völlig 
anrüdte, um bie Brüde zu attaquiren, und wieder zu verfertigen ben Ans 
fang machten, halten, worauf biefe 50. Mann wieder zu bie übrigen Res 
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febr vortheithaften Ort, welchen man, um von ba fid über die Ober zu 
retiriren, ausgefudt hatte. Hier poftirte ih die Bataillons bergeftalt, 
baf man unmöglich forciret werben fonnte; auch wurben unterfchiebene 
Poften aller Orten bergeftalt avanciret und gefeget, damit ber Feind Feis 
neswegs wahrnehmen Eonnte, was man gewollet, noch die Ober zugleich 
zu paffiren. Es war ungefähre 4. Uhr Nachmittags, ba diefe Bataillons 
anfingen über die Laufbrüde zu gehen; die Vorpoften blieben indeffen fteben, 
auch wurden nur einige wenige Feuer gemacht, und zogen fit 'bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Bataillond nad und nad) enger und näher zurüd, wozu benn das 
Erdreid und der zur rechten befindlihe Moraft, ingleihen ein großer 
bicter mit ftarfen Heden befester Damm, auch ziemliche Defilds, woburd) 
der Feind auf Ew. Maj. Zruppen kommen mußte, alle Gelegenheit an 
bie Hand gegeben; Ob nun wohl der Feind gang nahe und völlig denfelben 
im Geſicht ftanb, bat man fid doch ohne einigen Hinderniffen und Alarm 
glüdlih eine Stunde in der Nacht über die Oder gezogen, alle Paffagen 
und Durcbritte, fo fid in der Nähe alldort befunden, befeget und bis um 
1. Uhr nach Mitternacht im Walde an dem Strand gerubet. Diefe ganze 
Nacht bis um 3, Uhr ift der Feind in Bereitſchaft geftanden und der Koͤ⸗ 
nig felbjt ftets zu Pferde gewefen; um 3. Uhr aber, wie die Spions außs 
gefagt, habe der König in einem Éfeinen Bauernhaus fid zur Ruhe beges 
ben und fagen bie Spions, daß auch wäre befohlen worden ihre Pferde 
zu füttern. Die Zruppen find um 1. Uhr aufgebrodyen und gegen Liebe 
marfchirt und ift ihmen der Feind über die Oder nicht weiter nachgegangen, 
wovon man denn aud von Stunde zu Stunde durch fichere Spions bie 
Nachricht ſtets erhalten, indem man auch über biefes Officicre bei 
Pfaffen und andern guten Leuten zurüdgelaffen. Die fchlefifchen Gavaliers, 
fo ben Sonntag früh in das fchwedifche Lager und in der Predigt geweſen, 
tönneh nidt genug fagen, wie der König von Schweden gar unvergnügé 
und chagrin gefcienen, und vermeinen einige, daß er einen Miffallen 
gegen den General Steinbock gefchöpfet haben folle, und können fid fonften 
die Generäle und Dfficiere über biefe Retraite nicht genug verwunbern, 
geben aber fonft wenigen Verluft in der Action vor, Unterfchiedene Offis 
cierd auch Generäle hoffen, daß diefer Streid dem König, Tünftighin die 
Sachen mit mehr Vorfichtigkeit vorzunehmen, lebren wird, maſſen die Diss 
pofition in biefer Attaque und Angriff Eeineswegs zu loben if. Sbro Maj. 
Infanterie und deren Officiere und Gemeine fomobl, haben auch in biefer 
Action einen großen und unfterbliden Ruhm fidy erworben, und wird ber 
Feind, wenn er fonft unpartheiifch feon will, felber ſolches geſtehen müßen, 
aud finden, daß er fich in feiner Meinung, indem er gehofft diefe wenigen 
Leute über den Haufen zu reiten, ziemlich betrogen gefunden. Die Gavals 
leric, ob fie fon poussiret, find doch unterfiebene Excadrons wieder zu= 
rüd und zu ber Infanterie gefommen ; weil man aber diefelbe, indem man 
in Quarré geftanden, nicht gebrauchen Eonnte, Haben biefelbe ſowohl vom 
Freund als Feind das Feuer ausfiehen müfjen, und alfo genöthiget worben 
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fé zu retiriren; nur hätten müffen nachgehends bie Officiere. ſolche ohn⸗ 
weit davon wieber bei einander bringen, und mir bei ber Retraite, wie 
es nöthig und billig, an die Hand gchen müffen. Der General : Major 
Droft ift gleidy Anfangs von einem unfern Dragoner mit Pulver ind Ges 
fibt gefchoßen, und hat fid aud) des Nachts, nachdem man fid ein paar 
Meilen retiriret, nad Glodau begeben. Der Oberit Zeidler und Oberft 
Saden haben fit fehr in biefer Action distinguiret, und Tann ich diefelben 
nicht genug Ew. Maj. recommandiren; der legte ift ziemlich fchlimm uns 
ter das Linke Auge gefchoßen, man hofft aber, daß er bavon kommen werbe, 
der andere bat ſich aber des Nachts, ba man über die Oder gegangen, 
ein Holz ins Auge geftoßen, welches er wohl barüber verlieren dürfte, fo 
bañ ich endlich faft ganz allein bei ben Zruppen übrig geblichen. Der 
Oberft: Lieutenant Preuß, wie auch unterfchiedene andere Oberft » Lieute- 
nants und Majors haben fid) fehr distinguiret und bat das Regiment von 
der Garde, wie aud Ihro Maj. der Königinn, überaus wohl in biefer 
Aktion fich verhalten. Der Oberft: Lieutenant Slau, fo ſicherlich zu bes 
dauern, iſt tobt, wie auch unterfdiebene andere Officiers, und einige 
bleßirt, wovon ich die Lifte mit nächftem allerunterthänigft überfhiten 
werde. Die Ordonnanz-Officiere, fo id in biefer Aktion bei mir gehabt, 


wie auch mein Adjudant, fo ich febr bedaure, find alle geblieben; und ob 


nun zwar der Feind vorgiebt, er babe wenig in diefer Aktion erlitten, fo 
if doch foldyes nicht zu glauben, weil er ein fehr großes Feuer ausgeftans 
den, auch die Wahlftadbt von Todten überall bededet und gewiß ift, daß er 
einen giemlien Abgang erlitten. Man bat unterfchiedene Officicre und 
Gemeine vom Feinde befommen, fo aber bei der Nacht wieder entlaufen, 
Bei der Action haben fonft Ihro Maj. Truppen wenig erlitten, und hoffe 
id nicht, daß alles, was man bei diefer Retraite verloren, ber Feind aufs 
gefangen, und nicht hat fortfommen Eönnen, über 4. bis 500. Mann ſich 
belaufen werde, Ich laße nun bie Infanterie in der Nähe bei Görlig eine 
quartieren und cin paar Zage ruhen, unb weil vom Feinde nichts ferner 
zu vernehmen, mir auch gemeldet wurde, daß er von ber Ober fich wies 
der zurücgezogen babe, fo werde mich fofort had Dresden begeben und 
alles nöthige helfen zu veranftalten, und abfonberlid bemühet fein, daß foz 
wohl von der Gavallerie alé Infanterie ein jeber wicder zu feinem Regie 
ment und Compagnie, fo fid davon, abfonberlid von der Gavallerie, abs 
gefhlihen, gebradt werde. Zu dem Ende find aud einige Officiere an 
die Oder und nad Schleſien abgefhidt, ihnen Geld gegeben und anbefohe 
len alle Leute aufaufuchen, und ſolche nach Gérlis und Guben zu bringen. 
Bon dem Dberften Goͤrtz babe noch Feine eigentliche Nachricht, außer daß 
man vorgeben will, indem man am verwichenen Sonntag viel mit @tüz 
den und Kleinen Gewehr ſchießen gehört, er habe cine Rencontre mit bem 
Feinde gehabt. Indeßen habe id nidt ermangelt fowohl nad; Glochau 
und Breslau an dem Deutfchmeifter und Oberamt gefchrieben und bem 


Eintritt in das Kayferl. Territorium, unterm Vorwand aus Noth des * 
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Brobtmangels dazu getrieben, entfchuldiget, worüber ber Feind mit ber 
überlegenen Macht gefolget und man alfo auf bie Retraite linker Hand 
continuiren mußte. Sd meine au, daß man am Kanferl. Hof nit 
wenig exageriren fünnte, daß der Feind auf felben, nicht allein die aus 
Mattigkeit zurücdgebliebenen Leute, die bod ohne alle Defension geweſen, 
auf das Kapyferl. Territorium niebergemacht, fondern audy gar, wie man 
fagen will, einige Kayſerliche Bauern durch feine Wallachen tobt [hießen 
laffen. Ich habe nichts mehr als Brod und Bier genommen und foldyes, 
ja das Holz, na marktüblichen Preiß bezahlet, aud die Fubren, fo zur 
Fortſchaffung der Maroben gebraucdet, mit baarem Gelde gelohnet. 


Marfch : Route des Corps von Barfhau bis an 
die Ober. 238. Octbr, bis 8 Rovbr. 1704. 


98, Octbr. von Warſchau bis Blonie — 4. Meilen. 

29. ej. von Blonie bis Bolimora . b 2 
(der König hatte fein Quartier in Boris.) 

30. ej. von Bolimora bis Lomié. . 3. — 


(der König hatte fein Suartier in Piontek.) 


31. ej. von Lowitz bis Bielawie. — 
(der Koͤnig hatte ſein Quartier in — 
1. Nov. von Bielawie bis Miertzin. 3. — 
(der Koͤnig in Unienow. ) 
2. ej. von Miergin bie Brunow. . 3. — 
3. ej. dad ganze Heer geht bei Unienow über bie Wartha 
und marfchirt bis Dobra. . 3 — 


(der König marſchirt mit der Reuterei links ab über 
Wartha nad) Gracau.) 
vom 3. zum 4. ej. Nachts, durch den Wald von Benſekof bis 
falifd. , 
— 4. — 5. ej. Nachss, von Kaliſch nach KReſchtowa. 
— 5. — 6. ej. Nachts, von Kaliſch nach Loblin. 
. ej. von Loblin nach Grobia. 
7. ej. von Grobia nach Punitz. 
vom 7. zum 8. ej. von Punitz nach Guhra. 
8. ej. das Corps geht uͤber die Oder. 


— — 
— 
— 
-— 
— 
— 


PPRP,DPHP 


Summa 49. Meilen. 
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Beilage XIV. 


Schreiben de3 General Schulenburg an Se. 
Majeftät den König. 


Dresde, ce 17me. de Nov. 1704.. 
Sire. 
J'ai regü avec un très-profond respect et avec une reconnaissante 
. éternelle la lettre, que V. M. m'a fait la grâce de m’dcrire, et par 
laquelle V. M. a la bonté de me déclarer son Général d’Infanterie. 
C’est une grâce et honneur, que je m’ai nullement mérité, outre que ce 
titre me causera plus d'un embarras, et empêchera, par bien des rai- 
sons, que je ne pourrais pas rendre d’aussi bons services, ayant le titre 
du Gen. d'infanterie, que je pourrais faire avec le titre et avec la charge 
qne j’ai présentement, joint que le pen de bien que j'ai, ne suffit pas 
de soutenir le caractère d’une charge comme celle-là, d’autant qu'il 
est inconnù de quelle manière les affaires peuvent tourner, surtout 
quand elles se trouvent dans une situation comme celle d’aujourd’hui; 
toutes ces considérations jointes ensemble me font prendre la liberté de 
supplier V, M. très-humblement de vouloir permettre que je reste 
encore cet hyver dans la même charge, que j'ai eu jusqu'à cette 
heure, et comme je tacherai de me rendre toujours plus digne pour 
le service de V. M.; elle voudra bien ensnite disposer de ma per- 
sonne et de ma fortune, selon que son service et les intérets le 
demanderont, persuadé que je suis que V. M. a mille moyens en main, 
de me faire du bien sans qu'il lui en coute un sol; mais bien loin 
d'avoir jamais eu cette vue, ou de songer d’amasser du bien, je vou- 
drais volontiers servir une couple d’anndes pour rien, si par-lä les 
affaires de V. M. iraient mieux. Je puis dire. en conscience, que je 
les ai pris tellement à coeur depuis le tems que j'ai l’honnenr d'être à 
son service, que j'en ai eu des chagrins mortels, et qui m'ont affaibli 
L'esprit et le corps; car le point d'honneur n'est nullement parmi les 
troupes, on sert sans attachement, sans zèle et sans aucune exactitude, 
sans discipline, sans savoir, et sans aucune subordination; On ne con- 
nait que la chicane, et les mauvais procès sont en usage, point de 
punition, car la justice est très- mal administrée et entre les mains des 
gens faibles et imbéciles. Les recompenses et les avancemens se font 
souvent sans nécessité et sans aucun mérite de la persoflne que l’on 
élève, outre que le reste des opérations de la guerre se font assez con- 
fusement, sans liaison et sans nn ordre extrême, de même que sans 
les précantions, prévoyances et considérations nécessaires, de sorte 
comme V. M, na été ni est encore secondée à tems; l'armée ne s’es 
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pas seulement entièrement gätde, mais elle est dans une situation à 
faire trembler tous ceux, qui doivent faire agir les troupes de V. M. 
La rencontre de Posen est le dernier qui vient d'arriver, il aurait 
été avantageux si on avait laissé l'infanterie dans la grande Pologne, au 
lien de la faire marcher vers Wisogrod, Posen aurait été pris par la 
manière, que j'avais envie de m'y prendre; le commandant de la dite 
place ayant avoué, qu'il n’avait pü resister longtems, par où les affaires 
seraient dans une autre situation, sur tout si on avait enlévé le 
Gen, Meyerfeld, comme il eut été facile, avec son corps de troupes. 
V. M. sait mieux, que personne ce qui en est la vraie cause. Pour 
ce qui est des affaires d'ici V. M. en sera sans doute informée à 
fond, les troupes ne sont nullement en état; les deux prétendüs 
bataillons du régiment de Fürstenberg sont, comme on vient de dire, 
450. hs., le reste va à proportion; tout le monde avoue qu'on aura de 
la peine de récruter et de remettre l'infanterie, outre que l'argent 
nécessaire pour récruter la dite infanterie, et remonter. les vieux 
régimens de cavallerie, ne doit pas être prêt non plus que ce qai 
sera nécessaire pour la subsistance des troupes, qui se trouvent ici dans 
les états de V. M., de sorte qu’il n’y a pas seulement à craindre, que 
les troupes ne soient remises, mais qu'elles se disperseront, faute de 

soins et de subsistances; car la plüpart des officiers sont prêts de 
quitter, s’ils ne voyent qu'on va les payer régulièrement; il y en a 
déjà une partie qui est allé chez eux, faute de pouvoir se remettre en 
ligne et en équipage, plüsieurs les ayant perdüs. Je supplie V. M. de 
considérer, qu'il n'y a pas un moment à perdre, à disposer les affaires 
d’une manière äfin que tont ne se perde à la fois, Pour cet effet il 
faudrait songer à mettre huit mille hommes d'infanterie de V. M., y 
compris tous les bataillons, tels qu'ils puissent être sur pied, casser 
les autres pour prendre les primes plans et s'en servir très - utile- 
ment auprès des autres bataillons. Des troupes Moscovites il en faudrait 
faire dix ou douze bataillons, äfın d’ avoir en tout 26. on 28. batail- 
lons, et les faire sans perdre da tems complets, et les mettre sur un 
bon pied; avee la cavallerie il ne faudrait que remettre les vieux corps 
sur pied complet, de sorte que l’on aurait toujours 14. ou 15. m. d’in- 
fanterie et 10. m. chevaux, avec cela une artillerie de campagne; pas 
trop grande et sur tout quelque argent de reste, pour remuer ce corps 
d'armée. A mon avis si on se prend autrement aux affaires de guerre, 
on ne réussira nullement, et V. M. verra que l’on embrouillera tout, 
que l’on fera des projets et beauconp de nouveantés, qui n’aboutiront 
qu'à amuser les innocents et à faire perdre le tems, chose inestimable en 
ces conjonctures-ci, par où V. M. se pourrait trouver vers Pâques sans 
que les coffres soient remplis des deniers nécessaires, sans des troupes 
réglées et en ordre; car j'entends par ici bien de beaux discours et de 
vastes desseins, mais que V. M, me oroye être très - fidèle et crès - zélé 
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serviteur, que les affaires n’iront jamais de cette manière-ci, oomme 
il faut, on s'en appercevra, mais trop tard, vers Pentecôte; tout cela 
est sans effet et pas un homme de guerre, qui aime son maitre et qui 
a soin de sa réputation, ne pourrait plus s’en mêler avec aucane espérance 
de réussir; tont le monde croit que la lévée de quatre regimens nou- 
veaux va achever de ruiner les affaires de guerre, de finances et le 
pays. ID serait encore tems de redresser Jes affaires et de recruter par 
là le corps. J'ai représenté au Conseil privé ce que j'ai crü être du 
service et des intérêts de V. M., que j'ai seuls en vue. Anjourd’hui 
on va travailler à faire la repartition des quartiers ad interim, jus- 
qu à ce que l'on verra ce que les ennemis vont faire pendant cet hyver, 
Je ne crois pas qu'il y ait quelque chose à craindre du côté des ennemis 
en Saxe. Heureux si pendant ce tems-là on pourrait se mettre en 
un tel ordre, que l’on puisse ensuite ‚agir avec succès. Je serai très- 
agréablement surpris si on réussit en bien des choses, que l’on s’est 
proposées, mais comme V. M. connait à fond tous ceux qui sont em- , 
. ployés pour son service, Elle jugera façilement l'effet qu’ Elle a à at- 
tendre, du travail et des propos. d’un chacun. V. M. me pardonnera la 
liberté que je prends de lui parler des affaires qui ne me regardent pas. 
Il m’est impossible de les voir tranquillement aller de travers, et je 
voudrais, au prix de mon sang, pouvoir inspirer à un chacun un soin 
extrême pour le service et pour les intérêts de V. M., étant avec un 
“attachement inviolable etc, etc. 
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Neunter Abſchnitt. 


1704 — 1705. 
Schulenburgo Bemübungen die Mängel der fächfifhen Armee zu verbefs 
fern. — Glüdwünfhungsfchreiben des Prinzen Eugen von Savonen über 


den Rüdzug aus Polen und das Gefecht bei Punitz. — Betrachtungen über 
den vergangenen Feldzug. — Der König trifft aus Polen in Sachſen ein. — 
Zweikampf zwifchen Schulenburg und bem General Grafen Klemming. — 
Sch. reift nad Braunſchweig und Hannover. — Seine freundfchaftlichen Ver: 
bältniffe mit bem berühmten Leibnig. — Franzöfifces, bisher ungedrucktes 
Schreiben beffelben. — Folgt bem König nad Garlsbad. — Anträge an 
Sdulenburg in Heffen » Gaffelfche Dienfte zu treten, desgleichen in die der 
Republif Venedig. — Begehrt abermals feine Entlaffung aus fächfifchen 
Dienften. — Erhaͤlt den Oberbefehl über das fämmmtliche Fußvolk, forte 
General Flemming über bie Reiterei. 


1704 Wir befiten aus berfelben Zeit einen Bericht Schulenburgs 
an den König vom 24. Novbr., welcher von der Armee fo: 
wohl, ald von den übrigen VBerhältniffen der in Abwefenbeit 
des Königs beftehenden oberften Behörde eine treue Schilderung 
gibt, und von welchem wir als ein intereffantes Gemälde der 
damaligen fachfifhen Regierung einen Auszug unten (f. Bei: 
lage XV.) beifügen. : 

ES war Schulenburg nicht jener edle Chegeiz fremd, ber 
nad dem Pflichtgefühl die Zriebfeder großer menfchlicher Hand- 
lungen ift; er wünfchte den Beifall der Männer von Verdienſt 
zu erhalten und ermangelte nicht die zahlreichen Gönner und 
Freunde, die er fih fowohl in Deutfhland al8 in anderen 
Ländern von Europa erworben hatte, in grünblichere Kennt: 
niß von ben näheren Umftänden des glorreihen Rüdzugs zu 
fegen, der ihm gelungen war gegen den König von Schweden 
auszuführen, welchem zu widerſtehen bis jegt vergeblich ver: 
fut worden war. Er fandte deshalb unterm 9. Nov. einen 
ausführlichen Bericht ded Gefecht von Punig an den Prinzen 
Eugen von Savoyen, welder hierauf unterm 5. Decb. 1704 
aus Vohburg in Baiern ihm folgende Antwori ertheilte: 
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„Ich habe zwar bierauÿen von der in Pohlen awifchen 1704 
den König von Schweden und meinen hochgeehrten Herrn Ge 
neral vorbeigegangenen Action unterfhieblihe Nachrichten und 
Berichte gehört, bis dato aber die rechten Particularitäten nicht 
gewußt, und dannenhero bedanke mich befto verbündlicher für 
Dero unterm ten pass. mir darüber zuertheilte Relation, er: 
freue mich audy mit berfelben, daß meines hochgeehrten Gene: 
ralen bei biefer Occasion bezeigte valor, experienz und dex- 
terité alfo ruhmmürdig feie vermehrt worden; wie dann mit 
wenigen die Standhaftigfeit der Königl. Pohlnifchen und Chur: 
fact. Eöbl. Truppen zwar ganz billig und hoch zu loben: 
in alle Wege aber Dero tapfern Anführung zuzufchreiben ift. 
Was fonft mein hochgeehrter Hr. General wegen dem gemeldet 
bat, dag zu Verficherung feiner Retraite das fchlefifche Ter- 
ritorium hätte berühren und durchziehen müßen, darüber habe 
id zwar. bis dato vom Hof noch nichtd vernommen, gleichwie 
id aber verhoffe, längftens innerhalb drei Wochen wiederum 
mid alldorten einzufinden, alfo wenn nachgehends in ben 
Sachen etwas moviret werden würde, will ich fon feben, 
wie alddann von meiner FKreundfchaft demfelben einiges Kenn: 
zeichen werde geben koͤnnen; im übrigen bin id nun albier 
in Bayern und ift e8 an dem, daß die Evacuation der Keftun: 
gen, fonderlih von Ingolftadt, diefer Tagen befchehen, man 
auch die übrigen Punkte, befage ded getroffenen Tractats, nach 
einander vor die Hand nehmen werde, womit in fortwährender 
Dienfibefliffenheit allſtets verbleibe ꝛtc.“ 


Bevor wir zu den Ereigniffen des fünftigen Jahres über 
gehen, glauben wir, zur leichtern und überfichtlichern Auffaf: 
fung der Begebenheiten des vorigen Feldzugs, eine kurze Dar: 
ftellung derfelben beibringen zu dürfen. 


Wir erinnern und, daß ber Feldzug fpât und zwar erſt 
Anfangs Juny von allen Seiten eröffnet ward. 


König Carl hatte feine Winterquartiere in Polniſch⸗ 
Preußen laͤngs der Netze und auf dem rechten Ufer der Wartha 
genommen und ſeine Verbindungen mit Warſchau unterhalten, 
woſelbſt unter Leitung des Primas die Reichsverſammlung ver⸗ 
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170% einigt war, welche die Abfekung König Auguſts I. beabfich- 
tigte und fpäter ins Werk feste, 

König Auguft behauptete feinerfeits ben mittäglichen Theil 

von Pohlen, hatte fein Hauptquartier zu Sendomir und hatte 
die Palatinate von Gracau, Chelm, Lublin und Lemberg inne. 
Die Urfachen, die den König von Schweden bewogen haben 
mögen, mehrere Monate der guten Sahreszeit vorKber gehen 
zu laffen, bevor er den Feldzug "eröffnete, find und unbefannt; 
ſchwerlich koͤnnen ihn bei dem guten Zuftande feiner Armee 
dazu militärifhe Gründe beffimmt haben; es ift vielmehr 
wahrfcheinlih, daß ihn die politifche Lage von Polen veran- 
laßt hatte, die Mahl Königs Stanislaus, die befanntlid am 
19. July erfolgte, abzuwarten, und bis dahin den Anfang ” 
feiner Bewegungen zu verzögern. 
König Auguft beabfichtigte feinem Gegner zuvorzufommen, 
und wollte, wie wir gefehen haben, fid bei Sendomir mit 
den Truppen vereinigen, die der $.M. Steinau und Schu: 
lenburg aus Sachſen zuführtenz, und nachdem er die Ruſſen, 
die über Kivw vorrücdten, an fich gezogen haben würde, war 
es fein Plan, dem König von Schweden fich zu nähern, jede 
offne Feldfchlacht zu vermeiden und durch zahlreiche Parthetz 
gänger ihm die Subfiftenzen zu erfchweren und ihn aus Po: 
len zu verdrängen. Ä 

Im Beitpunft, wo diefer Pan ausgeführt werden follte 
und das fâchfifhe Corps die Obra überfchritten hatte, und be 
abfichtigte auf Petrifau zu marfcbiren, erfchienen die Schweden 
zwifchen der Wartha und der Weichſel; dies veranlaßte die rüd- 
gängige Bewegung Steinau's. Hierauf ließ Carl XI. ein 
eines Obfervationd: Corps unter dem General Meyerfeldt 
bei Pofen zuruͤck und marfchirte auf den König Auguſt bei 
Sendomir zu. Diefer 309 fih auf Jaroslaw zurüd; als ihm 
aber die Schweden auh dahin folgten, fo machte er den 
obenerwähnten Slanfenmarfh an den obern Bug, vereinigte 
fi) mit den Ruſſen und führte jene glänzende Unternehmung 
auf Warfchau aus. Er vereinigte fi) mit Schulenburgs Hee— 
red: Abtheilung bei Wifogrot, unterhalb bed Punftes, wo ber 
Bug in die Weichfel fällt, und behauptete eine Zeit lang 
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beide Ufer der Weichfel, des Bugs und der Narew, in * 1704 
Sronte durch die Wippers gededt. 

Carl XIR Hatte fit unterdeffen, vermuthlich durch die 
Hoffnung reicher Beute, nad Lemberg loden laffen, welches 
faft in bdenfelben agen feinegXihore öffnete, in welchen 
Auguſt Warfchau einnahm; er fâumte jedoch, fobald al8 lets 
tere Nachricht zu ihm gelangt war, wenig, um aufzubrechen, 
und fich der MWeichfel und der Wartha zu nähern. 

Der Schweden Erfcheinung beftimmte die vereinigten Sach: 
fen und Ruffen, den Bug und die Narew zu verlaffen und 
fi auf das linke Weichfelufer zurüczuziehen. Al der Ueber 
gang der Schweden auf daffelbe erfolgt war, marfchirte Auguſt 
bis nach Unienow an der Wartha, dort theilte er feine Armee, 
begab fich felbft mit der ganzen Meiterei über Petrifau 
nah Gracau, und fandte dad Fußvolk, in 24 Bataillonen 
Sachſen und Ruffen beftehend, unter Schulenburg nad Sad: 
fen zurüd, Bei biefer Gelegenheit bewerfftelligten die fächfi- 
hen Zruppen den oben befchriebenen glorreihen Rüdzug. 
Rad -diefen Borfällen nahmen die Sachfen und Moscowiter 
ihre Winterquartiere in Sachſen, ber König von Schweden 
in Groß: Polen, indem er Meifter der Wartha und beider 
Ufer der Weichſel blieb; König Auguft behielt die obere Weich: 
fel und die Woywodfchaften von Gracau und Senbomir mit 
. ben ihm treu gebliebenen Polen nnd mit ruffifcher und facbfi: 
ſcher Reiterei befeßt. Zu Ende Des Jahres traf der wu aus 
Polen wieder in Sachſen ein. 

Wir werden im naͤchſten Abſchnitt die Ereigniſſe des Jah⸗ 
res 1705, inſofern ſie Schulenburg und den Theil, welchen 
er an denſelben nahm, betreffen, zum Gegenſtand unſerer 
Forſchungen machen. | 

Der König Auguft von Polen brachte den größten Theil 1705 
biefes Jahres in feinen Erblanden zu, und wandte biefe Zeit 
zur Widerherftelung feines Heeres an. ES wurden neue Ne: 
gimenter gebildet, mehrere ältere aufgelößtz zu biefer Zahl ges 
hörte dasjenige, welches Sculenburg als Inhaber befehligte. ” 
Zur Entfhäbigung dafür wurde er zweiter Inhaber des Regie 
ments Garde zu Zuße, welches aus 4 Bataillonen beftanb. 
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1705 Bei allen diefen Berfügungen bewies ber König dem General 
Schulenburg vorzügliched Vertrauen. 

Der Winter fheint in den gewöhnlichen Beluftigungen 
eines an VBergnügungen reichen Hofes verfloffen zu fein. In 
diefen Zeitpunft fallt eine perfänliche Zwiſtigkeit zwifchen dem Ge 

„ neral Schulenburg und dem General Flemming !), deren 
Mißverftändniffe einen Zweikampf veranlaßten. Die näheren 
Umſtaͤnde beffelben find uns nicht befanntz e8 fcheint jedoch, 
‚daß beide Generale fid mit dem Degen fchlugen, daß Flem⸗ 
ming mit dem Fuß ausglitite und nieberfiel; Schulenburg 
benußte diefen Umstand, um ihn zu nöthigen, fid die Er: 
haltung des Lebens zu erbitten, welches fein Gegner ftolz ver: 
neinte. Es gelang hierauf dem Sefundanten des Generals 
Flemming die beiden Kämpfer zu trennen, und zur Berfühnung 
zu vermögen. Diefer Ausbruch fcheint die Folge von Aeuferun: 
gen gewefen zu fein, die fidh der General Flemming, der älter in 
fächfifchen Dienften als Schulenburg war, in Gegenwart meb: 
rerer anderer Perfonen über ihre gegenfeitigen Dienft: Ber: 
bâltniffe erlaubt hatte. In einem Schreiben welched Schulen: 
burg an den Geheimen:Rath v. Hoymb unter dem 1. Juny 
richtete, und welches gemiffermaafen die Darftellung der mannig- 


1) Jacob Deinrid v. Flemming, geb. db. 3. März 1667, ftand 
anfänglidy in churbrandenburgfchen Dienften, wofelbft fein Oheim, 
Heino Heinrich, ald Feldmarſchall angeftellt war. Er trat als Oberft 
unter Ghurfürft Johann Georg IV. in hurfächfifhe Militär » Dienfte. 
Rad dem Regierungss Antritt Churfuͤrſts Friedrich) Augufts erlangte 
er beffen Gunit und ſtieg ſchnell in militärifhen Würden; er hatte 
wefentlichen Antheil an des Ghurfürften Erhebung auf den Polnifchen 
Königsthron. 1705 wurde er General der Gavallerie und 1712 Felds 
marfhall; er ftarb zu Wien, wofelbft er fid in einer auferorbentz 
lihen Sendung befand, . am 30. April 1728. „Baßmann” in feinem 
„Leben Königs Auguft IT.” fagt „fein Körper fei beimlid nad Sad: 
fen gebracht worden, und, um ihn bequemer in einem Koffer forts 
bringen zu Eönnen, babe man ihm die Slechfen an ben Knieen -abs 
geſchnitten.“ 

Das Flemmingſche Geſchlecht wurde in der Perſon des preuß. 
Feldmarſchalls, Heino Heinrich, und deſſen Bruder Georg Caspar, 
Vater Jakob Heinrichs, 1700 in den Reicjsgrafenftand erhoben. 
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fattigen Unannebmlichfeiten enthält, die er im fächfijchen Dienfte 1705 
erfahren hatte, erfucht er felbigen, bem König zu eröffnen, 
ed fey ihm unmôglich länger weder unter dem F. M. Steinau, 
noch unter dem General Flemming zu dienen, die er Beide _ 
ald feine gefhwornen Feinde betrachten müffe; und zwar habe 
Yesterer im Koͤnigl. Vorzimmer geäußert: „er werde denjeni« 
gen General, welcher im Dienft ein Subordinations : Verges - 
ben fih zu Schulden fommen ließe, in Eifen jchließen, unter 
ein Kriegögericht ftellen, und den Kopf vor die Füße legen 
laffen.” Died mag die unmittelbare Veranlaffung zu jener Zwi- 
fiigfeit gemwefen fein, deren Beilegung der König felbft bewirkte, 

ES muß hierzu ein Cabinets-Reſcript den Weg haben 
bahnen follen; allein auch diefes, beffen vollftanbigen Inhalt 
wir jedoch nicht kennen, erreichte nur nach mehreren Erörterun: 
gen den gewünfchten Zwed. Denn, wie aus einem vertrauten 
Schreiben vom. 16. März an den Ober: Marfchall des Lanbgrafen 
von Heffen » Gaffel, Baron v. Kettler, hervorgeht, welcher 
dem General den Eintritt in des Landgrafen Dienfte angetra: . 
gen hatte, hatte biefes Refcript Schulenburg abermals verletzt. 
In demfelben heißt e8 nämlih „Schulenburg möge fich wegen 
gegebener Urfache und Desobeissange zum Biel legen.” Gegen 
diefen- Vorwurf verwahrte er fich fürmlidy in einem Schreiben 
vom 4. März an den König, welcher ihn fodann mündlich 
beruhigt zu haben‘ feint. Wenigftend war die Verföhnung 
zwifchen beiden Generälen fhon am 16. März, nad Inhalt 
jened Schreibens an den Baron Kettler, volftändig erfolgt; 
und obgleih, wie wir fpäterhin fehen werden, der König 
vermeiden mußte, die beiden Nebenbuhler in Dienftberührung 
zu bringen und vwiewohl. die zwifchen beiden beftehende Unver: 
trâglichteit endlich den General Schulenburg beflimmte, die fäch: 
fifhen Dienfte zu verlaffen, fo Fam doch feitdem nie irgınd 
eine offene Mißhelligkeit zwiſchen Schulenburg und Flemming 
zur Sprache, und beide feinen ſich zwar nicht geliebt, aber 
doch gegenfeitig geachtet zu haben). 


1) Schulenburg aͤußert ſich in dem in den „Dentiolrbigfeiten für bie 
Kriegskunft‘‘ aufgenommenen Fragment feiner Feldzuͤge von 1704 und 
1706. ©. 200 folgendermaßen über bicjen Zweilampf: 


# 
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1705 Schulenburg machte in ben Monaten April und May eine 
Reife auf Urlaub in feine Heimath und begab fich auf feine 
im Magdeburgfchen gelegenen Güter und an die Höfe von 
Braunfchweig- Wolfenbüttel und Hannover. Unter die Gönner, 
die er in diefer Gegend Deutfchlands hatte und bei diefer Ge: 
legenbeit befuchte, gehörte der Herzog Anton Ulrich von 

Braunſchweig, beffen oftmald gedacht worden ift, und ber 
Churfürft Georg Ludwig von Hannover, über beffen Ver: 
trauen zu Sculenburg, fowie über des Letzteren Anbanglih: 
feit gegen jenen fih uns fpäterhin Veranlaſſung darbieten 
wird einige intereffante Angaben beizubringen, Sn der Zahl 
damals lebender ausgezeichneter Perfonen.aus fürftlichen Haͤu— 
fern gehörte befanntlih die Königin Sophie Charlotte 
von Preußen, jüngere Schwefter des Churfürften Georg Lub- 
wig. Ihr Name fteht in der Gefchichte neben dem des be 
rühmten Leibnitz, deſſen Schülerin fie war. Ihr Ableben fallt 
in jenen Zeitpunft, bis zu welchem wir eben vorgefchritten find, 
indem fie den 1. Februar 1705 ſtarb. Schulenburg war, wie 
wir früher gefehen haben, einige Zeit an ihrem und ihres Ges 
mahls Hof gewefen, und hatte bei diefer Gelegenheit ihre felte: 
nen Gigenfaften kennen gelernt. 

Der große Peibnig fand mit Schulenburg in freund: 
fchaftlichen Verhaͤltniſſen. Es fei und erlaubt, hier den Aus- 
zug eines ungedrudten Schreibens vorzulegen, welches er in 
jener Zeit und bei diefer Gelegenheit an Schulenburg unter dem 
4. März; 1705 richtete: 

„Jesperais aussi avoir P’honneur de vous voir à Han- 
novre, pour oü je pars maintenant et trouverai sans doute 
ma douleur renouvellée par des appareils de tristesse encore 
plus concentrés pour ainsi dire, qu’ à Berlin.” 


„Le Gal. Flemming étant Ministre du Roi à la Cour de Berlin 
vint alors à Dresde où le Gal. Schulenburg continuait toujours à com- 
mander (im Sommer 1706 vor dem Ginbrud der Sweden in Sad: 
fen) ce qu'il ne lui donna pas peu de mortification ne se sonvenant 
que trop du duel qu'il avait en avec Schulenburg et comme il s’en 
était tiré uniquement par le moyeu du Colonel Tiesenhausen tandis 
que son adversaire se battit avec aucun assistant,’ 
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„Quoique ma raison me dise que les regrêts sont super- 1705 
flüs et qu’il faut honorer la mémoire de la Reine de Prusse, 
au lieu de la plaindre, mon imagination me présente tou- 
jours cette Princesse avec ses incomparables perfections et 
me dit qu’elles nous sont ravies et que j'ai perdu une des 
plus grandes satisfactions du monde que je me pouvais pro- 
mettre raisonnablement pour toute ma vie.’ 

Ein anderer würdiger Zeitgenoß und Freund unfers Schu: 
lenburgs war Sobann SFriedrih v. Alvensleben !), Be 
fiter von Hunbisburg und Gater8leben, zu jener Zeit in Eönigl. 
preußifchen Staatödienften. Auch er äußert feine Gefühle in 
einem Schreiben vom 17. Zuly 1705 über den Tod ber 
Königin. 7 | 

Wenn und die Anficht nicht täufcht, daß durch den Aus: 
brud tiefen Schmerzed, den edle Zeitgenoffen über den Verluſt 
eines in hoher Achtung ftehenden Menfchen empfanden, noch 
nad) einer langen Reihe von Jahren und ohne diejenigen, um 
welche e3 fih handelt, anders als dem Rufe nach zu Fennen, 
bas Gemüth inniger mit Wehmuth ergriffen wird, fo wird der 
Auszug des vorhergegangenen Schreibens Leibnigens fowohl, 
al der folgende Des Herrn von Alvensleben, der benfelben 
Gegenftand betrifft, nicht unwillfommen fein. 





1) Sobann Friedrich v. Alvensleben, Befiter der Güter von 
Reu:Gatersleben und Hunbisburg, geb. d. 9. Januar 1657, war 
einer der älteften Freunde und naher Verwandter Schulenburgs, Er 
trat 1682 in Herzogl. Braunfhweig: Wolfenbüttelfhe Dienfte, und 
wurbe 1691 wirklicher Gebeimer : Rath. Im Sabre 1697 trat er in 
berfelben Eigenfhaft in churbranbenburgfde Dienfte, zog fid aber 
1713, nad bem Tode Königs Fricbrid Wilhelms L, ins Private 
leben zurüd. Seine Anhänglichteit an feinen erſten Herren, ben 
Herzog Anton Ulrich von Braunfhmeig, blieb ſtets bicfelbe, und cr 
war bei deffen Ende 1714 in Salzdahlum gegenwärtig. Der König 
Georg I. von England berief ibn 1719 als Staats: Minifter nad) 
Hannover, wojelbft er am 21. Steptbr. 1728 ftarb. Gr bat in Qun- 
disburg von 1694 ‚bis 1702 das prächtige noch bafelbft befindliche 
Schloß erbaut. Aus noch vorhandenen Gorrefpondenzen zwifchen ibm 
und Schulenburg Läßt fid beurtheilen, was Alvensleben für ein ges 
bildeter und vorzüglicher Mann war. 
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1705 „Nous avons eu, Mr., comme je remarque, en nous 
” écrivant les mêmes pensées très-lugubres sur la mort de 
notre Reine auguste, mais je crois que nous aurions bien 
de la peine lun et l’autre à nous expliquer suffisamment 
sur un chapitre dont on ne peut dire assez, vü les perfec- 
tions non pareilles qu'on a à regretter; je ne puis en effet 
ni parler ni entendre parler de cette perte sans être extre- 
mement attendri, et je pèse chaque mot que j'ai entendu 
de la bouche de la bien heureuse Princesse, comme chacun 
valant plus que son prix d’or; l'affection du Roi a été quasi 
funeste à sa personne, et il a fallu lui tirer du sang pour 
le faire revenir de ses premiers transports de douleur. Mgr. 
PElecteur frère de la defunte est toujours plongé dans la 
même affliction.” 


Schulenburg Éebrte fon im May nah Sachfen zurüd 
und folgte dem König Auguft in bie, — Baͤder nach 
Carlsbad und Toͤplitz. 


Wir muͤſſen hier die Antraͤge erwaͤhnen, die der General 
in dieſer Zeit von mehreren Seiten erhielt, um in die Dienſte 
fremder Staaten zu treten. Wir haben ſchon kurz vorher den 
Vorſchlag angedeutet, den der Landgraf von Heſſen-Caſſel 
durch ſeinen Ober-Marſchall v. Kettler an ihn richten ließ; 
wir kennen denſelben nur aus 2 Briefen vom 13. Februar und 
16. Mars, womit Schulenburg ibn beantwortete. Zu jener 
Zeit regierte der Landgraf Carl in Deffen: Eaffel (n. 1654. 
+ 1730.) Schulenburg hatte unter feiner Oberleitung feine 
erften Feldzüge am Rhein und namentlid ben NRüdzug von 
Eberndburg gemacht, und war, wie wir gefehen haben, mit 
politifen Sendungen von bem Herzoge von Braunfchweigs 
Wolfenbüttel an deffen Hof beauftragt wotben. 


Aus Schulenburgs Brief vom 16. März erfahren wir, 
daß die Abficht des Landgrafens war, ibn ald commandirenden 
General an die Spige feiner Truppen zu ftelen und ibm 
den Erbprinzen Friedrich beizugeben, welcher felbit ſchon 
nicht geringen Kriegsruhm eingeerndet hatte, und der fpäterhin 
unter dem Namen Friedrich) I. den fchwedifhen Thron beftieg. 
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Zu derfelben Zeit gelangten Anträge von Seiten der Ne: 1705 
publik Benedig durch Mittelsperſonen an Schulenburg. Der 
venetianiſche Bothſchafter Delfino in Wien hatte den Auftrag 

‚ hierüber zu unterhandeln, und gebrauchte einen Abbe Eccaro 

zu Wien, und biefer wieder einen andern in Hannover be: 
findlihen Abbe Namens Hortenfe in diefer Angelegenheit, die 
insgeheim betrieben wurde, 

Aus den vor und liegenden Gorrefpondenzen und vorzlig= 
lich aus einem Schreiben an den Abbe Eccaro erfehen wir, 
dag Schulenburg vor-allem fich weigerte, dem F. M. Steinau, 

. mit bem die Republik Venedig in demfelben Zeitpunkt Unter: 
banblungen angefnüpft zu haben fehien, in den Weg zu treten, und 
‚ baf der venetianiſche Bothichafter den Wunfch gegen ibn ausſprach 
net möge vor allem den fähfifhen Dienſt verlaffen, fich in 

Wien einfinden, um alödann mit- ihm über die Bedingungen 
des Eintrittö in venetianifche Dienfte übereinzufommen.“ 

Diefer VBorfchlag war zu unpaffend, als daß Schulenburg 
nod ferner auf diefe Angelegenheit hätte fein Augenmerk richten 

koͤnnen, und wir müffen aus dem angel an weiteren Nach 

richten in unfern Sammlungen fchließen, daß fowohl die Ans 
träge von Heſſen-Caſſel als die der Republik Venedig auf ſich 
beruhen blieben. 

Dieſe Verſuche beweifen jedoch nur zu gut, daß Schu: 
Lenbura im fächfifchen Dienft fih unbehaglic fühlte, und zwar, 
wie aus vielen feiner ſchriftlichen Aeußerungen hervorgeht, 
nur deshalb, weil: er an der Hoffnung verzweifelte, daß 
fein Eifer, feine Einfiht und feine Anftrengungen einen gün- 
ftigen Erfolg für den koͤnigl. Dienft haben könnten. Schulen- 
burg wiederholte im Lauf diefes Jahres noch mehreremale muͤnd⸗ 
Lich und friftli feine Bitten bei dem König um feine Ent: 
Laffung. Mir befigen noch bas Concept eines Schreibens an 
Den König aus Guben vom 12. Octbr., in welchem er be 
ftimmt darum anfubt. Der Kammerherr Vitzthum vd. Eds 
ft & dt, berfelbe, welcher im Jahr 1702 an den König von 
Schweden. gefandt worden war, erhielt ben Auftrag vom König, 
Schulenburg die Berfiherungen der Édniglihen Gnade und 3u- 
friedenheit, jedoch die Verweigerung des gefuchten Abjchiedes, 


— 208 — 


1705 zu eröffnen, mit Hinzufügung „der König werde Mittel finden 


\ 


ihn zufrieden zu ftellen.’’ 

Nichts bejto weniger beffand der General auf feinem Aus: 
tritt aud dem Dienft, wie wir aus der Antwort auf jenes 
Schreiben Bistums erfehen, die Schulenburg aus Dresden 
unter dem 15. Decbr. erlies. 

Mie wenig der Eigennug auf Schulenburgs Entfchlüffe 
Einfluß hatte, beweifen und andere handichriftlihe Angaben, 
indem er in Briefen an einige feiner vertrauten Freunde be 
Eennt, fein Gehalt als General der Infanterie betrage 1000 fl. 
des Monats und ald Dberfter des Garde: Regiments, welches 
aus 4 Bataillonen und 32 Compagnien beftand, ziehe er monat: 
lich abermals 750 fl., fo daß fein Einfommen im fönigl. Dienft 
jährlidy über 20,000 Gulden betrage. 

Die Berfprehungen, welhe der König durch Vitzthum 
hatte geben laffen, wurden furz darauf erfüllt, und der Mo: 
nard ertheilte am 2. Sanuar 1706 (f. Beilage XVI.) Schu: 
lenburg den Oberbefehl über die Infanterie, fo daß er nur 
unter Höchfideffen unmittelbaren Befehl fteben, und nur in 
defjen Abwefenheit von dem Statthalter und dem Geheimen 
Gonfilio abzuhängen habe. Zu gleicher Zeit befam der General 
Slemming den Oberbefehl über die Reiterei; und da, wie 
wir fpâter fehen werden, F. M. Steinau zu jener Zeit die 
fähftihen Dienfte verließ, um zum zweitenmal in die der Ne 
publif Venedig zu treten, fo wurden bierburd die Reibungen 
gehoben, welche feit dem Eintritt Schulenburgs in des Königs 
Dienfte ftatt gefunden und ihn fo öfters veranlaßt hatten, um 
feine Entlaffung anzufuchen; es verfchwinden von nun an bie 
meiften Urfachen zum Mißvergnügen, und Schulenburg diente 
nod mehrere Sabre mit aller Zufriedenheit dem König. 

Wir haben uns burd die Nothwendigfeit, die perjonlichen 
Berhältniffe Schulenburgd näher zu bezeichnen, zu dieſer Ab— 
fhweifung von dem Laufe der Erzählung genöthigt gefehen, 
und holen nun in Kürze die öffentlichen Ereigniffe, die in Sache 
fen während der leßten Hälfte diefed Jahres. flatt fanden, und 
an welchen Schulenburg heil nahm, nad). 
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Beilagen zum 9, Abfchnitt. . 


Beilage XV. 


Auszug eines Schreibens des General Säulen 
burg an den König Auguft, d. d. Dresden, den 
24. Novbr. 1704. 


Ew. Königl. Mai. überfende allerumterthänigft einen Eleinen Abris 
von dem Erdreich, mofelbft die Aktion mit bes Feindes Gavallerie vorges 
gangen, woraus aud einigermaaßen bie darauf gefchehene fernere Retraite 
über der Oder zu erfehen ift. | 

Der Oberft Görg ift mit denen Moskowitſchen Sruppen angefommen, 
hat aber 10. Stüde und dabei 120. Mann, außer ben zurüdgebliebenen 
Kranken und Maroden, auf feinen Marſch verloren, fo daß auch der 
General : Lieutenant Patkul mit ihm nicht zufrieden ift und bat die Ars 
tillerie einen befondern Weg mit einigen Gommandirten und Kranken nehs 
men laffen, fo fi denn weit Linker Hand von feinem Marſch gefchlagen 
und vom Feinde attaquiret worden; bie Leute haben fi) überaus wohl ges 
wehret, fo daß auch vom Feinde, ber mir davon zugefommenen Nachricht 
nad, 400. Mann, worunter 2, Dberften, geblieben fein follen. Des 
Feindes Truppen cantonniren hoc ber Gegend Liſſa und Frauftabt und 
follen jederzeit. marfchfertig fteben. Es wollen aber einige und andere 
Nachrichten eben nicht Glauben geben, baß er etwas gegen Em, Mai. 
Gburlande vorzunehmen Willens fei. Inzwiſchen, fo babe allyier noch 
nicht fo viel abnehmen Können wie man zu Completirung der Bataillons 
nad Em, Königl, Maj. allergnädigften Verlangen einen fiheren Weg und 
Mittel ergreiffen werde. Ja, es giebt aud in viclen andern Sachen 
fo öfters, zumalen bei jegigen Zeiten, die burtige Erpedition gebrauchen, 
febr großen Aufenthalt und Hinderniß, indem alle Kriegsſachen, fo bem 
Lanbe mit angehen, von ber Kriegs-Canzlei dependiren und biefe bingez 
gen wieder nidts für fih, fonbern auf des Geheimen: Maths Collegii 
expresse Ordre thuen muß, fo man auch zwar, wie billig, feinen Eins 
griff thun kann, allein überall fehr langfam und oftmals nidt nad) der 
Sade Nothdurft, fondern wie ein foldy Collegium davon informiret ift, 
Und wäre meines unterthänigft unmaëgeblihen Grachtens bermalen bei 
jesigen Conjuncturen wohl nicht unredt gethan, daß die Generalität zu 
denen Sachen und Berathfchlagungen, die die Miliz und bie Defension 
des Landes, auch die Delogirung, Rekrutirung ber Zruppen, Verpflegung 
und andere Militär: Beranftaltungen betreffen, mit zugezogen würde, 

I. | 14 
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mie es denn bis jeto zwar gefchchen und bie Kriegs» Sanzlei noch ein andes 
res Collegium, abfonberlid die Gommißarien nidt allein für fid biefe 
Sadıen traftirten, benn fonft Ew. Mai. Dienft bei fo gebundenen Hän= 
ben in vielen Dingen, bie man blos mit bem Æitul des Eingriffs und 
unnöthiger Geremonien aufhält, fehr gehindert und nicht befördert werben 
muß; was Ew. Königl. Maj. der Gavallerie Unterjudung wegen allers 
gnäbigft zu befehlen geruben, foldyem werde im alferunterthänigften Ges 
borfam nachleben und davon nad gefchehener Sachen Em. Königl. Mai. 
bie Akten allerunterthänigft überfchiden. 

Mir follte fonft. nichts Lieberes fein, ald baÿ Ew. Maj. eine große 
und weit ftérfere Infanterie bei einander bringen könntez weil ed aber 
darauf anfommt, baß bie Leute ſtets im bienftbaren Stande beibehalten 
werden, fo glaube ſchwerlich, daß es weit höher al8 etwa 16.— 18. Bas 
taillons bei Ew. Maj. eigne Zruppen werde zu bringen fein. @obalb bie 
Mufterung vorbei, werde Ew. Mai. die eigentliche Befhaffenbeit und 
Stärke der Infanterie eiligft gufhiden. Und wie id inzwiſchen rechne, 
fo finde, daß ohne die Moscowiter Ew. Maj. Infanterie in allen 
8000. etlihe Hundert Mann vorjego ausmache. Hierzu kämen 6000. Moss 
cowiter; wenn man nun biefen Winter 2. bis 3000. Mann aufbringen 
fônnte, fo daß man 17. bis 18000. Mann zu Fuß zufammen und im 
bienfibaren Stande brädte und nacgebend8 die Anftalt gemadt würde 
folche beitens, zu conserviren, follte id glauben, daß fowohl die Allürten, 
Benadbarten und ber Feind nicht wenig Reflexion darauf, madıen würde. 

Kann nun Em, Königl, Maj. hierzu 8. bis 9000. Pferde aufs höchfte 
halten, ohne die Pohlniſch Coſakenſchen Zruppen und man zu dem Ende 
auf 1. oder 2. Jahr überflüßige Depensen einftellte, daß nicht allein biefe 
Armee auf einem guten Fuß gefegt, fondern aud) conserviret würde, fo 
könnte die Sache in Pohlen und anderer Orten gar wohl nod ausgemadt 
werden. Es wäre aber nicht ein Augenblid Zeit zu verlieren, die Dekos 
nomie bazu zu ergreifen, um alled aufs förderlichfte zu veranflalten, damit 
die Truppen fofort gerichtet, alles mit Oefonomie geführt und bie Dies 
ciplin und Suborbination eingerichtet würde, damit man nicht mehr einen 
Einfall in Sachſen zu befürchten haben dürftezs wiewohl, wenn folcher 
anito gefchehen follte, fo Bott in Gnaben verbüte, Ew. Mai. leicht ers 
wägen wie es abgehen bürfte, Und weil ich meder Freund noch Feind 
babe, denen zu Liebe oder zu Leid Em, Maj. etwas vorzuftellen Urs 
face babe, fondern Erin anderes Abfehen bei mir febe, benn baf Em. 
Maj. wie es zu Dero Gloire und Aufnehmen für zuträglich halten, ges 
dienet werben , al8 hoffe Ew. Koͤnigl. Maj, werben basjenige, fo ich Dies 
felben vorzutragen die Freiheit nehme, zu Gnaben aufnehmen. 


— 


L 


— 211 — 


Beilage XVI. 
Extract-Refcript an ben Geheimen: Kriegs 
rath, d. d. Dresden, am 2. Sanuar 1706. 


Nachdem bie zwifchen Unfern Generalen bishero geſchwebten Mißhellige 
feiten Unferm Intereße nidt wenig gefchadet, fo haben Wir, abfonders 
li bei jebiger Unferer Abwefenheit, zum Beten Unferer Armee, ders 
geftalt die Verfügung zu machen nöthig befunden, daß der General von 
Unferer Gavallerie, Graf von Flemming, bie Gavallerie, der Freiherr 
von der Schulenburg aber ald General der von Uns ibm anvertrauten 
Infanterie, bergeftalt vorfichen, daß fie von Unferm Gommanto im- 
mediate, in Unferer Abwefenheit aber, von Unfers Gtabtbalters Ld. und 
Euch, ihre Ordres zu empfangen haben follen. Zu dem Ende Unfer 
göfter Wille ift, daß ihr Unfern General: M., Gr. von Steinau, 
als weldien Wir fon ehemals zu Unferm Geh, Kricgsrath : Präffdenten 
verordnet, ncbft Euch andern, Unfern zum Geh. Kriegs: Raths Collegio 
beftallten Gliebern, als Unfern General: Lint. Freih. v. Langen, Dberfis 
Kriegs = Commissario ben von Aicfemetter, den Geh. Kriegsrath von 
Schindler, mit aud Unfern Oberften und General: Xbjutanten Bret: 
ſchneider (als welchen Wir hiermit gleichfalls zu Unferm Geh. Rricgérath 
ernennen, und in folder Funktion behörigermaaßen vorgefiellt wiſſen 
wollen) alle und jede von Uns an Unfers Stadthalters Ld. und Gud 
einlaufende Ordres, an beide vorbenannte Generalen und zwar einem 
jeden insbefondere ftellet, und in denen bei Unferer Armee vorfallenben 
Rotbtwenbigteiten, im Fall von Uns, wegen Kürze ber Zeit, kein Befehl 
darüber eingeholt werden könnte, mit ihnen zu Unferm Beften, die 
Sachen de concert befchließet. Anbeneben aber wollen Wir auch, daß, wenn 
einer von obgedachten beiden Generalen, bei feinem Corps nidt zugegen, 
der nûdft ihm folgende General folches Corps, in eben berfelbigen Maaße, 
commanbiren folle, fo daß der von der Gavallerie mit der Infanterie, 
und der von der Infanterie mit der Gavallerie, nichts zu thun, fonbern 
ein jeber die feinem Corps nöthige Ordres von Unſers Stadthalters 2b. 
und dem Geh. Kriegs: Collegio und Euch befen beftallten Kriegsraths⸗ 
Präfidenten, bem Grafen v. Steinau, zu empfangen babe, Wir über: 
lafen auch mebraebachten Unferen Generalen bie Defonomie und Wirth: 
fdaft bei ihren Corps folchergeftalt einzurichten, daß fie mit Unfers 
Stadthaltere £d. und Euch gexiemenbe Communication pflegen. Was 
aber ein und andere bei der Armee vorfallende Aenderungen, unb was 
„benfelben anbängig ift, es fei avanciren, Umfetung und Beftrafung derer 
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Officiere, abfonderlich wenn es Ehre und Leben angebet, belanget, fo foll 
jeber Unferer Generale folches unmittelbar an Uns gelangen lafen, und 
Unfern goften Entfhluß darüber erwarten; ingleichen biejenigen Urs 
theile, fo bes Gemeinen Ehre und £eben angehen, an Œud, Unferen 
Generals Feldmarfchalle, als Geh. Kriegsraths = Präfidenten, zur Ras 
tification eingeben, von welchem fie folche zur Execution zu befördern, 
wieber zu erwarten haben ıc. 26. 
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Bebnter Abfdnitt. 
1705. 


König Auguft begiebt fit nad Guben unb von ba Über Danzig nady 
Zitthauen. — Feſtnehmung des ruffifchen Gefanbten und General : Lieu: 
tenants dv. Patkul. — Schulenburgs Tbeilnabme an biefem Greignif, 
aud befflen eigne Beridte. — Schilderung Patkuls. — Unterfuhuns 
gen, melde über feine Schriften ftatt finden. — Aktenmaͤßige Auss 
züge aus denfelben. — König Augufts Schreiben an Schulenburg über 
bicfen Vorfall. — Anſichten des Moskowitfhen Hofes. — Deögleihen 
des Römifch = Kaiferlihen. — Fernere woͤrtliche Auszüge aus Patkuls 
Briefwechſel. — Man beabfihtigt ſaͤchſiſcher Seits Patkuld Flucht zu 
erleichtern, — Dies Vorhaben wird burc eine pofitive Maasregel, melde 
ohne Folgen blieb, eingeleitet. 


Es ift fhon früher erwähnt worben, dag König A u g u ff 1706 
den Sommer anwanbte, um fein Heer in Gachfen zu vervolls 
ffanbigens; ed wurde in Guben in der Nieberlaufig zuſam⸗ 
mengezogen. Der König begab fich felbft in biefe Stabt 
und nahm Schulenburg und die bedeutendften Perfonen feiner 
Generalität mit fih. Es fcheint, daß diefe Reife eben fo wohl 
einen politifchen als einen militärifchen 3wed hatte, indem 
der König fih von Guben aus incognito auf die Reife nad) 
Litthauen begab und über Danzig und Königöberg in Tyko zin 
am 19. Octbr. eintraf, in der Abficht, fih, wie es ibm 
fpäterhin gelang, mit ben Muffen zu vereinigen und in Grobno 
mit dem Czar Peter zufammenzutreffen. 

Schulenburg, welcher den ganzen Sommer über unmwohl 
gewefen zu fein feheint, beftand in Guben eine ernfthafte Krank: 
heit, ward jedoch, wie wir aus einem Schreiben jener Zeit 
erfehen, am Ende Novbr. wieber hergefielt. Das Ende dieſes 
Sahres führte ihn nad Dresden zurüd, wofelbft er Zeuge und 
Theilnehmer einer ber merkwürdigften und fonderbarften Bes 
gebenheiten jener Zeit wurde. 
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1705 Der General Patkul, beffen wir fon früher dfters 
Erwähnung gethan haben, war Gefanbter des Gars Peter I. 
an dem Königl. Polnifhen und Churfähfifhen Hof, und 
befebligte bas Xruppen= Corps ber Moscowiter, welche fich 
in Sachfen befanden. 


Das ſaͤchſiſche Minifterium entfhlof fi, ohne hier: 

zu vom König Auguft, der fi dazumal in Polen befand, er: 
mächtigt worden zu fein, nach einer flattgefundenen Berathung, 

zu welcher der F. M. Steinau, der General der Infanterie 

und Gouverneur von Dresben, Graf v. Binzendborf und 

der General der Infanterie, Schulenburg zugezogen wurden, 

den Seneral Datfut am 19. Dechr. Abendd um 10 Uhr in fei- 

nem Haufe fefinehmen und auf die Feſtung Sonnenftein brin: 
gen zu laffen. 


Bis jebt ift über diefe Handlung und deren Veranlaffung, 

welche vollfommen dad Voͤlkerrecht verlegte, wenig Kicht ver: 

breitet worden; und obgleich einige nicht unwichtige Bruchflüde 

über biefe Begebenheit hier und ba durch den Drud befannt 

gemacht worden find, fo ift bis jest doch noch nichts Boll: 

fländiged darüber erfchienen, und mancher beftehende Zweifel 
ift bis zum heutigen Tag noch nidt gelößt. 

Der Verfaffer gegenwärtiger Denfwürdigfeiten bat Ein: 
fiht in einige Bände Aften erhalten, welde über Patfuls 
Arretirung im Geheimen: Cabinetd: Archiv in Dresden verwahrt 
werden, und die hier folgenden Angaben find grôftentheils 
daraud gezogen. Eben fomobl find einige Aftenftüde, welche 
fit unter den handfchriftlihen Sammlungen befinden, die 
dem Herausgeber zu Gebote ftanden, benukt worden. Endlich) 
giebt das oͤfters erwähnte Fragment von Schulenburgd Felbz 
zügen von 1704 bis 1706, welches in den Denkwuͤrdigkeiten 
für die Kriegsfunft, Berlin 1817. aufgenommen worden if, 
im 2ten Heft S. 141. ff. Schulenburgs eigne Anfiht und fol- 
gende intereffante Angaben über diefed Ereigniß: 

„Patkhul ayant ses troupes en Saxe peu content d’ailleurs 
du Roi de Pologne avec lequel il etait brouillé de plus 
d'une maniere, avait songé de s’intriguer avec la Cour de 
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Berlin, où il avait fait diferens voyages et en dernier lieu 1706 
il avait tâché de s’accrocher au Cte. de Strattmann, Am- 
bassadeur de l'Empereur auprès du Roi de Pologne; ce 
ministre resta à Dresde et ne suivit pas le Roi, qui s'était 
rendü alors Jusqu'à Grodno où il joignit le Czar.“ 

„le Ministère de Dresde, qui ne laissait pas de péné- 
trer la conduite de Patkul tantôt à Berlin et tantôt avec 
PAmbassadeur de PEmpereur, apprehendait avec raison que 
le corps moscovite ci-dessus nommé sous Patkul fut jetté 
parmi les Imperiaux, vû qu’il se trouvait alors en quartier 
dhiver en Lusace, parcequ’ intriguant comme Patkul était, 
il pouvait tramer quelque dessein dangereux avec d’autres 
Souverains.” 

„On n’était pas peu embarrassé des résolutions à prendre 
au sujet de Patkul; le Roi était éloigné, et cet homme, 
Ambassadeur du Czar, confident de celui de Empereur, était 
fort en grâce auprès de Mme. Royale mere du Roi de Pologne 
et du grand maître intime de cette Princesse, jusqu’à donner 
en mariage au dit Patkul la fille unique‘) de ce grand 
maître, veuve d’un autre seigneur de Saxe, laquelle avait 
jusqu’à 400,000. écus de dot.” | 

„Cette prétendue alliance était déjà si avancée que Patkul 
Peut épousée le jour après son arretation à Dresde; le Mi- 
nistère de Saxe peu content de ce mariage de même que 
de lesprit turbulent et dangereux de Patkul, ne savait 
pas quel parti prendre pour se mettre à couvert, et pouvoir 
repondre de ses procédés devant le Roi leur maître, lorsqu'il 
retournerait en Saxe, pour en éviter les justes reproches, 
si on avait osé regarder avec indifférence la conduite pré- 


judiciable de Patkul. 


— © 





1) Dies war Anna Sophia v. Ruhmor, vermaͤhlt am 17. Febr. 
1689 mit Hans Hauboldt v. Einſiedel auf Seidenberg, Koͤnigl. Pol⸗ 
niſchem und Churſaͤchſiſchem Geheimen : Rath) und Oberſthofmeiſter der 
Sr. Mütter des Könige, Wittwe Johann Gcorgs LIL Als Wittwe 
v. Einfiebel war fie mit Patkul verlobt, als biefer gefangen genom⸗ 
men wurde. 
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1705 - On resolüt donc d’appeller les Generaex du premier 
ordre; j’etais de la partie, commandant alors les troupes 
en Saxe; je voyais les uns et les autres interdits et irreso- 
lüs; c’est pourquoi je ne tardais pas de leur faire entendre 
qu’en pareille circonstance, ou il s’agissait du tout et de 
l'intérêt particulier du Roi et du Czar mème, il fallait 
bien prendre quelque chose sur soi et songer de prévenir 
tout ce qui paraissait dangéreux aux véritables intérêts du 
maître ; mon sentiment fut donc de faire arrêter Patkul sans 
facon, de se saisir de tous ses papiers, et même des per- 
sonnes de sa confiançe en les mettant sous de bonnes gardes, 
qu’il fallait représenter au vif les raisons, qui portaient 
le Ministère d’en venir à ce pas; là-dessus j’eus ordre 
de le faire arreter et de le mettre en lieu sûr. On trouva 
dans ses papiers tout ce qui pouvait légitimer ce procédé 
envers lui et on ne se trompa point sur son sujet; on le 
trouva dormant tranquillement et il fut conduit sans bruit 
au Sonnenstein./ 

Cet évènement causa beaucoup de raisonnemens et de 
murmures tant en Saxe, qu’à Vienne et à Berlin de même 
qu’ auprès du Czar.‘! 

„Je dirai encore ici que Patkul était un homme d’une 
stature au-delà de la médiocre, gros de corps; sa phy- 
siognomie indiquait quelque chose de funeste par ses yeux 
et par ses regards farouches dans lesquels était peint aussi 
son humeur importune et insolente, hardie, entreprenante 
et dangereuse; ses amis mème avaient des mésures à prendre 
avec lui, et il était vindicatif et ingrat; après lavoir bien 
connü il fallait à la fin le hair; il avait eu deux affaires 
fächeuses sur les bras, mais en certaines occasions malgre 
toute son habilité et son savoir, il n’a pu s’en tirer ni avec 
avantage, ni avec trop d'honneur, tant il était incorrigible 
dans son naturel.‘ Ä 

Diefe Schilderung Patfuls deutet genugfam beffen un: 
ruhigen und ränfevollen Character an; in diefem Sinn be 
währte fidy feine Handlungdweife in derjenigen Zeit, in welcher 
er ald Gefandter und Befehlöhaber des Moscowitfchen Hilfs: 
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Corps am Königl. Polniſchen Hofe angeftelt war; weit ent: 1705 
fernt ba3 befte Vernehmen zwifchen feinem Dern und bem 
König, fo viel es von ihm abhing, zu unterhalten, richtete 

er einerfeitö fein ganzes Streben dahin, des Erfteren Vertrauen 

su feinem Bundesgenoffen nur zu fhwächen, anderfeitd fuchte 

er fi dem König fo unentbehrlih als môglid zu machen, 
infomweit fein rauhes und ungeftümes Gemüth dies geftattete. 
Man findet hinreichende Beweife von diefem Betragen in einem 
Werk, welches über die Gefhichte Patkuls die meifte Aufklärung 
ertheilt bat und unter folgendem Titel erfchienen ift: 

„Datkuls Berichte an dad Czarſche Cabinet. Berlin 1792.” 
Diefe Berichte reichen inde nur bis zum März 1705; und 
mit fo vielem Fleiß der Berfaffer auch geſucht bat, fich aus 
allen ihm bekannten Quellen genaue Kunde über Patkuls früs 
bere Schidfale und über die Kataftrophe, bie ihn in Sachfen 
traf, zu verichaffen, fo ftanb ibm doch die Einficht in die oben. 
erwähnten im Geheimen : Gabinet3: Archiv in Dresden befind- 
lichen Akten nicht zu Gebot, fo daß der Derausgeber der Erfte 
zu fein glaubt, welcher durch dies Hülfsmittel in Stand ge: 
fest iſt, über biefen wichtigen Zeitpunkt von Patkuls Sid: 
jalen ein helleres Licht zu verbreiten. 

Der Haß Patkuld gegen den König und gegen die meiften 
feiner Staatöbeamten ging fo weit, daß er vor Allem glaubte, 
ihm die Hülfe entziehen zu müffen, welche ibm der Gjar tractaz 
tenmäßig leiftete. 

Da bei Patfuld Feſtnehmung auf Befehl des Saͤchſiſchen 
Miniftertums zugleich feine Schriften in Verwahrung genommen 
wurden, fo feste deren Unterfuhung felbiges von feinen Ab: 
fichten in die volftändigfte Kenntnig. Vor Allem fand fi ein 
Refcript des ruſſiſchen Groß-Kanzlers Golovin d. d. Tiko— 
ain „%. Octbr. 1705 vor, in welchem der Staat: Kanzler 
ibm geftattet „im all die ruffifhen Auxiliar-Truppen aus 
Sachſen nah Pohlen nicht burchaubringen wären, fo möchte 
er in folcher äußerften Noth die vorgefhlagenen Mittel 
ergreifen, und die Truppen auf die favorabelften Con- 
ditionen auf eing Gampagne an den Kaifer überlaffen. 

Es erhellet aus dem Ausdrud des Schreibens des Groß: 
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170$ Kanzlerd „die vorgefhlagenen Mittel, “ daß ſchon 
fruͤher Antraͤge, die ruſſiſchen Truppen in fremden Sold zu 
uͤberlaſſen, ſtatt gefunden haben muͤſſen. Dieſe waren von 
bem Grafen v. Strattmann, roͤmiſch kaiſerlichem Both: 
ſchafter am koͤnigl. polniſchen und churſaͤchſiſchen Hofe ergan: 
gen. In Folge derſelben hatte der General Patkul und Graf 
Strattmann am 15. Decbr. einen Tractat abgeſchloſſen, deſſen 
wefentlihe Beftimmungen folgende waren: 

Es wurden, wie es fcheint, 13,000 Mann Moscomiter 
auf ein Probejahr bem Kaifer in Sold überlaffen. (Die Zahl 
der Mannſchaft ergiebt fih aus der Angabe der Zahl von 
13,000 Mund : und 2000 Pferde: Portionen.) Diefe Truppen 
folten am Rhein oder in den Niederlanden, und nur in der 
böchften Noth in Stalien gebraucht werben. Obgleich der 
15. Decbr. ald der Tag bezeichnet war, an welchem biefes 
Corps zur tractatmäßigen Verfügung darüber an den Kaifer 
übergeben werben follte, fo war doch burd einen Neben-Recef 
ins geheim beftimmt, daß die Faiferliche Ratification fpâteftens 
in 16 Tagen aus Wien erwartet werben müßte; und in einem 
zweiten ebenfalld geheimen Neben : Recef machte fid der Both: 
ſchafter im Namen des Kaifers verbindli), dem Czar 200000 fl. 
für Ueberlaffung der Truppen auszuzahlen. 

Dieſem Tractat waren geheime Artikel hinzugefügt, von 
denen folgende die wichtigften find: 

der Kaifer verfprach dad Intereſſe des Czars und bes 

Königs von Polen anfängli unter der Hand, bei gün: 

fligeren Zeiten aber mit mehrerem Nachdruck beſtens zu 

befoͤrdern; 
Desgl. den Koͤnig von Preußen zum Krieg gegen 

Schweden zu vermögen oder wenigſtens neutral zu erhalten. 

Ferner übernahm der Kaifer die Garantie von Chur= 
fachfen und der demfelben einverleibten Lande, und ver= 
fprah, Stanislaus als König von Polen nicht anzuer- 

kennen, fo lange König Auguft am eben feyn, oder 
nicht gutwillig Verzicht auf die Krone geleiftet haben würde. 

Endlih verfprah der Kaifer, bei eintretender Me- 
diation die Erhaltung aller Eroberungen des Czars, in: 
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fonberbeit eines Hafens an ber Dfffee ſich angelegen fein 1705 


au laffen. 

Diefe geheimen Artikel fcheinen allen Verdacht einer ges 
bâfigen Gefinnung Patfuld gegen den König von Polen zu 
entfernen, cben fo wohl als fie Feine Andeutung über den 
geheimen Wunfh Patfuls geben, mittelft des Preußifchen Hofes 
mit Schweden fid zu verföhnen und zu verfuchen, lebterem 
Hofe thätige Beweiſe feiner Ergebenheit an den Zag zu legen. 
Gleichwohl werden wir aus den Auszügen’von Parkuld Privat: 
Briefwechfel feben, daß bieje Abfichten bei ibm vorherr: 
fhend waren, gleich al& wenn fein Geift ahnete, welch’ grau: 
james und ſchmachvolles Ende ibm die Rache Carls XIL. zu: 
dachte, und ald wollte er ihr hierdurch zu entgehen fuchen. 

Die Eriftenz eines Tractats, vermöge welches die ruffi: 
ichen Truppen Sachſen verlaffen follten, war fund geworben, 
und das fâchfifhe Minifterium ſchickte am 17. Decbr. den Ge: 
beimen = Kriegd : Rath v. Schindler an Patkul ab- mit dem 
Erfuchen, die Zruppen nicht eher abmarfchiren zu laffen, als 
bis Inftructionen von beiden Majeftäten eingegangen wären, 
welche fich vereinigt in Grobno befanden. Patkul antwortete 
‚Die Sache wäre abgefchloffen, er fünne für ſich nichts andern, 
wolle aber feben, ob bei dem faiferlichen Gefandten etwas zu 
thun wäre?” 

Auf biefe ausweichende Antwort wurde der Entfhluß feis 
ner Feftfegung gefaßt und ausgeführt. 

Diefe gewaltfame Maasregel machte auf die in Dresben 
anweſenden fremden Gefanbten den ftärfften Eindrud. Graf 
Strattmann reifle nad Breëlau ab, auch verließ der bé: 
nifhe Gefandte die fachfifhe Hauptftadt. 

Die ſächſiſchen Behörden fuchten die Verlegung des Vol: 
kerrechts damit zu entfchuldigen: Patkul babe feinen diplomas 
tifhen Charakter friftlih niedergelegt, ftebe ald General der 
Auriliar: Truppen, den beftehenden Zractaten nach, unter ben 
Befehlen des F. M. Steinau. Diefe Angaben finden fic 
wenigjtend in einem von dem wirklichen Geheimen Rath und 
Kammerpräfidenten v. Hoymb unter bem 3. Januar verfaßten 
P. M., in welchem jedoch nicht fpecieN angeführt wird, wann, 


1705 und auf welche Beranlaffung Patkul feine Eigenfchaft als Ge- 
fandter niedergelegt habe? 

Die Nachricht von biefer Sefangennehmung gelangte ſchnell 
nad Polen und Rußland. Schon unter bem 7. Sanuar billigte 
ein Königl, Refcript aus Grodno die Handlungdweife des Ges 
heimen-Raths, und befagt: „daß der König durchgehende 
da3 Berfabren in Gnaben approbire, und daß man Patfuin 
das Schreiben nicht geflatten und niemanden zu ibm zu gehen 
noch zu fprechen erlauben folle. 

Ein Schreiben des Grafen Sollovin an Graf Stratt 
mann, d. d. Moskau den 13. Januar, erflärte: „Patkul babe 
den Tractat gänzlich wider Sr. Czarſchen Majeftät Willen ges 
ſchloſſen.“ 

Koͤnig Auguſt richtete in Bezug auf dieſe Angelegenheit 
folgendes eigenhaͤndiges Schreiben an den General Schulenburg, 
deffen Original der Herausgeber unter feinen Materialien befigt: 
„Le prosede de Patkul étonnera tout autre que moi, con- 
naissant de Jongue main ses emportemens et manières vio- 
lentes; on n’a pas sü mieux faire que de s’assurer de sa 
personne ctant le seul moyen à prévenir les pernicieux des- 

‘seins qu’il aurait mis indubitablement en. exécution ; il n’au- 
rait pü rendre un service plus essentiel à la Suède et il 
paraît comme une chose concertée ou du moins communiquée 
de la Cour de Prusse aux Suedois, lesquels se preparaient 
à venir nous trouver ici en Lithuanie dans le même tems 
que les troupes moscovites devaient quitter la Saxe, et peut- 
être l’on voulait se renforçer d’un gros détachement de Rhen+ 

_ schild ce qui peut-être ne se fera plus apprenant le contre- 
coup qui est arrivé en Saxe. J’envoie des ordres au con- 
seil-d’etat ce qu'il y a à faire tant à l'égard de Patkul 
comme aussi en cas que les ennemis avancent en Lithuanie; 
c’est pour cela que j'aimerais que les Moscovites qu’on a 
dispersés par précaution se rejoignissent. 

Der Car äußerte anfänglih fein Mißfallen über die 
Seftfegung feines Gefanbten. Der Herausgeber hat zwei eigens 
banbdig vollzogene ruffiiche Schreiben des Gars nebit einer 
authentiſchen deutſchen Ueberfegung vor Augen gehabt, und befigt 
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folhe in Abfchrift, bas eine aus Moskau vom 13. Sanuar, 1705 
dad andere aud Drfcha vom 21. Febr. 1706 datirt, in welchen 
erflärf wird „Patkul babe den Tractat mit dem öfterreichfchen 
Hofe gaͤnzlich wider des Czars Befehl und dem gemeinfchaft: 
lichen Sntereffe abgefchloffen, der König von Pohlen möge ihn 
nebft denen bei ihm gefundenen Schriften nach Rußlandt fenden, 
damit Gerechtigkeit und Gericht über ihm ergehe.“ 

Diefe milden Anfichten müffen durch die Sendung bes 
tonigl. Kammerherrn Szembed fowohl, ald die des Ge: 
nerald dv. Arnſtedt nah Moskau, bei bem Gjar hervorge: 
bracht worden fein. 

Indeß findet fih ein Schreiben des Groß: Kanzlerd Gol⸗ 
lovin an Patkul unter dem 17. Febr. vor, welches ganz 
verfieben lautet, und worin Erfterer fagt: „der Czar babe 
Gatisfaction über Patkuls Arretirung verlangt, werde ihn Eräf: 
tig mainteniren und wäre noch mehr gefchehen, wenn vie 
troubles wegen des ſchwediſchen Marfches (nach) un) es 
nicht verhindert haͤtten.“ 

Es ſcheint, Patkul babe an bem Groß: Kanzler einen ein: 
flußreichen Gönner gehabt, denn wir finden in einem Werk, 
welche unter dem Æitel „hiftorifche Miscelaneen” 1783 zu 
Halle erfchienen ift, und in welchem mehrere Aftenftüde über 
Patkul gefammelt find, ein Cabinets: Schreiben des Cars 
an den Kaifer Joſeph I. vom 27. April 1707 wörtlich an: 
geführt, in welchem beim Kaifer Genugthuung gegen den 
König Auguft, ald Churfürft von Sachſen, begehrt wird. 
Diefed Schreiben enthält die allerhärteften Ausdrüde gegen den 
König; vorzüglich wegen des zu Altranftädt mit Schweden 
abgefchloffenen Friedens und der im Art. 11. verfprothenen Aus- 
lieferung Patlul8 Diefer Brief fcheint jeboh mehr von dem 
Unwillen über diefen Abfall des Königd von feiner Verbindung 
mit dem Czar, ald durch die dad Völkerrecht verlegende ef: 
nebmung feined Gefandten veranlaßt worden zu fein; denn 
die folgenden Ereigniffe haben bewiefen, daß der Unmuth des 
ruffifchen Herrſchers von kurzer Dauer war, und daß die Einig: 
Beit zwifchen beiden Monarchen nach dem Sturz Carls AU. 
vollſtaͤndig wieder hergeftellt tourbe. 


— 222 — 


1705 Eben fo bezeigte der Wiener Hof wenig Empfindlich: 
feit über dies Ereigniß und über die Erfolglofigkeit des zwifchen 
dem Grafen v. Strattmann und Patful abgefchloffenen 
Tractatd. Wir finden in einem Bericht des Grafen von Wader: 
barth, Churfächfifhen Gefanbten in Wien, daß der Kaifer 
in einer Audienz, welche er dem Gefandten ertheilt hatte, ge: 
antwortet babe: „dad was da3 Negotium der Moskowitfchen 
Truppen anbelangte, fo geflünde Er (der Kaifer) daß ibm 
die Xrretirung des v. Patkul surpreniret hätte; Er ‘babe jedoch 
nie von den Umftänden und Bewandtniß diefer Zruppen eine 
folhe Information gehabt ald der Gefanbte gabe, fonften 
würde Er derentwegen nicht haben negotüren laffen, vorzüglich 
wenn Er fit nur hätte einbilden koͤnnen, daß bierunter dem 
König einiged Mißvergnügen befchehen möge.” 

\ Es fcheint, daß man erwartet babe, auch andere Staas 
ten, und namentlid Holland und England würden über 
bie Feſtſetzung Patkuls, vorzüglich aber über die Annulirung 
des zwifchen ihm und dem öfterreihfchen Borhfchafter, Grafen 
von Strattmann, abgefchloffenen Subſidien-Tractats Unzu: 
friebenbeit empfinden; wenigftens befindet fid in den ange: 
führten Gabinet3: Akten ein vom König eigenhändig an feinen 
Gefanbten im Haag, v. Gersborf 1), aus Grobno unter 
dem 8. Januar 1706 erlaffenss Schreiben, worin fich eine folche 
Beforgnig zu erkennen giebt, von welhem Schreiben wir, 
indem wir ed bier mittheilen, al8 einen Beweis ver fon: 
berbaren Drthographie des Königs, eine doppelte Abfchrift 
geben, die erfle nad) dem Driginal, die zweite in gebrauch: 
licher Form. 

La nouvelles de larres de La nouvelle de V’arret de 
Monsieur Batcoul mestras sen Monsieur Patkul mettra sans 
doustes boucous de mondes en doute beaucoup de monde en 
esttonnemen suer tout geus qui étonnement, sur-tout ceux qui 
ont eus par des trestes quil ont eu part des traités qu'il 
as conclus avec Mr. Strattman a conclüs avec Mr. Strattmann 


1) Wolf Abraham v. Gersborf war fon 1698 Churfächfifcher 
Gefandter in London, nachher im Haag, mofelbft er 1719 ftarb. 





a lejar des 6m. moscowietes 
qui sont en Saxe et commes 
le Siur Patcoul en a donnes 
a ce qui se dies la notification 
a lengleterres et os estas doh- 
lentes par au ses croisdetres 
pre je creus necesseres de 
vous informer dun fest pour 
que vous le presenties os dies 
estat et que vous en donniez 
la communication a mon ré- 
siden en Angleterres qu’ul 
en fasse de mesmes en cas 
quon en viens a parler. 

En premier lieus jes- 
for .... quon saches que ces 
dietes trouppes me sont stipu- 
lés par une allianse par laquel- 
les il les diet qui me resteron 
si longtems que la guerres du- 
reras contres la Suedes et que 
jen dispose quommes des mienns 
prospres; en secon sa Ma- 
jeste Zarienne ayen seut sur 
‚mes pleintes que patcoulle for- 
mes des dessein de donner 
‘ces trouppes a des otres puis- 
sance il ma declare de bou- 
ges et par ecries que cestes 
nullemen ces volontes et ces 
envoyer des ordres que Pat- 
coul nes deus point enters- 
prendres des parelges trestes 
et qui ce doit demestres de 
son commendement et le re- 
mettre entres les meins de mes 
jeneros, troisiesme etcona 
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à Pegard des 6m. Moscovites 1705 


qui sont en Saxe et comme 
le Sieur Patkul en a donne 
à ce qui se dit la notification 
à l’Angleterre et aux états 
d’Hollande par où je erois 
d’etre prevenü, j'ai crü né- 
cessaire de vous informer d’un 
fait pour que vous le presen- 
tiez aux dits états et que vous 
en donniez la communication 
à mon résident en Angleterre 


-qu'il en fasse de même en 


cas qu’on en vient à parler. 
En premier lieu j'espère 
qu’on sache que ces dites trou- 
pes me sont stipulées par une 
alliance par laquelle il est dit 
qu’elles me resteront si long- 
tems que la guerre durera 
contre .la Suede et que j’en 
dispose comme des miennes 
propres; en second Sa 
Maj. Zarienhe ayant sû sur 
mes plaintes que Patkul for- 
mait des desseins de donner 
ces troupes à d’ autres puis- 
sances, il m’a déclaré de bou- 
che et par écrit que ce n’était 
nullement ses volontés et a 
envoyé des ordres que Patkul 


ne düt point entreprendre de 


pareils traités et qu’il se doit 
demettre de son commande- 
ment et le remettre entre les 
mains de mes généraux; troi- 
sièmement est-ce qu'on à 
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1708 jasmes veus qun otres Prinse 


a mon inscut veus ferres mar- 
cher des troupes que sont 
dans ses payes herrediteres 
qui sont sous mes ordres sen 
men parler en que ju’s con- 
sedasse ce sont des prossedes 
bien extraordineres ne se con- 
tentent pas seullement de me 
lesser sen les trouples mes de 
voulloir me dessarmer sen 
songer a massister !) vous 
navez qua leur?) representer 
tout cesi en cas que vous vie- 
stes quon temoigas du chagrins 
que leur messures ont ete 
rompues mes ces messieuus 
en sont cosse silon crues fer- 
res ces trestes cela derobes 
et a mon inscut ces trestes 
le monde bien cavalgerremen 
os lieuus que sil eusse agies 
dostres manieres ils morres 
trouves dispos a les secondes 
moigenen des chosse ressenna- 
bles voissi ce que vous leur 
pourres remontrer et donner 
-pars au Ressiden denglesterre 
de ce quil orras a dierres. 
Auguste Roy. 


jamais vü qu’un autre Prince 
à mon insçu veut faire mar- 
cher des troupes qui sont dans 
ses pays héréditaires, qui 
sont sous mes ordres sans m’en 
parler ou que je le concé- 
dasse? ce sont des procédés, 
bien extraordinaires ne se con- 
tentant pas seulement de me 
laisser sans les troubles, mais 
de vouloir me désarmer sans 
songer à m’assister!). Vous 
n’avez qu’à leur?) représenter 
tout ceci en cas que vous 
voyez qu’on temoignät du cha- 
grin que leurs mésures ont eté 
rompues; mais ces Messieurs 
en sont cause s'ils ont crü 
faire ces traités à la dérobée, 
et à mon insçu; c’est traiter 
le monde bien cavalièrement 
au lieu ‘que s’ils eussent agi 
d’autre manière, ils m’auraient 
trouvé disposé à les séconder 
moyennant des choses raisonna- 
bles. Voici ce que vous leur 
pourrez remontrer et donner 


part au Resident d'Angleterre 


de ce qu’il aura à dire. 
Auguste Rei. 


Patkuls Privat: Gorrefpondenzen mögen wohl den Czar 
und den König von Polen mehr als feine politifchen Verband: 





1) Diefe ganze Stelle bezieht fich offenbar auf ben Wiener Hof. 

2) Unter „leur’ find die General: Staaten verftanden, in ber Vorauss 
fegung, daß bie Alliirten von biefem Zractat gewußt, weil die Moss 

cowitſchen Truppen gegen bie Srangofen gebraucht werben follten. 
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lungen von feiner Schuld und feinen fträflichen Abfichten über: 1708 
zeugt haben. Die Auszüge, welhe von Erfteren in den im 
koͤnigl. Saͤchſiſchen Cabinets : Archiv befindlichen Aften ent: 
halten find, deuten Far an, daß er durch Vermittelung preu- 
Fifcher Staatsbeamten unternommen hatte, fich mit der Krone 
Schwedens zu verfühnen und durch zu leiftende Dienfte den 
Groll Carls XII. zu vermindern zu fuchen. 

Der preußifche Hof fab ſich durch den nordifchen Krieg 
in eine fchwierige Lage verfebt. Der nördliche Theil feiner deuts 
fhen Staaten war durch Schweden begrenzt, dem feit dem 
weftphälifchen Frieden Bor» und Hinter = Pommern gehörte, 
Das Königreich Preußen trennte von den brandenburgfchen Pro: 
vinzen der Kriegsſchauplatz in Polen, und an deffen öftlichen 
Grenzen in Litthauen und Curland dauerte feit Jahren der 
Kampf zwifchen den Ruffen und Schweden. Die Siege Carls 
XI. verfehlten ihren Eindrud auf die neutrglen Nachbarftaaten 
nicht, und die Höfe von Wien und Berlin ließen Eein Mittel 
unverfucht, um biefen Eroberer zum Freund zu behalten. Beide 
Staaten waren in Krieg mit Frankreich begriffen, und der 
preußifche benubte dad Beduͤrfniß, welches der Kaifer nicht mins 
der als die Seemäcdhte an guten Truppen hatten, um die feinis 
gen gegen bedeutende Subfidien fomobl in Deutfchland als in 
den Niederlanden und Stalien verwenden zu laffen. 

Unter diefen Umftänden richtete das preußifche Minifterium 
alle feine Anftrengungen auf Erhaltung der Neutralität in dem 
nordifchen Kriege. Der Czar gleich wie der König von Polen 
hätten den preußifchen Hof am liebjten zum Bundeögenoffen 
gehabt; da dies aber vor der Hand unmöglich war, fo fcheint 
es nad den Patkulfchen Schriften, daß man rufjifcher Seits 
gewuͤnſcht babe, die preußifche Bermittelung zu einem Frieden 
mit Schweden zu benuben. 

Der Minifter Ilgen fland damald an der Spige bes 
preußifchen Minifteriums; er, und fein Schwiegerfohn, von 
Marſchall, übten öffentlih und indgeheim bedeutenden Ein: 
fluf aus; beide haben in ber Geſchichte einen zweideutigen 
Ruf binterlaffen.. Aus Patkuls, vorzüglih an Erſteren ges 
richteten Briefen erficht man, daß er den Auftrag hatte, die 
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1705 preußiſche Vermittelung einzuleiten, und eben fo klar tritt hervor 
fowohl deffen Gehäßigkeit gegen ben König von Polen, als 
fein Wunſch, fi um jeden Preis mit Schweden zu verfühnen. 
Wir führen von ben unter feinen Papieren gefundenen Concep⸗ 
ten folgende bedeutende Stellen an: 

„Patkul a eu ordre de disposer les choses à ce que 
Kaiserling (preußiſcher Geſandter an dem Hofe des Czars) ait 
des ordres pour negocier sons la mediation du Roi de Prusse 
la paix avec la Suede; mais il dit en grande confidence 
qu’il faut prendre de grandes précautions à la Cour du 
Czar au commencement ne parler de la paix que pour le 
Czar et le Roi de Pologne ensemble et que pour faire 
les choses en règle, il faudrait premièrement traiter la paix 
entre le Czar et la Suède, le reste ne devant ensuite avoir 
‘aucune difficulté. Patkul est d’avis d’aller bride en main; 
quand on a réglé ce qui est à faire entre le Czar et la Suède, 
après on prendra la mésure qu’on trouvera à propos.’ 

In einem eigenhändigen Memorial fagt Patful : 

„Le Czar retirera les subsides tant en troupes qu’en 
argent au Roi de Pologne par de justes raisons qu’il a de 
ne le plus assister.” 
| In einem anderen Schreiben findet fich folgende Stelle: 

„Patkul m’a chargé de proposer à la Cour de Prusse 
si elle avait bien envie de recevoir les troupes du Czar qui 
sont en Saxe à son service sous la paye du Roi de Prusse 
tant que dure la guerre avec la France et peut-être plus 
longtems encore si on voudra.’ 

Und weiter heißt ed: 

„Tout roule sur le theme à décider ce qui convient le 
plus à nos maîtres ou de maintenir le Roi d’aujourd’hui ? 
ou de le quitter par des raisons qu’on a dans les mains.‘ 


Bid babin könnte man annehmen, Patkul babe fib alfo 
im Auftrag feines Beherrfcherd geäußert. Allein folgende Stel: 
len, welche fid ebenfalls im Brief an ben Minifter Ilgen 
vorfinden, find fchwer mit feinen Pflichten zu vereinigen und 
mußten billig den Czar gegen ihn aufbringen. Er fagt darin: 
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„Quwil était las des affaires du Roi de Pologne, baf er 1703 
zu haben mwünfdte sa paix avec le Roi de Suède pour tra- 
vailler à l’affaire en question avec sûreté; sil 
y a de JPapparence il s’y appliquera avec vigueur, — qu’il 
y avait en danger pour lui en Moscovie et que tout depen- 
dait de la vie du Czar; qu’il avait mauvaise espérance de 
son fils qui n’était pas bien élevé des sa jeunesse, qu’on 
avait à Moscovie de la haine contre les étrangers et qu'il 
se voyait dans les mains des Mostovites.’ 

An den Kammerherrn v. Marfhall fchrieb er: 

„gratias maximas pour toute la peine que vous 
vous donnez à mon égard, surtout à P’egard de Pamnistie,” 

Endlich fchreibt er an ben Herrn von Kaiferling, 
preußifchen Gefanbten in Moskau: 

„Patkul halt noch immer gute Sreundfchaft mit bem ſchwe⸗ 
difchen Hof, und verfichert, daß er fie ferner unterhalten wolle.“ 

Es fcheint wohl nicht zu bezweifeln, daß Patful. unter | 
 „Paffaire en question” ein Buͤndniß zwifchen Preußen und 
Schweden verftand, und daß er für biefen Dienft ficy ſchmei⸗ 
celte, Amneftie von Schweden zu erhalten, an welcher von 
preußifchen Staatödienern unter der Hand gearbeitet wurbe. 
Sn dies Gefchaft fcheint der Minifter Ilgen, fein Schwie 
gerfobn, der Rammerberr v. Marfchall, und ber preußifche 
Gefandte am zuffifchen Hofe, v. Kaiferling, eingeweiht 
gewefen zu fein, und nach der angeführten beutfchen Stelle 
aus Patkuld Briefen an den Zulegtgenannten kann man fib 
nur über die Kühnheit beider Staatödiener verwundern. 

Die Vermuthung, daß Patkul ein Buͤndniß zwifchen 
Schweden und Preußen babe zu Stande bringen wollen, wird 
um fo wahrfcheinlicher, ald wirklich ein paar Sabre fpäter (im 
April 1707) ein Allianz Zractat zwifchen beiden Höfen abges 
fhloffen wurde; obſchon biefer durch die fchwebifchen Siege 
und vorzüglih burd den von Schweden an Sachſen vorge 
fhriebenen Frieden befördert worden fein mochte. 

Uebrigens geht noch aus einge der angeführten Stellen 
von Patkuls Gorrefpondenz als offenbar hervor, daß er ben 
geheimen Wunfch begte, die ruſſiſchen Dienfte au verlaffen, 
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1705 weil er fich für die Zukunft darin nicht für fiber hielt. Wenn 
nun auch durch alled Dbige außer Zweifel gefest ift, daß Pat- 
fut auf ale Weife unverantwortlih gegen feinen Herrn, den 
Gzar, gehandelt hatte, und daß feine Abfichten gegen ben 
König von Polen fu gehäßig als möglich waren, fo läßt fich 
weder hinreichend rechtfertigen noch erklären, daß von dem fäch- 
fifhen Minifterium die gewaltfame Maaßregel feiner Feſtſetzung 
genommen wurde, und eben fo wenig, warum man nidt un= 
mittelbar bernad verfuchte, ihn in die Hände des Gzard auge 
auliefern? Was die erfte Frage anlangt, fo fcheint ed, bag 
man auch andere Mittel hätte anwenden fünnen, um die Mos— 
fowitfchen Truppen zu hindern, in die öfterreichfchen Staaten 
fi zu begeben; fie wurden, wie man aus dem Schreiben 
des Königs gefehen bat, fpäter in weitläufigere Standquartiere 
in Sachſen zerftreut. Diefe Maafregel hätte eben fo gut früher 
getroffen werden fönnen, wenn man Patfuln aud nicht feine 
Freiheit genommen hätte, um fo mehr, da er als Befehläha- 
ber des Moscowitſchen Auriliar: Corps unter dem Commando 
des fächfifchen Feldmarfhall fand. Bei der Frage aber, feine 
Abführung nach Rußland betreffend, muß in Betracht gezogen 
werden, daß die Schweden ganz Polen inne hatten und nur 
einzelne Woymwodfchaften und Punkte des Landes von ben ruf: 
ſiſchen und fähfifhen Zruppen und ben für den König ge: 
finnten Polen befegt waren; eben fo wenig ratbfam wäre ba: 
zumal eine Einfhiffung auf der Oſtſee gewefen: beide Ver: 
fuche waren mit der Gefahr verbunden, daß Patful in die 

. Hände der Schweden fallen konnte. Nicht aber vermochte man 
damald den fo bald darauf erfolgten Einmarfch Carls XII. und 
den dadurch herbeigeführten Frieden, in welchem die Auslieferung 
Patfuld erzwungen wurde, vorauszufehen. 

Um diefen Gegenftand zu erfchöpfen, und nicht wieber 
auf benfelben zurüdfommen zu bürfen, fei e8 und geftattet ben 
Begebenheiten vorauszueilen und einige Umftände, die bis jegt 
nod unbefannt find, beizubringen. 

Der fächfifche Gefandte in Rußland, General: Major v. 
Arnftedt, erhielt unter bem 19. Suly 1706 ben Auftrag 
„zu verfihern, man werbe Patkul Seiner Gzarfchen Majeftät, 
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fobalb der Weg etwas ficherer und Patkuls Unpäßlichkeit nach: 1708 
gelaffen haben werde, a de und Hoͤchſtdeſſen Judicio 
sistiren. ‘ 

Unmittelbar nachher brachen die Schweden in Sacbfen ein, 
und fon am 16. Septbr. theilte man biefem Gefanbten mit: 
„Daß, wenn die Schweden die Auslieferung ded Gefangenen 
begebren follten, und man, weil der Feind im Lande fei, ihn 
verabfolgen laffen müffe, er am Moskowitſchen Hofe, damit 
dem Königl. Pohlnifchen nichts Unpleihes beigemeffen würde, 
alle nöthige Vorftelung und Remonstration zu thun habe.” 

Gelbft nah Abſchließung des Friedens befchäftigten fich 
die Koͤnigl. Staatöbeamten ernfilid mit Ermittelung der Mög: 
lichfeit, Patkuln bem ibn bebrobenden Unglüd zu entziehen. 
Schulenburg fagt hierüber in den öfterd angeführten $ragmen 
ten, welche in „den Denkwürbigfeiten für bie. Rriegstun 
Berlin 1827” aufgenommen find, im 2ten Hefte ©. 231: 
nil avait été stipulé dans la paix entre les deux Rois 
que Patkul serait remis entre les mains des Suédois. Le Roi 
de Pologne connüt bien que le Roi de Suede ferait souffrir 
à Patkul la mort la plus cruelle, il en fut d’autant plus 
touché que le Roi de Suede venait de faire couper la tête 
a Stockholm au Lieutenant - General Peikul, qui avait ete 
pris après avoir été battu près de Varsovie; le Roi de Pologne 
songea donc à trouver un autre expédient à se défaire de 
Patkul, afin de n’être pas obligé de le rendre aux Suédois, 
vü qu’il en serait blamé par bien des gens. On considera 
bien que celui-ci s’etait rendü criminel du reste par ses pro- 
cédés et par la mauvaise intention de son dernier dessein; 
cependant on aurait bien voulü le faire échapper de la 
Saxe.‘ 

„Un jour le Roi de Pologne fit venir dans son cabinet 
le général Schulenburg, le Conseiller privé Hoymb et le 
référendaire Pfingsten; l'affaire de Patkul fut mise sur le 
tapis, on ne savait pas comment s’y prendre pour se debar- 
rasser de ce prisonnier, et encore moins quel tour on don- 
nerait à cette affaire, ni de quel prétexte on se servirait 
pour ne pas irtjter le Roi de Suede; on proposa différens 
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1705 expedients, mais le Roi ne püt pas se résoudre à prendre 
une résolution décisive et cest ainsi qu’on se vit à la ‘fin 
obligé de livrer Patkul à la vengeance de Charles XII.” 

An den im Königl. Saͤchſiſchen Cabinets-Archiv aufbe- 
wahrten Aften befindet fi eine Regiftratur, nach welcher am 
4. März 1707 der General : Major v. Ziegler und der 
Major Crux von dem Dbet: Marfchall v. Pflugf, dem Ge 
beimen : Rath v. Hoymb und dem General von der Shu 
lenburg aufgefordert wurden einen Eid abzulegen: „Alles 
‚dasjenige, was ihnen von biefen Fönigl. Gommiffarien wegen 
des Herrn v. Patkuls Perfon angeordnet werben würde, aus: 
zuführen und verfchwiegen zu halten, außer gegen diejenigen, 
die man zur Erefution gebrauchen wuͤrde.“ 

3 Aus der oben angeführten Stelle erfieht man, daß biefe 
für Patful wohlwollende Abfiht dahin ging, ihm Mittel an 

die Hand zu geben, um zu entfliehen, daß man jedoch nicht 
‚wagte, aus Beforgnig den Zorn des Königd von Schweden 
noch mehr aufzureizen, dies gefcheben zu laffen. 

Auch der General Flemming, welder zu jener Zeit 
fâchfifher Gefandter in Berlin war, wurde auf Befehl des 
Königs durch ben Geheimen:Rath v. Hoymb um feine Mei: 
nung befragt, was mit Patkul gemacht werden fünnte, um 
ihn der Rache Carls XIT. zu entziehen? und in beffen Ant: 
wortfchreiben vom 16. März 1707, welches ebenfalld jenen 
Gabinetd: Akten beigelegt ift, Außerte er fich in verbedten Aus: 
drüden, daß man ihn entweichen laffen möge. 

Indeß drang der König von Schweden immer mehr auf 
beffen Auslieferung und fanbte eigends im März 1707 den 
Herrn dv. Zederfeldt nah Dresden, um felbige zu betrei= 
ben. Man wich fächfifcherfeits der gebieterifchen Nothwendig- 
feit, und der unglüdliche Patkul wurde im April den Schwe— 
ben übergeben. 

Seine graufame Hinrihtung, weldhe am 20. Octbr. 1707 
bei Gafimir an der MWeichfel ftatt fand, ift befannt; Vol: 
taire in feiner Gefchichte Carls XII. überliefert ©. 144., 
Edition de Basle, die Anekdote, „daß König Auguſt IL. 1713 
feine Gebeine babe fammeln und in einer Kliſte zu fich bringen 
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und biefe felbft bem franzöfifchen Gefanbten Bezenval ge 1708 
zeigt habe.” Diefe Anefdote ift, wie viele ähnliche, die in 
jenem Werte von SBoltaire angegeben find, volfommen un: 
richtig. Wir finden in benfelben Akten des Königl. Safi 
ſchen Archivs ein franzöfifches Schreiben eines Officiers, Namens 
Janus vd. Eberftedt, vom 9. Septbr. 1710, worin er 
berichtet, „er babe Befehl gehabt, den Körper des Generals 
Patkul aufzufuhen, und ihm ein ebrenvolles Begräbnif er: 
theilen zu laſſen; allein der Lieutenant Rauer, welcher des: 
balb nach Gafimir gefhidt worden fei, hätte Feine Spur feines 
Leichnams mehr auffinben koͤnnen. 


— 232 — 


Eilfter Abfbnitt. 
1705 — 1706. 


Kurze Darftellung der Creigniffe des Feldzugs in Polen von 1705. — 
Kataftrophe ded Generald Peiful. — igenhändige Relation bes Königs 
Auguft über bie Kriegsereigniffe bei Grodno, — Dringende Befehle des 
Könige an Schulenburg, in Grofpolen einzurüden. — Schwierigkeiten, 
welde in Sachſen die Vorbereitungen zu biefem Feldzuge fanden. — 
5 M. Steinau verläßt die fähfifchen Dienfte. — Saͤchſiſche Armee vers 
fammelt fic bei Sorau. — NRüdt in Polen ein. — Schilderung des 
Schlachtfelds von Frauſtadt. — Befchreibung der Schlachtordnung und 
der Schlacht felbft. — General Sculenburg wird verwundet unb vers 
läßt mit zwei Begleiten das Schlachtfeld. — Berluft des fächfifchen 
Heeres, 
Zur Ueberficht des Feldzugs in Grofpolen vom J. 1706. vergl. Spetial⸗ 
Karte von Sübpreufen von Gilly. Berlin 1803. in 13 BI. 
170$ Bevor wir zu der Darftellung der Begebenheiten des Étinfs 
tigen Sahres übergehen, welches fowohl für Schulenburg wie 
für den König Auguff fo verhängnißvoll war, müffen 
wir in der Kürze der Ereigniffe des diesjährigen Feldzugs in 
Polen Erwähnung thun und folche in Zufammenhang mit denen 
des Jahres 1706 bringen. | 
Mir haben den König Carl, nadbdem er die fachfifche In: 
fanterie bi8 an die Oder verfolgt hatte, im Nov. 1704 auf feinem 
Ruͤckzug nach Großpolen gelaffenz in diefer Provinz bezog er 
die Minterquartiere und nahm fein Hauptquartier in Rawitz. 
Bon hier aus leitete er die Angelegenheiten in Polen, davon 
die wefentlichfte von allen die Krönung des Stanislaus 
Lescinsfy war. Diefe fand unter dem Schuße der ſchwedi— 
fhen Waffen am 24. Septbr. 1705 in Warſchau ffatt; wenige 
Zeit nachher Fam der Frieden zwifchen Schweden und Polen 
am 18. Novbr. zum Abfhluß. Diefer Vertrag mit einem 
König abgefhloffen, der nur burd die Macht Carls XII. er: 
wählt werden war, und beffen Wahl den Rechten Augufté U. 
feinen. Eintrag thun fonnte, trug ben gewaltfamen Charakter 
der Begebenheiten, die ihn herbeigeführt hatten, und ficherte 
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den Schweden die befetten Provinzen in Polen nur fo lange, 1705 
al der Krieg und der Lauf ihrer Siege dauern würde, 


Kurz vorher hatte der Cardinal: Primas Radzieiowsky, 
am 3. Octbr., fein unruhiges Leben zu Danzig befchloffen. 


Der König von Schweden verließ Groß: Polen erft 
am Ende July und marfchirte nach Warfchau. Die Veranlaffung 
zu biefer Bewegung fcheinen die Unternehmungen gewefen zu 
ſeyn, zu welden die polnifche und fächfiihe Gavallerie unter 
den Befehlen des Generalskieutenants Peikul, welchen die 
General: Majore Daniel Bodo von der Schulenburg 
und St. Paul untergeordnet waren, gegen Warfchau aufge: 
brochen war. 

Diefe 4000 Dann ftarfe Neiterei hatte fi) von Gracau 
aus auf dem rechten Weichfelufer bi8 Praga, Warfchau gegen: 
über, herabgezogen; Peikul beabfichtigte die Reichs-Verſamm⸗ 
lung in Warſchau fo zu zerfireuen, wie folcheë König Auguft 
im vorigen Sabre ausgeführt hatte, erfodt einen Vortheil über 
die Schweden und ging auf das linke Weichfelufer über. Hier 
fiel aber am 31. July zwiſchen Wohla und Warſchau ein be— 
deutendes Gefecht vor, in welchem die vereinigten Sachſen und 
Polen von dem ſchwediſchen General Nieroth geſchlagen und 
Peikul gefangen wurde. 

Dieſer Peikul, deſſen Name, fo wie er felbft.in der 
Geſchichte Carls XII. von Voltaire immer mit Patkul 
berwechſelt wird, war, fo gut als jener, ein liefländifcher 
Edelmann; er befchäftigte fich ebenfalls mit wiffenfchaftlichen 
Unterfuhungen und glaubte unter andern ein unfehlbares Mittel 
-rfunden zu haben, um mittelft flählerner Klingen, mit wel: 
ben fpanifhe Weiter verfehen wurden, Feldverfchanzungen un: 
ingreifbar zu machen. Er theilte dieje Erfindung ald eim Ges 
‚eimniß fowohl dem Czar Peter ald dem König Auguft mit, 
mb wurde dafür reichlich belohnt. Wir finden fomobl in. 
fern handfchriftlihen Materialien, ald in ben gedrudten Be: 
ichten Patkuls, daß mehrere hundert Zaufende folder Klins 
‚en fomobl in Sachſen ald in Rußland verfertigt wurden; 
er practifhe Sinn Schulenburgs jebod) legte wenig Werth 
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1708 auf biefe Erfindung. In einem Bericht deffelben an ben König 
vom 9. Sanuar 1706 äußert er fi hierüber folgendermaaßen: 
„Quant à la machine, si je dois commander l’armée, 
alors je prie V. M. de permettre de la laisser en arriere, 
ou d’en prendre seulement ce que j’en jugerai à propos, 
assurant que je n’en aurai pas bésoin et que les ennemis 
ne laisseront pas de trouver par tout la même resistance 
sans cette machine. J’ai eu l'honneur de dire à V. M. que 
le Gen. Cochorn m'avait montré plusieurs autres machines 
à peu pres pareilles, à se couvrir et à s’en servir soit dans 
les contre-scarpes, soit dans les breches; je lui enverrai dire 
au premier jour de quelle manière les anciens se sont servis 
de ces sortes de machines, d’où le Sieur Peikul la copiée 
pour ainsi dire mot pour mot. 

‚Ohnerachtet Peikul nie in ſchwediſchen Kriegsdienſten 
geftanden hatte, fo verurtheilte ibn Carls XI. unverfühn: 
liched Gemüth boch zum Tode, und er wurde am 14. Februar 
1707 zu Stodholm enthauptet. - 

Unterbeß hatten der Czar Peter und der König Auguſt 
den Entwurf gemacht, ihre Streitfräfte im norböftlichen Xheil 
von Polen zu vereinigen. Wir erinnern und, daß Lebterer 
am 19. Octbr. in Tikozin eingetroffen war; von ba begab 
er fi mit den Polen, die feiner Parthei treu geblieben waren 
und ben fächfiihen Regimentern nah Grobno und befebte von 
da au8 das rechte Ufer des Bugs. 

Diefe Bewegungen beffimmten ben König von Shwe- 
den, welcher bisher in Blonie cantonnirt gewefen war, nad: 
dem er den %. M. Rhenfhild an der Martha zurüdge 
laffen hatte, Ende des Jahres nah Warſchau vorzurüden. 

1706 Im Anfang ded Jahres ging der König über den Bug 
und marfchirte bei Sifogin vorbei auf Grobno. Diefe von dem 
König Auguft und dem ruffifhen F. M. Ogiloy befebte 
Stadt, weldhe in ein verfhangtes Lager verwandelt worden 
war und welche der Czar kurz vorher verlaffen hatte um nach 
Aftracan zu eilen und einen dort ausgebrochenen Aufitand zu 
dämpfen, bedrohte der König von Schweben einige Tage, und 
machte Verſuche durch Manoͤvers feine Feinde zu vermögen, 
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dieſelbe zu raͤumen. Als dies jedoch nicht gelang, zog er ſich 1706 
nördlicher den Niemen herab nah Merez. Died beſtimmte den 
König Auguft in der Mitte Sanuar Grobno zu verlaffen 
und fid mit der fächfifhen und einem Theil der ruffifchen Rei: 
terei nah Warfchau zu begeben. Mir befiten unter unfern 
banbfriftlihen Hülfsquellen eine eigenhandige Relation König 
Auguſts II. über die Greigniffe bei Grodno, welche er für 
gut befunden hatte an feinen General Schulenburg zu fenben. 
Wir glauben, indem wir folhe in den Beilagen (f. Beilage 
XVH.) aufnehmen, unſern Lefern Fein unwillfommnes Gefchent 
zu machen. | 

Der Operationsplan, welhen der König Auguft mit 
dem Czar entworfen hatte, ſich in £itthauen zu vereinigen 
und feflzufegen und von dort au8 den König von Schweden 
in Polen zu bedrohen, hatte die von beiden Monarchen vor 
audgefehene Folge gehabt, daß Earl XII. mit feiner Haupts 
armee fi nach Litthauen gezogen hatte. Da ihm nun nicht 
gelungen war, feine Feinde aus Grobno zu vertreiben, fo 
war er, wahrfceinlih um felbigen die Zufuhr abzufchneiden, 
nod nördlicher nah Wilna marfhirt. Diefen Zeitpunft feiner 
Entfernung von den meftlihen Gegenden Polens glaubte der 
König Auguſt benugen zu müffen, um mit ber in Sachſen 
im vergangenen Sabre gebildeten Armee und bem Moskowit: 
fhen Auriliar: Korps einen Einfall in Polen zu wagen, den 
F. M. Rhenſchild aufzufuhen, der, wie oben erwähnt 
worden, mit einem Obfervationd:Corpd an der Wartha fteben 
geblicben war, und ihn aus dem Felde zu fchlagen. 

Der General Schulenburg erhielt den Befehl, biefen 
Entwurf auszuführen. Die Vorfchriften hierzu waren ſchon gegen 
Ende ded Jahres eingegangen ; indeffen ftellte Schulenburg die 
Schwierigkeiten vor, welche burd den großen Gelbmangel für 
die Mobilifation der Armee beftanden, und machte auf die 
Sahreszeit, welche zu Unternehmung weit ausgebebnter Opera: 
tionen wenig geeignet war, aufmerffam. 

Die Befehle des Königs wurden jedoch immer bringen: 
der; in einem eigenhändigen Schreiben vom 20. Januar fagt 
er ausdruͤcklich: „il faut marcher avec mon armée de Saxe 
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106 droit vers Thorn; si vous ne trouvez nulle resistance, vous 


poursuivrez votre chemin entre la Prusse et la Narew, et 
en cas que vous en trouviez, vous vous ouvrirez le chemin 
à quelque prix que ce soit. Le corps de Rhenschild n’est 
“point assez fort pour s'opposer à votre marche, Brause se 
trouvant à Cracovie auquel vous enverrez les ordres néces- 
saires pour vous joindre ou agir par diversion; nous ne 
savons pas si Schulenburg (der General: Major Daniel Bodo) 
Paura pü joindre avec le reste de ma cavalerie etant fort 
presse par le Palatin de Kiovie; je m’attends qu’apres la 
reception de celle-ci vous vous mettiez en marche sans 
attendre un moment.’ 

As Auguft das Lager von Grodno, wie wir oben ge 
meldet, verlaffen hatte, beharrte er in berfelben Abfiht. Der 
wirflihe Geheime: Math und General: Accis : Infpector Freiherr 
v. Hoymb, welder dazumal die Finanz= Angelegenheiten in 
Sachſen leitete, erhielt ein Schreiben vom König aus Zifozin 
vom 30. Sanuar, welches er unter bem 16. Febr. Schulenburg, 
ber unterdeffen in Polen eingerüdt war, nachfandte Der 
- König Außerte fich hierinnen wie folgt: | 

„Par la relation que j’envoie au Gen. Schulenburg vous 
verrez ce qui s’est passé içi, c’est le coup de parti qu’on 
peut jouer à cette heure; Je Roi de Suède étant éloigné 
quatre vingt lieues de Rhenschild, faites donc que mes 
troupes marchent sans perdre un moment de tems; à l'égard 
de l’argent qu'on se serve de celui des Moscovites lequel 
a cours en Pologne, sans qu’on ait besoin de le refondre, 
je répète que tout depend de la promptitude, Je marche 
_vers Varsovie et me ferai joindre de ma cavalerie de Cra- 
covie pour couper.le chemin à Rhenschild qui n'a que 
8 m. hs. Au nom de Dieu ne perdez pas le tems à Pordi- 
naire, et à moi cette occasion qui ne se trouvera pas sitôt; 
les récrues et l'habillement se peuvent- “faire toujours sans 
arrêter la marche.’ 

| Hoymb fügt hinzu; 

„C'est à cette ER le tems à jouer le coup de maitre 

comme le Roi écrit, mais avant toute chose il se faut bien 


# 
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garder de ne point permettre à Rhenschild de se sauver en 1706 
Pomeranie ce qui est ici la crainte universelle.’ 


Schulenburgs Anfirengungen, den Vorſchriften feines 
Dern Folge zu leiften, flanden im Verhaͤltniß zu der Wich- 
tigkeit der Umflande und dem Berthe, welchen der König 
auf den Einmarſch in Polen legte. Wir haben Berichte des 
Generals vom 6., 9. und 17. Januar aus Leipzig wor ung, 
wohin er fidh begeben hatte, um wahrend der dortigen Neu: 
jabrémeffe die nothwendigen Gelbmittel aufzufinden. Diefe 
fhildern den damaligen Mangel der Fönigl. Gaffen mit ben 
grelften Farben. Schulenburg fchreibt unter bem 17. Sanuar: 
„es fei ihm endlich gelungen durch feinen eignen und durch 
feiner Freunde Credit 50,000 thlr. anzufchaffen.” Indeß war 
er überzeugt und ftellte dem Geheimen: Rath vor, die Armee 
fonne nicht mobil gemacht werden, wenn er nicht 150,000 thlr. 
in Händen habe, um den Sold der Truppen für den Januar 
und Februar zu deden, und um in Schlefien und in Polen - 
die nöthigen Vorräthe zur Verpflegung der Armee mit baarem 
Gelde zu erfaufen. In dem nämlichen Vortrag gab Schulen: 
burg die ungünftige Stimmung der Ruffen zu bedenken, welche 
beabfichtigten, Patfuln mit Gewalt zu befreien, und fobald 
fie in Schlefien cingerüdt wären, die Armee zu verlaffen und 
in den öÖfterreichfchen Staaten zu verbleiben. 


Ueberdem entging dem General nicht, daß in ber gegen: 
woärtigen Jahreszeit, wenn ber Froft fortbauerte, alle Defen- 
fio- Stellungen, die beim Eintritt in Groß» Polen an den 
Ufern der Obra nöthigenfalls hätten gewählt werden fônnen, 
unhaltbar würden, und andrerfeits, daß, wenn Thaumelter 
einträte, der Uebergang über die Oder nicht nur, fondern aud 
alle ferneren Bewegungen, die er zu machen hätte, e8 fei um 
den Schweden zu folgen, oder um dem König Auguft, der 
fi am 6. Februar in Warfchau befand, die Hand zu bieten, 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden fein würden. 


Bevor wir die Unternehmungen umftändlich fchildern, 


welche die fächfiihe Armee in Polen verfuchte, müffen wir 
noch mit wenig Worten der Berbältniffe gedenten, welche deu 
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1706 F. M. Steinau betreffen, und die fih auf feinen definitiven 
Austritt aud den Sachfifhen Dienften beziehen. 

Wir haben hinlänglih im Verlauf der letzten Feldzüge 

angedeutet, wie fchwer, ja wie unmôglih es dem General 

Schulenburg im Intereffe des Fonigl. Dienfted wurde, unter 
den unmittelbaren Befehlen des 5. M. Steinau zu ftehen. 
Der König hatte ſich deshalb entfchloffen, Legterem feinen 
Wirkungskreis in Dresden anzuweifen, wofelbft er dad Ober: 
Commando über die ganze Armee führte; der Special: Ober: 
Befehl über die Infanterie wurde Sculenburg, der über 
de Neiterei bem General Flemming anvertraut, beide aber 
follten unmittelbar vom Könige ihre Befehle zu empfan: 
gen haben. 

Im Anfang des Sahres 1706 muß der Monarch wie: 
derum feine Meinung in Bezug auf diefe Angelegenheit geän: 
dert haben, denn wir erfahren aus einem Schreiben Schu: 
Ienburgd vom 30. Januar, unmittelbar vor feinem Abmarſch 
nach Polen gefchrieben, daß ihm der König den Wunfch aus 
gedrüct hatte, er möchte abermals unter dem F. M. Steinau 
dienen. Schulenburg erklärt hierin, daß er ſich hierzu nicht 
entfchließen fônne, und baber um feine Entlaffung anbalte. 
Sndeffen hatte fih der Erlaß des Königs, welcher jenen Wunfch 
enthalten, mit einem Bericht ded Generald vom 9. Januar ges 
freuxt, worin er meldete, der F. M. fei aus Sachen nad 
Böhmen und von da nad) Venedig abgereißt, indem die Res 
publit ibm 24,000 venetianifche Ducati jährlichen Gehalt und 
6000 für Reifekoften bewilligt habe. 

Später fügte er hinzu, der F. M. babe Dresden ver: 
Vaffen, ohne irgend eine Auskunft über die officielen Corre— 
fpondenzen und Agenten zurüdzulaffen, die aus Polen Nach— 
richten über die Lage der Dinge geben follten, woraus für 
ben öffentlichen Dienft eine nicht geringe Verlegenheit erwachſe. 
Durd den Austritt Steinaus und den Entſchluß des Königs, 
die durch Eiferfucht erzeugten Reibungen zwiſchen Schulen— 
burg und $lemming, wie wir oben gefehen haben, zu bes 
feitigen, erreichten vor der Hand alle Verwickelungen biefer 
Art ein Ende. Die Armee, welhe Schulenburg befehligte 
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vereinigte fi in der Gegend von Sorau; fie beiland aus 1706 
19 Säadfifhen Batailons '), 11 Moskowitſchen Bataillyns 
und 42 Schwadronen Saͤchſiſcher Reiterei. 


1) Die Bataillone und Schwadronen waren folgende: 
Saͤchſiſche Infanterie. 
19 Bataillone ausrüdender Stand, 9711 Mann. 
1te8 Bataillon deutſche Garde 


2, — de — 
3. — — — Goſe) 

4. — — — Memitz) 

1. —  franzöfifhe Grenabiere (Joyeuse) 

1. — Schweizer (Malaraqne) 

2 — —  (Coinsin) _ 

1. — Koͤniginn 

er — 

4. — Churprinz 

2. — — 

1. — Fuͤrſtenberg 

Di — 

1. — Venediger 

2. — — 

1. — Weſtromirsky 
2. — — (Reuf) 

1. — Droſt 

2 — —  (Reïbnis) 

Das 1. Bataillon Weißenfels und das 3. Bat. Fuͤrſtenberg iſt nicht 


mit ins Treffen gekommen. 


Ruſſiſche Infanterie. 
11 Bataillone ausruͤckender Stand. 6362 Mann. 


{tes Bataillon Grenadiere 

1. — Patkul 

0. — — 

1. — Hollſtein 

1. — Arnſtaͤdt 

1. — Gulitz 
1. — Pielitz 

1. — Belling 

1. — Schoͤpping 

1 —  Gtrelisen 


Hierzu tam an 300 Mann Artillerie = Bubrivefen mit 771 Stüd Pferden. 
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1706 Sie fette fid am 7. in Bewegung, um in Schlefien ein: 
zurüden; dad Hauptquartier wurde nach Zabor verlegt und 
der Uebergang über den zugefrornen Oderftrom fand am 8. 

bei Miltis flatt, am 9. wurde dad Hauptquartier in Beadel 
genommen; hier erhielt der General zuverläffige Nachrichten 
über die Stärfe und die Stellung des ſchwediſchen Heeres. 
Daffelbe hatte zum Anführer den General Rhenfchild, beftand 
aus 8 bis 9000 Mann, halb Reiterei und halb Fußvolk, und 
war hinter Liſſa aufgeftelt, mit der linfen Flanke an Punié, 
mit der rechten an Schmiegel angelehnt. 

Schulenburg fand fuͤr zweckmaͤßig einen Kriegsrath zu 
vereinigen, um die Frage zu entſcheiden, ob man links ab 
auf Poſen abmarſchiren, oder den Feind aufſuchen ſolle, um 
ihm eine Schlacht anzubieten? Die Befehle des Koͤnigs waren 
zu beſtimmt, als daß die Generalitaͤt einer andern Meinung 
als der letztern ſein Fonnte, und wir muͤſſen vorausſetzen, 
dag der General dieſen Kriegsrath nur veranſtaltete, um fi 
im voraus gegen etwanige Vorwürfe fiber zu ftellen, welche 
ihm hätten gemacht werden fônnen, als wäre er zu eigen: 
mädtig und ohne den Rath friegserfabrner Officiere zu ver: 
nehmen, zu Werke gegangen. 

Schulenburg war der Meinung, über Kontopp nad 
Brenno zu marfbirens ald er aber unterrichtet wurde, die 


Saͤchſiſche Reiterei. 
Bayreuth 4 Schwabronen. 
Chev. Garde 1 
Garde du Corps 1 
Eichſtaͤdt 2 
Wrangel 4 
Fuͤrſtenberg + 
Beuft 4 
Dünewald 4 
Dppel 2 
Flemming 4 
Jordan 4 
Winkel 2 

36 


BESSERE 


Schmwabronen, 
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Schweden beabfichtigten von Liffa (Liszno) nad Frauſtadt 1706 
(Wſchowai) vorzurüden, fo entſchloß er ſich rechts auf Schlawa 
zu ziehen, um nicht ſeine Communication in ſeiner rechten 
Flanke uͤber Kontopp mit Schleſien und Sachſen zu verlieren. 

Bon da rüdte er bis Hammer vor; als er aber erfuhr, 
die Schweden wären bei Weichsdorf erfchienen, fo ging er am 
12. Zebruar mit der Armee bis Sgen. Hierauf zog fich der 
fchwedifche Bortrab auf Schwegfe zurüd, und die fächfifche 
Armee befegte in der Nacht vom 12. bis zum 13. die drei 
Dörfer Illgen, Kaltenvorwerd und Neuguth; am 13. früh 
ließ der General mit dem Wortrab von 200 Pferden Frau: 
ftabt befegen. 

Wenn die von Seiten bed Königs zu wiberbolten Malen 
ergangenen Befehle, ben Feind aufzufuhen und zum Gefechte 
zu bringen, auch nicht fo beftimmt gewefen waren, fo hätte 
fi der General durch die Nachrichten, welche ihm in Zabor 
zugefommen waren, dazu veranlaßt gefunden. Der König 
war nämlich am 5. $ebruar in Warſchau eingetroffen und hatte 
das Corps Meiterei unter dem General Braufe und Danie 
Bodo v. d. Schulenburg, welches früher, wie wir aus dem 
tönigl. Handfchreiben vom 20. Januar gefehen haben, dem Ge 
neral untergeordnet gewefen und mittelft einer Diverfion im 
Rüden Rhenſchilds operiren follte, an fi gezogen; Schulen: 
burg feste daher voraus, der König werde nach diefer Ver: 
einigung nad der Martha zu einen Zug unternehmen. Da 
Rhenfhild anfänglich surüdwid, fo fhien die Vermuthung 
nicht ungegründet, daß biefe rüdgangige Bewegung in der 
Abfiht gefchehe, dem König entgegenzugehen; um fo mehr 
glaubte ſich der General daher verpflichtet, den Schweden auf 
dem Fuß zu folgen. Unter biefen Umftänden rüdte er bis 
Srauftadt vor; feine Abfiht war bis Bargen zu gehen 
und die Stellung von Peterdborf, Schulmnig und Schwehfe 
zu wählen, von wo aus er fih den Weg nach Kalifch und 
Detrifau öffnen wollte, 

Im Augenblid, wo die Gavallerie bei der Fortſetzung bed 
Marſches nad) Bargen bis Roͤhrsdorf vorgefchritten war, er: 
fuhr der General, daß die Schweden fid in die Nähe von 

1. 16 
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1706 Schwetzke geſetzt Hits und daß fie auf ihn anrüdten. Hierauf 
faßte er den Entichluß, zur Schlacht ſich vorzubereiten. 

Bevor wir zur Belchreibung der Schlaht von Frau 
ftadt übergehen, ift es nothwendig, eine Schilderung des 
Æerrains, auf welchem fie vorging, und der Schladhtorbnung, 
in welcher ber General Schulenburg die Armee bildete, vor: 
auszuſchicken. 

Der General ſtellte das ſaͤchſiſche Heer zwiſchen die zwei 
Dörfer Geyerddorf und Röhrsdorf oͤſtlich von Grauftabt 
auf. Die Entfernung von einem Ort zum andern betrug unge: 
fahr 2000 Schritt. Der rechte Flügel Ichnte ſich an Geyers— 
borf, der linke an Roͤhrsdorf; zwifchen beiden Dertern lag eine 
Ebene, beide Dörfer aber waren mit Heden umgeben und 
burchfchnitteng ruͤckwaͤrts erhob fid das Erdreich gegen Frau: 
ffabt in einer fanften Böfhung, auf welcher fidh einige Teiche 
befanden. Die Infanterie wurde in zwei Treffen geiheilt; im 
erften befanden fit 20 Bataillone, im zweiten 9 als Reſerve; 
über biefe Aufftelung giebt die Zabelle, welche als Beilage 
dem Originalbericht über die Schlacht beigefligt ift, das Nähere, 

Die Moskfowitfhe Infanterie tam auf den lin: 
Ten Flügel ſechs Bataillone ftarf zu ſtehen; diefe ſtuͤtzten fi an 
Robrsdorf, und hatten drei andere Moskowitſche Bataillone im 
zweiten Zreffen ald Reſerve hinter fi; in ihrer außerfien lin: 
fen Slante bildeten zwei Sataillone einen Hafen, um von 
diefer Stellung aus die Befegung des Dorfes durch den Feind 
zu verhindern, In der rechten Flanke des Moskowitſchen 
Corps waren ebenfalls zwei fachjifche Bataillone in einem aus: 
foringenden Winkel aufgeftelt, um die Fronte der Mosfowi: 
ter zu befchügen und mit ihrem Feuer zu beftreichen. 

Zu jener Zeit hatte die Mosfowitfche Infanterie noch nicht 
den Ruhm durch ihre Sapferfeit erlangt, welcher funfzig Sabre 
fpäter Friedrich II. ausrufen ließ: „dies find Feinde, die man 
tödten, aber nicht befiegen. fann.” Die Moskowiter hatten 
weiße Uniform mit rothem Futter, und da die Sachſen roth 
gekleidet waren, fo ließ Schulenburg die Ruſſen ihre Röde 
umwenben, damit in ber Kerne die Schweden fie nicht von 
ben Sachfen unterfcheiden und, in ber Hoffnung fie leichter 


als jene zu fchlagen, diefe nicht vorzugsweife angreifen follten. 1706 
Welche Berwandlung vermag ein großer Mann nicht in den Ei: 

genfbaften feiner Völker hervorzubringen! Peter der Große 

fuf aus feigen Barbaren Helden; er rief die Elemente, die 

in fo manchem Bezug in den Kuffen verborgen fchlummerten, 

ind Leben; beut, wo wir dies fchreiben, gründen fich die 

Hoffnungen der Zreunde des Rechts und der Drbnung in 

Europa auf fie. | 

Rechter Hand an biefe im Haken aufgeftellten zwei [à he 
fifben Bataillonen fließ das ganze aus zwölf Bataillonen 
beftehende erfte Æreffen der fächfifchen Infanterie. Hiervon 
befegte eind Geyersdorf und zwei flanden in einer ausfpringen: 
ben Flanke zunaͤchſt links an dieſem Orte, um deffen Ber: 
theidigung zu unterfiügen und nöthigenfalld zu übernehmen; 
fünf ſächſiſche Bataillone blieben als Referve im zweiten Treffen. 

Die Fronte der Infanterie wurde durch fpanifche Reiter, 
die mit eifernen Spigen verfehen waren, gefichert. Vor ihr 
waren 32 Stud Geſchuͤtz aufgeführt und vertheilt. Diefe bes 
ftanden in 24 Ipfündigen Negimentöftüden, welche man ba: 
zumal Gefhwindfhüffe nannte, und 6 6pfündigen nebft zwei 
Haubitzen; Lebtere befanden fid vor dem ausfpringenden Hafer 
Der zwei Bataillone, welche die moskowitſche Fronte beftreichen 
end deden follten; die übrigen waren nach Verhaͤltniß vor der 
ganzen erften Linie vertheilt, 

Der rechte Flügel der Reiterei unter dem General: Ma= 
jor Lügelburg wurde rechts von Geyersdorf aufgeftellt; der 
linke unter dem Generals Major Dünemwald blieb auf der 
Höhe hinter den Zeichen vor Röhrsdorf fteben; der General: 
Lieutenant PlöK befebligte die ganze Reiterei, und ftand mit 
6 Schwadronen in Referve mit dem Befehl, fein Augenmerk 
vorzüglich auf den rechten Flügel zu richten, weil der linke 
burd Roͤhrsdorf und den daran floßenden Wald volfommen 
gefichert fhien. Er fowohl, als der General Lügelburg hatten 
Borfchrift, mit dem größten Theil der Meiterei um Geyersborf 
berumzufchwenfen und die feindliche Reiterei in den Flanken und 
Im Rüden zu nehmen, fobald die Schweden in dem Angriffe 
jenes Dorfes und der Fronte begriffen fein würden. 

16 * 
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1706 Senfeits Geyersdorf war ein Hügel mit einer Windmühle, 
von welcher aus man die feindliche anrüdenbe Armee beobady- 
ten fonnte. Auf diefen Punkt fandte Schulenburg den General: 
Quartier : Meifter Gravert, während er felbft die Armee 
ordnete und anbefabl, der Infanterie Waffenübungen machen 
zu laffen, theils um die Zruppen zu befhäftigen, theils um 
fie bei der firengen Kälte durch diefe Bewegung zu erwärmen. 
Ueberdem hatte er befoblen, fobald die Schweden fich über 
300 Schritt genähert hätten, baë Gewehr in Arm zu nehmen, 
und nur auf 80 Schritt zu ſchießen. 


Hierauf begab fid der General felbft nach jener Wind: 
müble, und bemerkte von hier aus des Feindes Annäherung. 
Die ſchwediſche Armee beftand aus 5 Negimentern zu 
Fuß, welhe 12 Bataillone ausmachten, und 8 Regimentern 
Reiterei, die in 37 Schwadronen getheilt waren. 


General Rhenfhild hatte fein Heer in einer einzigen 
Linie aufgeftelt, welche gewiffermaßen das Segment eines 
Zirkels befchrieb, indem der mittlere Theil zuruͤckwich. Diefer 
war aus 12 Bataillonen Infanterie mit Untermifhung einiger 
Schwabdronen gufammengefebt; die beiden Flügel hatte die Reis 
terei inne und der General war an der pige der acht Shiva: 
dronen feines rechten Fluͤgels (ſ. ſchwediſche Schlachtorbnung). 

As Schulenburg biefe Aufftelung fab und fie mit 
feinen eigenen, gugleid fo einfachen und doch fo wohl beredj= 
neten Dispofitionen verglich, glaubte er fich des Sieges gewiß, 
und ließ allen Generalen und den Dberften aller Regimenter 
fagen „ed komme darauf an, 4 Stunde dem feindlichen Angriff 
zu woiderftehen, in biefer VBorausfegung halte er nicht allein den 
Feind für gefchlagen, fondern er müffe aud auf bem Ruͤckzug 
zerfireut werben.’ 

Unter diefen Umftänden rüdte General Rhenfchild mit 
8 Schwadronen des rechten Flügeld vor und bedrohte Röhrs: 
dorf. An ein Eindringen an biefem Drt war aber wegen 
ber zwei Bataillone Infanterie fo wie der zwei Schwabdronen 
Dragoner, welche abgefeffen waren, um den Uebergang einer 
abgebrodyenen Brüde zu vertheidigen, mit Reiterei nicht zu 
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denken. Kaum jedod hatte der unter dem General: Major 1706 
Duͤnewald ftehende linke Flügel der Reiterei, welcher 
in 6 Schwadronen befiand, den Feind herannahen fehen, als 
er fih auf die Flucht begab, ohne daß die Anftrengungen dies 
ſes Generald es hätten hindern fünnen, und ohne daß biefe 
Truppe nur einen Piftolenfhuß abgefeuert Hätte. In biefer 
Zeit rüdte der fhwebifhe linke Flügel gegen den fächfifchen 
rechten vor; die Schweden umgingen Geyersdorf, ließen es 
rechts liegen, und waren genöthigt, da ein Bad, der von 
biefem Drte nad Ulber&borf fließt, ausgetreten und zugefroren 
war, abzufigen und ihre Pferde am Zaum über bas Eid zu 
führen. | 

Die fähfifhe Reiterei des rehten Flügels, + 
welche der General: Major Lübelburg befebligte, und bie 
aus 22 Schwadronen beftand, weit entfernt, biefen Augenblid 
ber Berlegenheit der fchwedifhen zu benugen, ließ biefe ruhig 
aufliten, ehe fie fie angriff, und aud alsbann erfolgte ber 
Angriff nur burd bas fächfifche erfte Treffen, welches aus 
den 2 Schwabronen der Chevalier-garde und ber Garde du 
Corps beftand. Diefe zwei Schwadronen fammelten fih bin: 
ter der Infanterie, alle übrige Reiterei von beiden Flügeln 
entflob eiligft, und die fchwebifche verfolgte fie zwei Stuns 
den weit. 

Hiermit war bie fächfifche Gavallerie vom Schlachtfelde ges 
wichen, bevor die .Pofition an und für fich angegriffen gewes 
fen wäre. Bei der großen Ueberlegenheit der fächfifchen Armee 
und ihrer vortrefflich gewählten Stellung war noch nichts ver: 
Ioren und die Schlacht konnte noch gewonnen werben. Die 
fhwedifche Reiterei hatte fich in die Verfolgung zu weit einge: 
laffen, und der Angriff des ſchwediſchen Fußvolks vom 
Gentrum aus war auf wenige Schwabronen, welche mit 12 Ba: 
taillunen vermifcht waren, befchrânft. Diefed Centrum griff 
nunmehr Geyersdorf und ben fähfifhen rechten Flügel 
an, wurde aber durdy biefen und durch das in Geyeräborf 
ſtehende Bataillon Weftromirdfy mit Verluſt zurüdgemwie: 
fen, und es ift glaublihd, daß, wenn der General: Major 
Drofi, welcher die hier aufgeftelte Brigade befehligte, dem 
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1206 franzöfifchen Grenadier-:Bataillon Joy eu ſe, welches die außerfte 
Rechte inne hatte, geftattet hätte vorgurüden, fo wie der Oberft 
Joyeuſe ed wünfchte, und den fih in Unordnung zurüdziehens 
den Schweden in die Flanke zu fallen. die ganze fchwedifche 
Linie zurüdgewichen feyn würde. Die Feinde wendeten fid 
hierauf nad) ihrem eignen rechten Flügel; biefer nahm fie auf 
und griff die bei Roͤhrsdorf ftebenden Moskowiter an. 
Schon bei diefer Gelegenheit zeigte fich die Muthlofigfeit meb- 
rerer fachfifcher Bataillone ; das Bataillon Fürftenberg, wel 
es im Gentrum ftanb, wich bei Annäherung der Schweden, 
ohne angegriffen zu feyn, zurüd; die zwei Bataillone Köniz 

.e Hin und Biron, welhe in der rechten Flanke der Mosko— 
witer im Hafen aufgeftellt waren, unterflügten biefe nicht mit 
ihrem Feuer, und lebtere, welche 6 Bataillone ſtark den lin: 
fen Slügel der erfien Linie bildeten, feuerten nur einmal und 
verließen das Schlachtfeld in wilder Flucht. 

Die fpanifchen Reiter verhinderten die Schweden im Ans 
fang ihnen zu folgen; kurz nachher aber wurden fomobl fie 
als die 3 Bataillone, die in zweiter Linie als Referve fanden, 
und die in der Flucht mit fortgeriffen waren, erreicht und 
diefe Ruffifhen Bataillone bis auf 2000 Mann, die fid 
in die Wälder flüchteten und die fpaterhin Sachſen wieder 
erreichten, fhonungëlos von den Schweden niebergehauen. 

Hiermit war der linfe Fluͤgel ganzlih aus dem Felde 
gefchlagen, nur die erwähnten 2 ſaͤchſiſchen Bataillone, die 
einen Hafen bildeten, gewährten dem Gentrum einigen Schuß. 
Indeffen wichen auch diefe zurüd und riffen einige der in 
zweiter Linie al3 Reſerve aufgeftelten Bataillone mit ſich fort. 

Der General befand fi in diefem Augenblid auf jenem 
bedrohten Punkt; er begab fih indeß auf den rechten Flügel, 
nahm 4 Bataillone zur Hand, unter welchen die franzoͤſi— 
[hen Grenadieie, 2 SchweizersBataillone und 
1 fâchfifhes waren, und rüdte mit ihnen gegen 2 ſchwe— 
diſche Bataillone und eben fo viel Schwadronen vor, welde 
vom Wahlplatz des geſchlagenen ſachſiſchen linken Fluͤgels bas 

Centrum aufzurollen drohten. Allein es ſchien, als wenn an 
dieſem verhaͤngnißvollen Tage der Schrecken, den der Anblick 
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der feindlichen Æruppen hervorbrachte, zwar verfchiebene, aber 1706 
nicht weniger nachtheilige Wirkungen auf die Xruppen, die 
Schulenburg befehligte, bervorbringen ſollte. Diefe Brigade 
blieb wie verfteinert beim Anblid der Schweden ftehen, fonnte 
burd Fein Sureben zum Angriff bewogen werden, warf 
ihmadvoll die Waffen weg und ließ fi) wehrlos von ben 
fhwebifhen Reitern umbringen. Es fey genug, ein Beifpiel 
ber Muthlofigfeit biefer Zruppen -angufübren: Der Oberft: 
Lieutenant Ponifau befchligte eins diefer Bataillone und fiel 
verwundet vom Pferde; vier fchmwedifche Reiter drangen in dafs 
felbe ein und brachten um wer ihnen unter die Hand Fam, 
und ohnerachtet, daß der verwundete Ponikau feinen Leuten 
ihr fhimpflihes Betragen vorwarf, liefen biefe doch von 
paniſcher Furcht ergriffen, aus einander. 

In dieſem Augenblick wurde der General von einer Kur 
gel auf der rechten Hüfte getroffen. Die Kugel drang dur 
zwei mit Pelz gefütterte Kleider und drüdte fih auf dem Hüfts 
fnoden platt. Die Gontufion war fo heftig, daß Schulenburg 
vom Pferd zu finfen glaubte. Allein ed gelang ihm, fich aufs 
recht zu erhalten; er fammelte die noch in Ordnung befindlis 
en 11 Batailone, welde das erfte und zweite Treffen des 
rechten Flügels gebildet hatten, nebft 3 Schwabdronen, bie 
der General : Lieutenant v. Ploͤtz anfübrte, und richtete ben 
Mari diefer Truppe auf das öftlih vor Frauftadt gelegene 
Dorf Unter: Priegfchen. Kaum war er aber dahin gelangt, fo 
zeigten fih 5 Schwadronen Schweden; berfelbe oft erfahrne 
Schrecken ergriff abermald die Ueberbleibfel des fadfifen Dee: 
res; die drei Schwadronen Sachſen ritten davon, und obgleich 
Schulenburg den übrigen Zruppen den glorreich vor 14 Jah: 
ren bei Punig volbrachten Rüdzug in Erinnerung brachte, mit 
der Bemerkung, „diefe wenigen Schwadronen Fünnten ihnen 
nicht3 anbaben, weil der meifte Theil der fchwedifchen Reiteret 
in Berfolgung der fachfifhen begriffen fen, und es nur darauf 
anfomme, ben etwa eine halbe Stunde wcfilih von Frauftadt 
gelegenen Wald zu erreichen,” fo warfen dod, ſaͤmmiliche Ba- 
taillone bei dem nähern Anrüden der zwei ſchwediſchen Schwa⸗ 
dronen, welche ihnen „gut Quartier” zuriefen, bie Waffen 
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1706 weg, fammelten fich in einen Haufen, wie eine Heerde Schaafe, 
und wurden fammtlich gefangen. 

Es verdient bemerkt zu werben, daß der Oberft Soveufe, 
Befehlshaber der franzöfifchen Grenabiere, ſich aus Verzmeifs 
lung über die Feigheit feiner Untergebenen mitten in bie zwei 
fchwedifchen Schwabronen warf und bafelbft einen ehrenvollen 
od fand. 

Schulenburgen batte fih ein fchmwebifcher Reiter ges 
nähert, um ihn von hinten zu durchfiechen, ald er ihn erblidte 
und ibn durch einen Piftolenfhuß zu Boden ftredte. ES blieb 
ibm hierauf nichts übrig, ald bas Schlachtfeld zu verlaffen; er 
begab fi, von einem einzigen Ordonnanz-Officier und einem 
Neitfnecht begleitet, nad bem nahe gelegenen Wald, wohin 
ihn einige fchwedifche Reiter vergeblich zu erreichen fuchten. 
Vielleicht ift ed dad einzige Beifpiel in der Kriegögefchichte, 
daß ein commandirender General den Wahlplag nur mit zwei 
Begleitern verläßt. 


Die vom linken Flügel entflobene Gavallerie hatte 
unterdeß zwei Stunden vom Schlachtfeld bie bei bem Dorfe 
Tzirna gurüdgelaffene fächfifche Bagage geplündert und ge- 
langte in wenig Æagen in aufgelößtem Zuſtand nah Sach— 
fen zurüd. 


Der Berluft, ben das fächfifche Heer erlitt, war fo voll: 
ftändig als die vorher befchriebenen Umftände es vermuthen 
laffen. Nach ben noch vor uns liegenden Dienfitabellen follte 
der vollzählige Beftand der 21 fâchfifhen Bataillone 12,359 
Mann ausmachen; hiervon waren am 10. März nur 3,904 
Mann vorhanden, folglih war ber Abgang 8,455 Mann. 
Es fann jebody davon nicht die ganze Zahl ald vor dem Feind 
geblieben und ald gefangen betrachtet werben, ba 2802 
Mann zum Theil in Sachfen zurüdgeblieben, zum Theil fon . 
vor der Schlacht aus Polen zurüdgefommen waren, und end- 
lich, da von gedachten 21 Bataillonen zwei nicht zu bem Ge: 
fecht gefommen und vollftändig zurüdgefehrt waren. Der Ber: 
luft an Zodten, Bleffirten und Gefangenen des Fußvolfs bei 
der Schlacht von Frauftadt betrug daher 5807 Mann, 
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Der General: Lieutenant Weſtromirsky umb der Ge1706 
neral:Maior Lübelburg wurden gefangen; begleichen ber 
Dberft Malaraque, die Oberftlieutenants Bentendorf, 
Baffemit, Schönberg und Major v. Raufhenborf, 
Bornemann und dv. Kriefen. Man zählte nad einer 
vor umd liegenden Æabelle 157 todte, blefficte und gefangene 
Officierg. | 
Die ganze Artillerie, mit Ausnahme eines einzigen Stüds, 
- alfo 29 Stud Kanonen und 2 Haubigen fielen in die Hände 

de3 Feindes. 
Wir haben Schulenburgd vorläufigen Bericht über bies 
: unglüdlihes Kriegd: Ereigniß, d. d. Sorau am 15. Februar, 
ſowohl wie die volftändige Berichtserſtattung, welche er fpäter 
folgen ließ, vor und, und geben beide nad) feinem eignen Dris 
ginals Concept in ben Beilagen (f. Beilage XVII). 
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Beilagen zum 11. Abſchnitt. 
Beilage XVII. 


Eigenhändige Relation über die im Sanuar 1706. 

bei Grodno zwifhen dem fhmebifhen Heer und 

den mosfowitfhen, fönigl. polnifden und ſaͤch— 

fifhen Zruppen ftatt gefundenen militérifen 
Greignißen. 


‚Gerichtet von bem König August II. an feinen General- der 
Infanterie v. d. Schulenburg. 


Relation de ce qui s’est passé. 


L'ennemi ayant marché le 8. de Janvier de Varsovie, il passa 
les rivières da Bug à Nur, et la Narew à Narewka, lesqnelles furent ge- 
lées. Le Lieutenant Général Renn se mit avec 10. régimens de dra- 
gons derrière les bois qui étaient coupés, pour disputer les bois qui sont 
derrière Tikozin jusqu’ä Bialowitz. Le 22. on détacha le Lieutenant- 
Colonel FiHein avec 200. gardes vers Voloowits qui est à notre gauche, 
par précaution que si l'ennemi passait à la gauche de nos dragons, où 
les bois ne sont pas encore coupés, que nous eussions langue des enne- 
mis; le 23. Fillein fit savoir qu'il avait été attaqué par des Valaques 
qui étaient soutenus de 1000. Suédois et qu'il s’était retiré à 2 lienes vers 
Grodno; les prisonniers qu'il avait faits, disaient: que toute l’armée 
marchait droit vers Grodno; on fut en peine que nos 10. régimens de 
dragons ne fussent coupés, l'ennemi les ayant déjà pris à dos; on 
leur envoya dire de prendre à notre droite pour s'éloigner de la marche 
des ennemis. 

Le 24. Fillein revint, lequel était suivi pas -à-pas des avant-gardes 
de l’ennemi la nuit du 24. Renn arriva avec 6. régimens de dragons 
vis-à-vis de Grodno, de l’antre côté du Niemen; le tems qu'il fit fut 
cause que beauconp de chariots et soldats des ennemis arrivèrent dans 
son camp croyant y tronver les leurs et ils confessèrent que les enne- 
mis prétendaient de passer le 25. le Niemen et nous attaquer; nons ne 
fümes pas peu embarrassé vù qu’il nous manquait 10. bataillons qni 
étaient en marche pour Grodno. Le 25. on vit marcher l'ennemi en 
colonne vers le Niemen en tirant à gauche, on le fit cotoyer par les 
dragons que nous avions fait passer à une lieue; ennemi passa la 
. riviöre sur la glace et nos dragons arrivèrent trop tard, où plutôt ne 


firent point leur devoir et se retirèrent n’ayaut vü que 3, bataillons des 
ennemis passer, les ravius de deux parts étaient si escarpés qu’on ne 
savait passer la rivière quoique gelée, qu’on defilait un à un. Sur ces 
entrefaites il nous arriva 6. bataillons avec le général Verden, mais le 
7me. qui le suivait ne put nous joindre et selon les apparences se sera 
retiré par les bois vers Vilna; l'après-dinée les derniers 4. régimens de 
dragons arrivèrent aussi, on les remit tons pour la nuit dans les retran- 
chemens ne laissant que des gardes - avançées 

Le 26. vers les dix heures l’ennemi se présenta devant notre retranche- 
ment, la cavalerie portant des fascines de paille et se postant comme 
s’il voulait nous attaquer; on fit passer 4. rgms le Niemen pour donner 
dans l’arrière- garde et bagage des ennemis, lesquels n'avaient pas encore 
passé pour joindre l’armée de l'ennemi; on prit des chariots et des 
prisonniers, Dans ces entrefaites il nous arriva le régiment de Boustres 
qui venait d’Augusthof et l'ennemi qui s'était tiré de notre droite à 
notre gauche sur les hauteurs, croyant trouver le point le plns faible à 
nous attaquer salua ce dit régiment par quelques volées de canon ne lui 
pouvant nuire autrement par l’avantage que la rivière était dégelée plus 
loin, par où ce regimt. marchait, ainsi qu'il arriva henreusement; l’en- 
nemi cependant demeura daus de continuels monvemens tantôt à droite 
tantôt à gauche jusqu'à ce qu'il commença à faire la brune; Alors on 
vit qu'ils se retirèrent et qu’ils jetèrent leurs fascines et par les feux 
on put juger qu’il se posta à une demi-liene de nous. 

Le 17. il ne parût plus rien que des Valaques avec lesquels on ent 
des escarmouches, on prit des prisonniers et des bagages des deux côtés 
de la rivière; les prisonniers faits disent qu’il y a une infinité de ma- 
lades et de marodes et que depuis 4. jours ils n’ont pas eu du pain; que 
leur dessein avait été de nous attaqner et renverser mais que voyant 
nos retranchemens trop forts et trop vastes, ils n'avaient pas crü pouvoir 
nous attaquer ni nous enfermer en nous bloquant. 

Le 28. l'ennemi marcha à minnit vers Meretz et Vilna aparamment 
pour se déloger; le même jour vers les 6. heures 4m. dragons furent 
détachés on ne sait pas pour où; je finis jusqu'ici mon journal, et le 
. continuerai par le premier ordinaire. 


Beilage XVII. a. 


Relation der Schlacht bei Fraustadt d. d. Gorau, 
den 15. Febr. 1706. 
Nachdem die Königl. Pobinifhe und Ghurfürftl, Sächfifche Armee in 


Sachfen ſich bewege, bat felbige den Marſch über den Bober und ferner 
durch Schleſien der Gegend Grünberg fortgefegt, daß fie den 9n., * 
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geachtet des febr fchlimmen eingefallenen großen Thauwetters, die Oder 
bei Miltig über bas Eis paßiret, allwo biefelbe, megen Empfang des 
Proviants und Fourage, infonberbeit aber weil fie regen bes continuirlis 
en Marfches fehr ermübet gewefen, ben 10n. raften mußte. Selbigen 
Tages erhielt man fihere Nachricht, daß der Feind fpât Abends bei Fraus 
ftadt mit ber fämmtlichen Armee angefommen, und daß er Tags darauf 
fi eine Meile weit gegen uns febr vortheilhaftig hinter den ungefrornen 
Moraft bei Weichsdorf fese und vielleicht näher rüden wolle, worauf der 
vorgchabte Marfch gegen Gris und Gtenzewa, um bed Feindes Armee 
abzufchneiden und befio fidherer mit dem von Grafau herunter marfchirenden 
Corps fi zu conjungiren, geändert warb, unb ging die Armee den iin. 
gegen Schlava. Der Feind hatte felbigen Tages, und während der Zeit, 
daß unfere Armee angerüdt, eine Parthei von 5. bis 600. Pferden nad 
Schleſien geſchickt, welche fi aud vor Abends in der Nähe feben lies. 
Der Oberft Eicyftädt ward inbefen mit 500. Pferden gegen des Feindes 
rechten Flügel, um bemfelben eine diversion zu machen, nad ber Gegend 
des Dorfes Sgen commanbiret, allwo er aud bie Wallachen, fo feinen 
Bortrupp überfallen wollten, zerfireuet, und unterfhiebene davon blefiret 
und getôbtet. Den 12n. ging bie ganze Armee auf Sllgen, um den Feind 
in der Flanque befio befer beisufommen; man vernahm aber, baf ber- 
felbe gleich früh zwifchen 9. unb 10. Uhr, nachdem er in der Nadıt von 
Frauftadt zuruͤckgegangen, von da aufgebrochen, und 14 Meile von biefer 
Stadt, in der Gegend von Schwetzke ſich gefcget. Wiewohl man nun 
burd die pions, Gefangene und Deserteurs fo viel Nachricht hatte, daß 
er nicht über 9. bis 10,000. Mann ſtark wäre, da er doch ficher an die 
12,000. Mann bei einander hat, und man wohl abnehmen Fonnte, daß - 
fein Abfeben nidt wäre, völlig fich zurüczuziehen, fondern die Armee an 
ein oder andern Ort mit befto größerer Vigueur anzugreifen; fo fab man 
fit doch gezwungen von denen fchlefifhen Grenzen zu rüden, und bie 
Armee fubfifiirend zu machen, wenigftens Frauftadt im Rüden zu haben, 
um allda das nôthige Proviant- Wefen zu veranftalten, den Marfch, zu: 
malen man Ordre hatte, den Feind, wann er nicht verftärket, aufzufus 
chen und zu attaqniren wo man ihn fände, weiter fortzufegen. Den 13n. 
mit bem Zage, nadbem in der Madt vorher zwei Partheien von etlichen 
100. Pferden, den Feind zu observiren, ausgcfhidet, brad die Armee 
auch wieder auf, und wollte man ben Marſch Über Barge auf Schmicgel 
fortfegen, des Vorhabens, den Feind, wenn cr fich weiter retiriren follte, 
ſiets linker Hand und in der Nähe bleiben zu können. Die vorausgefchide 
ten Partheien griffen indeß mit gutem Success des Feindes Arrière - Garde 
an, reponssirten feine Leute und eroberten 20. — 30. Wagen, woraus - 
denn ein großer Success erfolgen Eonnte, wenn die commandirenden Leute 
nicht fofort des Pluͤnderns fit geläften ließen, Man erfuhr hier Eur; 
darauf, daß, obngcachtet die völlige feindliche Armee im Marfch gewefen 
fit weiter zu retiriren, benno bei derfelten resolvirct worden wieder 
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zurüdzufehren, inbem fie nicht fühe mo fid hinzuwenden ober fier zu 
postiren hätte, bie Eönigl. Pohlniſche und churſaͤchſiſche Armee anzugreifen, 
und cher eine desperate Action zu wagen, als außer derfelben verloren zu 
gehen; Dicfem nad), ald der Feind nod entfernt war, die fönigl. Pohls 
nifche und hurfächfifche Armee fogleid) in ordre de bataille geftellet, und 
fo defeget daß fie bei des Feindes Anmarfd ibm entgegen ride, und zwi⸗ 
fhen zwei Dörfern (wovon bas, fo rechter Hand liegt, Gcicféborf, das 
andere aber, fo linker Hand liegt, Rohrsdorf, genannt wird) ihm entges 
gen zu ftehen käme, wodurd denn dad Terrain zwifchen bemeldete Dörfer 
allein durch die Infanterie völlig eingenommen, und bie ganze Fronte mit 
fpanifchen Reutern und expresse dazu verfertigten fdarfen Mefern, fo 
in Balken eingefhraubt waren, befeget, und fowohl biefe Fronte, als 
bas Uebrige der Armee fidjer und wohl postiret war. Die Linie zwifchen 
beiden Dörfern bejtand in 16. Bataillone nebſt der Artillerie, weldye bei 
den 3. Corps von ber Infanterie vertheilt wurden, 6. 6pfündige Stüde 
aber verblieben in der Mitte. Die beiden Dörfer waren jedes mit 2. Bas 
taillone befetets die übrigen 9. Bataillone formirten die andere Linie und 
zwar in 3. heile, wonon ein jeder Theil um bie erfteren zu souteniren, 
angewiefen war; Jedweder Flügel von der Gavallerie beitand in 20, Es- 
cadrons und war ein jeder getheilt in 2. Corps; welches vier Linien aus—⸗ 
machet, um fid) defto befer souteniren zu koͤnnen, auch im Fall der Noth 
burd die 2. legten Linien, als weldyes bas Corps de reserve auf jedweden 
Flügel ausmachte, den Feind befto befer begegnen, die vorfallenden Des- 
ordres redressiren, ja gar ben Feind auf der Flanke angreiffen zu koͤn⸗ 
nen; Der rechte Flügel ber Gavallerie ward an bas Dorf Röhrsdorf bins 
ter der Infanterie gefegt, weil, bem Vermuthen nad, der Feind fuchen 
würde um das Dorf zu marfdiren und bie Gavallerie anzugreifen. Und 
ba nun aud 10. feindliche Escadrons der Orten angerüdt, ift ihnen von 
diefem Flügel begegnet worden, und bat fid vor alen andern die Garde- 
Chevaliers und Garde du Corps unter Anführung des Oberften Kospoths 
ziemlich distinguiret, und wurde biefer Zlügel burd den General: Liente- 
nant Ploͤtz, General=Major Lügelburg, Dberften Kospoth und Ilow anges 
führt; der linke Flügel der Gavallerie war postiret mit denen beiden erften 
Linien hinter der Infanterie, um diefelbe, im Fall der Noth, souteniren 
zu können; und weil das lange Dorf mit Heden und Zdunen von dem lins 
ten Flügel der Armee ſich bis in den Grund gegen einen Wald zu 309, hatte 
man alba 2. Escadrons Dragoner abfigen laffen, um allba bie Passage 
zu vermehren und die übrigen Escadrons vom Corps de Reserre des lin: 
ten Flügels bie Retraite zu verfidhern, maffen einige Escadrons davon 
Ordre hatten, fobalb bas Æreffen angehen würde, ben Feind auf bie 
Flanque zu gehen und felbigen anzugreifen. Der Feind hatte feine 
Infanterie in eine Linie rangiret und hatte allezeit zwifchen 2. und 
2. Bataillone 3. Escadrons gefest, womit er in befter Drbnung auf 
die zwiſchen denen Dörfern geftelite Infanterie mit größter Resolution 
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losging. Der Angriff geſchah erfilih auf die Mitte der Infanterie, 
und ward zwar der redite Flügel von der Infanterie faft zu gleicher Zeit 
angegriffen, bald darauf og fid aber der Feind mehrentheils gegen das 
Mostomwitfche Corps, fo man wobl vermuthete, auch zu dem Ende ihre 
weißen roth donblirte Röde umkehren laſſen; bicfen Flügel aud befto 
beßer zu verfidern, hatte man cine Flanqne von 2. Bataillone, folibe zu 
beftreihen, in die Linie formiret, und zu dem Ende aud 6. große Etüde 
der Orten postiret. Faſt zu gleicher Zeit wurden bie in das Dorf Nöhre: 
dorf postirten Dragoner zu Fuß angegriffen, wie auch kur; darauf der 
rechte Flügel von der Gavallerie. Und ob zwar das Corps de Reserve 
von der Gavallerie des linken Fluͤgels Ordre hatte fi Längit des Dorfes, 
wenn ed dem Feind nicht in die Flanqne fommen £önnte, hinauf zu ziehen, 
und bemfelben aller Orten die Passage zu verwehren, retirirten fid) doc) 
fofort die Dragoner fo abgefeffen, wie aud der vôl'ige linke Flügel, alles 
fowohl von dem General: Major Düncwald als auch des Oberfien Eid): 
ftädt8 und Oberften Winkels, welche den linken Flügel commanbiret, 
fammt ihrer nachgeferten Dffiziers angewandten Fleißes und Zuredeng, 
fie wieder herzuftellen, ungeachtet. Kurz vorher aber, che diefer Flügel 
durdhging, hatte 1. Bataillon von bem Mosfowitfden Corps, fonder 
großer Noth, zu weichen den Anfang gemadt, bem 1. Bataillon von 
der beutfden Infanterie gefolgt, moburd) benn eine große Definung ges 
madht wurde, und der Feind bald darauf zu Fuß und zu Pferd einges 
drungen. Und wiewohl man dies burd die andere Linie bald zu redressiren 
fuchte, fo mar bod foldyes zu bewerfftelligen nicht môglid, indem bie 
durchgehende Mannſchaft die übrigen Leute nicht wenig confas gemacht, 
abfonberlid aber, da auch die andere Linie von des Moskowitſchen Corps 
gleich Anfangs ohne Noth zu weichen, fidy nicht gar zu flandhaft erwies 
fen, das ganze Moskowitfche Corps, ohngeachtet der General : Lieutenant 
Weſtromirsky, wie auch der Obrift Golz und einige andere bei fich ges 
babte Officiere, alles erfinnlicdye angewandt, biefe Leute in Ordnung zu 
behalten, bennod, nadbem die Leute einmal nur gefeuert, alfo fort 
gewichen und in größter Unordnung zufammengelaufın und ihr Gewehr 
mweggeworfen. Der General: Lieutenant Weſtromirsky ift zu der Zeit bleßirt 
vom Pferde gefallen und gefangen worden. Der Oberft Golz und Oberſt⸗ 
Lieutenant Renn bat zwar einigermaßen bie Leute wiederum berftellenb 
gemacht, allein ba ber Feind auf fie ferner gebrungen, auch burd bie 
vorgebadte Deffnung in der Linie ſich verftärfet, ift das Moskowitſche 
Corps fogleidy wiederum in die Flucht gerathen, von benen feindlichen 
Escadrons umringet und wohl mebrentheils niebergemadt worden. Zu 
gleicher Zeit wurde ber rechte Flügel der Gavallerie ebenfalls genüthiget 
zu weichen, nachdem einige Escadrons das ibrige fehr wohl gethan unb 
mit bem Theile der Infanterie der anderen Linie fortzugehen; deögleichen 
auch ein Theil bed Corps de Bataille, welches der General: Major Zeidler, 
Dberft Saden und Braun commandiret, fo burd die Definung der Flan- 


quen angegriffen tourben, um die anbere Linie in Gonfufion zu bringen, 
nicht wenig ‘geholfen, gethan bat. Der Reft bed Corps de Bataille, fo 
der General=Major Zeidler, Oberft Saden und Braun, nebft denen übris 
gen Officieren, in Orbnung behalten, wovon der Oberft Saden geblieben 
und ber Oberft Braun blefiret worden und bie andern zu ralliiren befts 
möglichft fich bemübet, find bei dem rechten Flügel der Infanterie vers 
blieben, welcher in guter Ordnung bis faft zulegt verbarret und den Frind 
repoussiret, auch bat man durch einige Bataillons und Escadrons ben 
Feind, der fih fait fhon im Rüden gefeget, zu zweimalen reponssiret, 
und mehr als 1. Stunde lang geſucht die Sache zu redressiren, ober 
wenigftens eine gute Retraite mit der übrig gebliebenen Infanterie zu 
machen, wozu auch der Oberft Reibnig und Kayfer mit ihren bei fi 
habenden Dfficiere alles zu contribuiren gefucht, maßen auch 3. bis 4. 
Escadrons Gavallerie von dem General: Lieutenant Plög bei diefer Snfans 
terie bis in der Gegend Frauftadt beibehalten worden; allein es gerieth 
der Reft von der Infanterie zwar mehrentheild vom rechten Flügel, fo 
der General:Major Droit und ©Oberft Bofe commandiret und bis zulegt 
in guter Ordnung erhalten, auch nebft ihren Subalternen den Feind vers 
wehrt albort einzubringen, enblid aud in völlige Desordre, und war 
keine Möglichkeit mehr aud mit bem rechten Flügel das Geringfte mehr 
auszurichten, maßen fobalb nur der Feind fit genähert, alles fo confus 
wiederum geworden, daß feine Hoffnung mehr übrig war, bem Feind 
auch einzigen Widerftand zu thun, morauf man biefelbe bis &rauftadt 
geführet; und wie die Leute, fobald fie nur in Unordnung gerathen, alles 
Bitten, Borftellen und Zureden der fémmtlihen Officiere ungeachtet, die 
auch viele auf ber Stelle niedergefchoßen,, bas Gewehr guten Theils niez 
bergeworfen, und als unempfindliche Leute ihren Weg fortgefeget, haben 
enblid 5. feindliche Escadrons bicfe in Unordnung gehende Leute umrins 
get und ihnen zugerufen, ob fie Quartier haben wollen? welches biefels 
ben auch fogleih angenommen; unb find viele, abfonberlid von benen 
Sranzofen, melde, ob fie fon über 5. bis 600. Schritt auf die Seite 
und voraus gewefen, bennod zurüdgefommen, unb haben fich gefangen 
nehmen laſſen, welches ich alles mit meinen Augen leider anfeben müfen. 
Die Artillerie bat nicht an allen Orten ihren Effekt gethan, geftalt denn 
von denen 6. 6pfünbigen Stüden, wobei die Munition im Brand gerathen 
und alle umftehenden Officiers und Gonftablers verbranbt, nur 3. loëgez 
fchoßen werben konnten und ift mehrentheild verloren gegangen. Man 
muß fi verwundern, daß, ba die fämmtliche Armee mit fo großer 
Freude gegen ben Feind anmarfdirt und nichts mehr gewünfchet, als mit 
demfelben in Action zu fommen, woher es gefchehen, daß man auf einmal 
wahrnehmen mußte wie bie Leute fo gar consterniret und confas wurden, 
das Gewehr meggeworfen und auf keinerlei Art und Weiſe wieder zu recht 
zu bringen gewefen. Gewiß ift, daß nad aller gemadten Dispositiou 
und ber Officiere ernftiichen- Bemühungen, da man überbem wahrnehmen 


fonnte wie bei männiglichen ein guter Muth und großes Verlangen ges 
toefen ben Zeind zu fehen, man einen glüdlichen Ausfchlag der Sade 
hoffen mußte, aud die Gelegenheit des Erdreichs nad aller Ueberlegung 
des daraus zu erwartenden Bortheils fo eingenommen gemwefen, baß ohne 
entzogenen göttlichen Beiftandes die Sade gar glüdlid und nad allem 
Wunſch und Verlangen ausfchlagen follte; wie fich aber fémmtlihe Com⸗ 
mandanten und Officiere deßen duferft angelegen fein lichen und in ihren 
Kräften und Vermögen nicht geftanden die Leute in Contenanz zu halten, 
noch zu ihrer Defension zu bringen, obngcachtet fie fid fo als unvers 
nünftige Menfchen todt ftehen, ſchießen und gefangen nehmen ließen, fo 
. ft wohl unmöglidy eine Action mit gutem Succes zu endigen, wobei ber 
meifte Theil der Gavallerie und Infanterie weder Herz nod Hand ges 
brauchen will. | 

Sorau, ben 15. Februar 1706. 


Beilage XVII. b. 


Anderweitiger Beriht von ber am 13. Februar 
1706. bei Srauftadt ftatt gefundenen Schlacht. 


Da die Kundfchafter einbrachten, daß der Feind ben 13. Februar 
gegen Koften fid zurüdziehen wollte, ward die Armee beordert, ebenfalls 
ben 13. aufzubrechen, mit bem Sorgeben, fie auf Schmiegel marfdiren 
zu laßen; e8 war aber das Abfehen eigentlih, den Marfch auf Bargen 
zu, zu nehmen, um fid alldort, und zu Petersborf, Gultis und Warthe 
zu poftiren, wodurch man benn aufer vielen anderen Bortheilen noch bie- 
fen erhalten könne, daß man fit die Paßage gegen Petrikow und Kalifch 


ganz frei gemadet, welches denn auch alles mit bem Geheimen» Krieges 


Rath von Kiefewetter alfo verabredet, und durch biejenige Mannſchaft, 
fo nicht wohl fortfommen fonnte, Frauftadt befeget, und 50. Pferde zum 
Magazinweſen abgefhidt wurden; ba nun bie Armee den 13. früh auf: 
brad, ließ der Generals Lieutenant Westromirsky, als einige von unfes 
ren Partheien fi) längs dem Holze gegen Bargen feben laffen, und ihm 
gemeldet worden, es wäre der Feind bei bem Dorfe Neuguth, allmo bas 
Moskowitſche Corps und der linfe Flügel von der Gavallerie ftanbt, bie 
drei Lärmfchüffe thun, worauf fi dann, der gegebenen Orbre nad), die 
fämmtlihe Armee auf dem Neuquther Felde in Ordre de bataille fiellte, 
und allda bis man bas Erdreich vorwärts recognoëciren konnte, verblich; 
weilen nun in mittelft von des Keindes Truppen burd die vorausgeſchick⸗ 
ten Partheien Eeine fernere Nachricht einlief, warb ber linke Flügel von 
der Gavallerie beordert, fi) gegen Bargen zu poftiren, um bie vor: 
ausgeſchickten Partheien deſto beber zu souteniren, und ihnen Gelegenheit 
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zu geben, fit bem Feinde zu nähern, um befto ficherere Nachricht zu 
haben, aud felben im Gall der Noth die Retraite zu verfichernz; diefem 
follte der rechte Flügel von der Gavallerie, und hierauf die fémmtliche 
Snfanterie folgen. 

Als fi) aber die Gavallerie Nöhrsdorf näherte, erhielt man die Race 
richt, daß eine von denen Partheien in des Feindes Bagage eingefallen, 
und fich etliche Escadrons von demfelben wiederſtehen ließen. 

Ueberdem erfuhr man von einigen Gefangenen, daß bes Feindes Trup⸗ 
pen Orbre empfangen, fid zwei Stunden vor Tage in der Gegend Schwegte 
zufammenzuziehen, weswegen man unverfäumlid das Erdreich allenthals 
ben in Augenfchein genommen, und ba nun weiter gemeldet wurbe, daß 
des Feindes Gavallerie fit verftärke und befen Armee wieder zurüdtomme, 
das Erbreich aber fo zwifchen beiden Dörfern, Rôbréborf und Geyersborf, 
für das vortheilhaftefte und zuträglichfte gefunden ward, fo war folches 
einzunehmen und die Armee darauf zu poftiren, um fo viel befto weniger 
bedenklich, und wurde folhe Gegend, wie auch, wie die Armee darauf 
follte poftirt werden, dem General=Lieutenaut Plöß und bem Generals 
Lieutenant Westromirsky gezeiget, und dem General=Lieut. Ploͤtz ans 
gewiejen, wo er ſich anfänglich mit bem Flügel zu fegen, und fit in 
ein und anderes zu verhalten, mit bem General=Lieut. Westromirsky 
auéfübrlid überlegt, wie und auf was Drt bie Dörfer zu befegen, 
und welde Bataillons eigentlich aus der Linie zu nehmen, und darinnen 
au poftiren wären? 

Es befandt fid zwar bei Frauftabt ein wenig abfchießende Höhe, auf 
welcher es einigen nunmehro nad) geſchehener Sache fonderlidy gut gewe⸗ 
fen zu fein ſcheint, wenn man auf berfelben unter benen Windmühlen 
Pofto gefaßt, allein es war ſchlechterdings keine Möglichkeit die Gavallerie 
in diefer Gegend vortheilhaftig zu fegen, vielmeniger die Infanterie im 
geringften auf die Flügel zu bededen, gumalen man höchft Bedenken 
trug die Gavallerie gegen bes Feindes feine zu fehr zu exponiren, Zudem 
fonnte fi der Feind bei folder Bewandniß zwifchen Röhrsdorf und Neus 
guth fegen, und baburd) die Bagage und bad der Armee folgende Proviant 
und Munition verloren gehen, zugefchweigen, daß bas Feuer derjenigen, 
fo oben ftehen, weilen obnebem mehr oberwärts als zu tief der gemeine 
Mann zu fchießen pfleget, nicht allzu gut angcbradt werden Eann, da 
hingegen die etwas niedriger ftehen, foldes zu ihrem Vortheil haben. 

Es fhien auch, als hätte man die Armee fo fegen Eönnen, daß ber 
rechte Flügel an das Dorf Roͤhrsdorf zu flehen gefommen, und ber linfe 
Flügel fid gegen den Wald gezogen; doc) aud biefes war nicht zu bes 
werfftelligen, angefehen das Grbreid ber Orten burd ben abhängigen 
Grund gegen bas Dorf gar nicht bequem, und daher der rechte Flügel 
nicht vortheilhaftig gefeget werden, auch ber Zeind der Gavallerie auf ben 
Flügeln beitommen fônnen, inbem foldye demfelben nidt recht in fronte 
fonnte entgegen gefeget werden, ja die fämmtliche Armee die Commus 
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uicationen mit Schlefien benehmen, und von ihrer Bagage abfdnei: 
den Éônnen. » 

So befanbt fit aud zwifchen Roͤhrsdorf und Frauftabt hinter bem 
Drt der Bataille ein folches Feld, welches gegen Beiersdorf und bie beis 
den Beinen Teiche ein wenig abhängig fiel; dahero man fich einiger Mei— 
nung nad, biefes Erdreich bedienen, und die Armee auf felben fegen 
follte, damit die Zeiche vor der Fronte geblieben wären. Zu Anfang 
hatte man aud vor, die Armee allbier zu poftiren, ben Feind mit ben 
Stuͤcken in der Ferne befto beffer incommobiren zu koͤnnen; weil aber bie 
Erfahrung giebt, daß die Stückugeln einer anmarfirenben Armee, abs 
fonderlich derjenigen fo in einer Linie beftchet und gefhmwind anrüct, wenig 
Schaden thun, hingegen aber der Feind, wenn er fid mit einigen Ba— 
taillons hinter denen bafelbft befindlichen Dämmen und Gräben gefeget, 
gang verdedt geftanden, und von denen Kanonen und Kartetfdyen nicht 
gefaßt werden £önnen, anbei die Infanterie meiftentheils zu hoch fchiefet, 
welches allhier von der Höhe noch mehr zu befürchten gewefen, da andern- 
theils der Feind die Avantage gehabt, fein Feuer gegen die Höhe am Beiten 
anzubringen, über biefes alles aber der rechte Flügel der Infanterie wenig 
verfichert geftanden, daß wenn die Gavallcrie poufbiret, fie fogleich in der 
Flanfe und ben Rüden angegriffen werden können, hiernaͤchſt auch noch 
zu erwägen ftandt, daß der Feind, ber allem menfclidyen Anfchen nad 
-bâtte müffen repoußiret werben, nicht fogleich über die Zeiche, Dämme 
und Gräben zu verfolgen gewefen, nod daß man von feiner Desordre 
profitiren, und beffen Infanterie völlia in Gonfufion bringen können, 
fo konnte auch diefes aus fo triftiger Urfache nicht erwählet werden. 


Viertend aber konnte man aud) diefes vornchmen, daß man nämlich 
die Armee in völlige Bataille gefeget, die Infanterie mit der Gavallerie 
der Nothdurft nad meliret, und dem Feinde alfo in Ordre de bataille 
entgegen gerüdt, weil aber der Feind die Gavallerie durch feine gute und 
überlegene Gavallerie Leichter poußiren, und dadurd die Infanterie fepariren 
tönnen, fo hatte man billig Bedenken, foldyes zu unternehmen, abfon= 
derlich aber hatte man die Stüde wegen der holprichen und fiaré gefrors 
nen Ader, Felder, im Avanciren mit Écinem Effect gebrauchen Eönnen, 
zumal denn aud der Feind, der obnebem an Gavallerie uns weit übers 
legen war, feinen Anmarfch fchnell vollbringen, und weil er keine Stüde 
batte, mit Gefchwindigkeit fein Mouvement vornehmen fonnte, 


Außer biefem aber war feine fernere Dispofition zur Bataille mehr 
übrig, als fich gegen Ilgen zurüdzuziehen. Ob nun zwar das Retiriren, 
als eine fonft mehr geübte Löbliche Vorficht, gar für billig und nothwenbig 
altbier von einigen ausgegeben wirb, fo fchien es wohl bier bei einer Armee, 
fo bem Feind superieur, mit Stüden wohl verfeben, und in Anfehen der 
Feind viel Gavallerie, biefe aber mehr Infanterie hatte, und alfo gegen 
ibm befto immobiler mar, keineswegs ratbfam zu fein, da die Action 
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inevitable mar, not vor derfelben darauf zu gebenfen und folche gar zu 
bemertftelligen, ba fid bod von männiglid ein ganz anderer, als fidy 
erwiefener Effect hoffen lies, zumalen denn aud als fit beim Hammer 
in bas vorige Lager der rechte Flügel Gavallerie und Infanterie zu denen 
anderen Zruppen zurüdziehen müfen, folces vielen nicht genug hardi 
zu fein fhien, baf fie auch ihr Raisonnement ald wäre e8 dem Deßein, 
einen Feind zu poußiren, zu nahe gethan, nicht bergen Eonnten, welches 
aud bei denen Gemeinen einiges Raisonnement verurfachte; ja, c8 hätte 
diefe Netirade, weilen doch außer allen Zmeifel der Feind auf dem Fuß 
wuͤrde gefolgt fein, benen Leuten nicht wenig zur Entfuibigung dienen 
koͤnnen, wenn er fte nicht in voller Bereitfchaft gefunden haben würde, audy 
hätten die Begierden, fo fie zeigten, mit bem Feind eins zu wagen, ziems 
lich fallen, dem Feind aber gegentheild zur erwünfchten Gelegenheit dienen 
können, feine Leute dadurch nod mehr zu animiren, 

Ueber biefes alles aber, fo ift aud) mithin bas Erdreich der Gegend 
Ilgen für fid ſelbſt alfo befhaffen, daß die Armee bes ungleichen, unb 
nidt an einander hangenden Landes, und ber fid findenden Hügel unb 
Berge halber, nidt vortheilhaftig poftiret werden können, 

Zudem aud, wenn man fid über den Paß hätte feftfeten wollen, 
der Feind fonder Zweifel fih zur Seiten poftiren, und die Lebensmittel 
völlig der Armee hätte abfchneiden können; bannenbero dein auch ba die 
Gegend bei Röhrsdorf und das allda befindliche Erdreich fo befchaffen war, 
daß die Lage vortheilhaftig, und glei deren Oeffnung fidy faft bei 2000. 
Schritt betrug, und zulänglic genug war, — 14. Bataillone in Fronte 
- geraum darauf zu fegen, das Æerrain hinter fit bergeftalit erweiterte, 
daß, wenn ja eine Desordre hätte vorgehen follen, man plage genug 
gehabt, fich zu wiberfegen, und eine Linie die andern ohne einige Schwies 
rigfeit fecondiren können, aud bie Infanterie in der Flanke durch ges 
dachte zwei Dörfer bebedt, und bie Gavallerie dergeftalt poftiret fteben 
Eonnte, daß auf dem linken Flügel derfelben nicht beigufommen war, 
ohne burd das Dorf zu befiliren, Zäune und Heden nieberzureißen unb 
burd vieles unbrauchbares Erdreich gegen bie in Fronte ftchenden Linien 
fit in eine Truppen zu zeigen, bie andere aber auf dem rechten Flügel, 
fo mit ihrem linken Flügel an bas Dorf fließ, konnte von weitem wahrs 
nehmen, was auf fie zu wollte; und indem ber Feind aud allda Eis 
und Gräben zu paßiren hatte, Eonnte man bei Zeiten feine Mesures gar 
vortheilhaftig nehmen, aud im Ball ba etwas von berfelben zu weichen 
fit obligiret fähe, hinter der Infanterie ſich wieder herſtellen, und von 
derfelben, wie auch von ber im Dorf fichenden somteniret werden, aut 
da fie follte poußiret werden, bei ber Infanterie keinen Nachtheil verurs 
fahen, und wie man aud bei Zeiten wahrnahm, daß der Keind mit 
feiner Infanterie nebſt einiger Gavallerie zwiſchen denen beiden Dörfern 
anrüden, und fih, als fein linker Flügel burd bas Dorf Geiersborf 
gänzlih von dem Gorps abfchneiden, auch ber rechte Flügel, fo nad 

17 * 


— 260 — 


dem Dorf Röhrsdorf Tinker Hand fi wendete, von bem Gorps ebenwohl 
separiret, attaquiren wollte, fo war aud außer anderen erwähnten Vor⸗ 
theilen, auf biefen mouvement genugfam abzufehen, daß die Occupirung 
diefes Lagers andern vorzuziehen, Zu bem Ende nun warb bad Moscoz 
witfhe Gorps, fo ben linken Flügel ausmachte, foldergeftalt an bas 
Dorf Röhrsdorf gefest, fo daß zwei Bataillone von ihnen eine Flanke 
an baffelbe madıten, die verhindern follten, daß der Feind nicht durch 
bie 3dune und Heden breden, unb felbiges in der Flanke incommobiren 
konnte; man hätte zwar auch einige Bataillone in dad Dorf gefeget, wenn 
man nicht befunden, daß durch diefe in der Flanke ftehenden 2. Bataillone 
der Orten dem Feinde bei Zeiten entgegen zu rüden, und ihm zur Gnüge 
MWiderftand zu thun, Gelegenheit gewefen, indem fit aber die Zäune, fo 
nad) ber Flanke zu gingen, fehr die und feft befunden, daß dadurch diefe 
ausgefesten Bataillone von denen andern würden fepariret geftanden fein, 
und in bem Dorf überall hätten attaquiret werden können, weshalb viel 
beffer war, bie Flanke durch biefe beiden Bataillons wegen der befagten 
Zäune, ohne daß bie feparirt wurden, zu verfiern, in bem Dorf bine 
aufwärts aber, unb zwar ber Gegend, wo ein großer Weg burd baffelbe 
ging, wurben zwei Escadrons zu Fuß poftiret, welche burd ſechs andere 
zu Pferd soutenirt wurben, mit der ordre, bie feindliche Kavallerie, 
wenn fie in baffelbe rüden wollte, auf der Flanke anzugreifen, und wie 
fie fi in dem Dorf fepariren und theilen möchte, mit Vortheil zu. 
chargiren, 

Von dem Moscowitfchen Corps ftanben aud 5. Bataillone in der 
erften Linie auf bem Linken Flügel, und 3. Bataillone hinter biefelben 
in der andern Linie, wodurch ſowohl die Flanke als die vorbere Linie soutenirt 
werben Eönnte. In bem Gorps ber Infanterie, welche an biefen Flügel 
Schloß, hatte man eine Flanke in der Linie formiret, melche aus bas 
eine Bataillon Königinn und aus das Bataillon Biron beftandt, um bas 
Moscowitihe Gorps baburd zu beftreihen, meil man bei des Feindes 
Marſch wahrnahm, daß berfelbe biefen Flügel am beftigften attaquiren 
wollte, man hatte zwar auch die ganze vorberfte Linie entweder aus 
lauter Deutfden Bataillons formiren, oder auch die Mosfomitfhen Bas 
taillond mit Deutfchen untermengen können, es war aber weil die Mosko— 
witfchen der beutfen Sprade, und alfo mithin aud auf beutfd bas 
Commando nicht verftehen, nicht zu unternehmen, und waren aud) bie 
Bataillons, und unter benfelben, infonderheit 6. Bataillons von recht 
guten Leuten, worauf fi ihre Gommandanten gar befonbers zu verlaffen 
getrauten, und alfo um fo viel weniger bebenklicy , davon fünf in die vor— 
bere Linie zu ſetzen; bie erfte Linie von dem Corps de bataille und rechten 
Flügel madıten ferner neun Bataillons beutfcher Infanterie; fo da waren 
ein Bataillon Königinn, ein Bataillon Venediger, ein Bataillon Fürftens 
berg, ein Bataillon Gburpring, cin Bataillon Droft, drei Bataillone 
Garde, ein Bataillon fransdfifher Grenadiere gegen bas Dorf Geyersdorf, 
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um zu verhindern, daß der Feind nicht dafelbft ber Infanterie beifommen 
möchte, aud war ein Bataillon Garde und ein Bataillon Malaraque auf 
der Flanke poftirt, und war überbem das Dorf felbft mit 1. Bataillon 
Westromirsky und 4. Escadrons befegt, welche von ben beiden Bataillon 
Malaraque und Garde soutenirt werben folltens die andere Linie von ber 
beutfchen Infanterie beftandt in fünf Bataillond, als 1. Schweizer, 1. Droft, 
1. Ehurprinz, 1. Weftromirdfy und 1. Fürftenberg, welche nach Noths 
durft die erfte Linie und die Flanke sonteniren follten. 

Die Artillerie war bei ber Infanterie zwiſchen ben beiden Dörfern in 
ber erften Linie eingetheilt, davon fich ſechs Gefhiwinb: Schüße auf dem 
rechten Flügel, ſechs dergleichen in ber Mitten vor bem Corps de bataille, 
und ſechs bei ben Mosfowitern befanden; ſechs Gpfündige aber und zwei 
Haubigen nebft ſechs Geſchwindſchuͤßen ftandten in bem Winkel der Flanke 
zwifchen ben Mosfowitern und Bironfhen Bataillons; die Gavallerie hatte 
Ordre fid) hinter die Flügel ber Infanterie zu poftiren, und zwar follte 
ber rechte Flügel bie Fronte hinter bas Dorf hinausmwärts kehren, der Linke 
Flügel aber follte fich fo feben, daß er die Infanterie sonteniren, und das 
Dorf Röhrsdorf durch abfigendte Dragoner, und nad Befinden mit den 
übrigen Escabrons fo verwahren möchte, daß der Feind alba nicht durchs 
Eommen fônnte, hingegen aber follte er tracdhten mit æinigen Escadrons 
bem Feind in die Flanke zu gehen. 


Nachdem fit nun die Armee und infonberbeit die erfte Linie über eine 
halbe Stunde auf bem lag der Bataille befandt, gefchah des Feindes 
Angriff in einer Linie mit großer Reſolution; biefe feindliche Armee aber 
beftandt in fünf Regimentern zu Fuß, fo in 12. Bataillens getheilt waren, 
und 8. Regimentern zu Pferd, fo 37. Cécabrons ausmachten. 


Der Feind marfhirte gegen die Armee fo an, daß feine Infanterie 
und ein Theil der Gavallerie zwifchen bie beiden Dörfer, um das Dorf 
Geyersborf aber ſechs Escadrons, und um Röhrsborf auch einige Esca—⸗ 
drons Gavallerie anrüdten; ber rechte Flügel Gavallerie, fo hinter bas 
Dorf Geyersborf poftirt war, mit ber Orbre, daß der ba befindliche Ge⸗ 
neral das Erdreich vorwärts genau recognoëciren, und des Feindes Mou- 
vement beftens obferviren follte, folglid aber weil er bem Feind an Es: 
cadrons weit überlegen war, benfelben in Fronte und Flanke mit aller 
nöthigen GEilfertigkeit, wenn er bie Defiles und Eis paßirte, angreifen, 
und die Poufirten mit wenigen Escadrons verfolgen, die übrigen aber 
burd das Dorf ziehen, und ber feinblihen Infanterie im Rüden gehen 
follte, marfcdirte bei des Feindes Annäherung bemfelben um bas Dorf 
entgegen ; fo bald man nun aud den Feind zwifchen ben beiden Dörfern 
in gebôriger Diftanz befandt, warb er zwifchen benfelben mit denen Ga- 
nonen empfangen, womit man auch einiger Orten, abfonberli auf dem 
rechten Flügel fehe guten Effect that. Des Feindes Angriff geſchah auf 
dem rechten Flügel, hierauf bei der Infanterie, allwo das andere Bataillon 
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Garde den Anfang zum Chargiren machte, ibn auch unter Faveur ber 
dafelbft befindlichen Stüde poufirtes bald darauf z0g er fich meiftens gegen 
das Corps de bataille und ben linken Flügel, und drang mit feinen Zrups 
pen aUbier infonderheit ftarf an; zu eben der Zeit wurben bie in Röhre- 
dorf zu Fuß poftirten Dragoner, wie aud der rechte Flügel Gavallerie 
angegriffen. Ob nun zwar bad Corps de Reserve von ber Gavallerie 
bed linken Flügels, wie oben gebacht, Ordre hatte, unten in bem Dorf 
durchzugehen, und zu fuchen, bem Feind in der Flanke beisukommen, 
aud) auf der Infanterie linken Flügel Acht zu geben, und die weidenbdten 
Bataillone im Fall der Noth zu souteniren, fo thaten zwar bie im 
Dorfe abgefeffenen Dragoner ziemlihen Widerftandt, es wurden aber 
diefelbigen nicht allein nicht sonteniret, fondern ed retirirte fi aud - 
der völlige linke Flügel mit recht unanftändiger Präcipitang, che einmal 
ber Feind burd bas Dorf durchgeflommen, fo daß biefelben fid aud gar 
nicht wiederſetzet. 


Als num aud) bei der Infanterie ber Linke Flügel und bie in ber Linie 
gemachte Flanke nebft einen heil des Corps de bataille bei Anrüdung 
der feindlichen Œruppen gar bald in Unorbnung geriethen, ber rechte 
Flügel aber, da ihn der Feind mehrentheits verlafen, ohne Mouvement 
geblieben, und bdeinfelben, ob es wohl expresse in der Dispofition mit 
anbefohlen, nicht gefolget, auch bie andere Linie von bem Moscomitfchen 
Corps ſich ohne einige Noth nidt gar zu ftandhaftig erwieß, und foldjer 
Riß bei dem linken Flügel und bem Corps de bataille durch bie andere Linie 
nicht ſogleich zu redressiren ftandt, aud einige von denen SBataillons, fo 
ſolches von der anderen Linie thun follten, ohne ihr Gewehr zu lôfen, 
fogleih mit gewichen, und die übrigen nicht wenig confus und mit zum 
Weichen gebracht, fid auch der Feind nachdem in der Linie verftärkte, 
und foldyem nicht alsbald vom rechten Flügel einige Bataillons in Fronte 
entgegen geftellt worden, gericth berfelbe ebenfalls mit in grefe Une 
orbnung. | 


Es wurden zwar einige Bataillons, um den Feind, fo zwiſchen 
ben beiden Linien des rechten Flügels anrücdte, wieder zu entfernen, und 
die Retraite zu machen, entgegen gefeget, fie richteten aber wenig aus, 
indem fie, nadbem ber Feind auf fie gefeuert, fogleich wieder zuruͤck⸗ 
wichen, worauf denn folglidy die übrigen Bataillons von biefem Flügel 
in einander drangen, unb ebenwohl in volle Gonfufion geriethens bei ben 
rechten Flügel von der Gavallerie that die erfte Linie ben Angriff mit 
gutem Succeß, mußte aber «benwohl nad) gethanen möglichen Wiberftanbt, 
bem Feind weichen, indem biefelbe von ber anbern Linie und Corps de 
reserve nidt secondiret, noch der Feind befohlnermaßen in Flanfe anges 
griffen wurbe, fonbern bie andere Linie, und baë Corps de Reserve gus 
rüdflehen blieb, wodurch benn alfo gefhah, daß ber ganze rechte in 22. 
Gécabrons befichende Flügel, vor 6. feindlichen, fo unmeit von ihnen 
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deſiliren und ſich in Fronte ſtellen mußten, das Feld raͤumte. Solchem 
nach erhielt der Feind endlich an allen Orten mehr durch ein befonbercs 

und und wibriges Verhängniß, als burd feine Zapferkeit, oder recht bes 

fondere Mühe und Arbeit, und wobl wiber fein und aller Welt Vermus 

then, bie völlige Oberhand. Wiewohl man nun auch bei foldyen lmftän-. 
den bebact war, eine verficherte Retraite vorzunchmen, wozu denn der 

linter Hand befinblihe Wald auserfehen war, zu dem Ende aud bie 2. 

obbemelbeten Bataillons entgegen geſetzt wurben, allein ber Feind fo mit 

feinee Gavallerie die in Unordnung gerathene Infanterie hitzig verfolgte, 

und biefe hingegen nicht wieder in Ordnung zu bringen, aud faft die völs 

lige Gavallerie, ohne ſich wieder zu fegen, davon gegangen, woburd) man 

den immer mehr und mehr einbringenben Feind aufhalten können, fo war 

ſolche zu bewertftelligen vergebens. Indeß brachte man doch einige Batail- 

[ons vom rechten Flügel wieder im Stand, und z0g fi damit in ziemli⸗ 

er Orbnung bis gegen Frauftabt, allein bei weiterer Annäherung ber 

feindlichen Zruppen warb die Furcht diefer Leute endlich fo groß, daß fie, 

anftatt auf ihre Defenfion auch hierbei zu gedenken, alles Zurebens, Bes 

ftrafens, Hauen und Stechens ungeachtet, gutentheild dad Gewehr, che es 

einmal abgejchoßen gewefen, von fi geworfen, und als unempfinblice 

Leute ihren Weg fortgefeget. 


Als nun auch die bis dahin bei der Infanterie verbliebene wenige Gaz 
vallerie davon geritten, warb endlich biefe Infanterie von 5. feindlichen 
Gécabrons umringet, welde, nachdem fie benfelben zugerufen, ob fie 
Quartier haben wollten, das noch übrige Gewehr von fidy geworfen, und 
ſich gefangen nehmen ließen; viele auch, abfonberlid von denen Franzo« 
fen, welche, ob fie wohl 5. bis 600. Schritt fon auf die Geite und vor - 
aus waren, dennoch zurüdtamen, und ſich dem Feinde ergaben. 


Nun ift wohl zu glauben, daß man bei der Retraite befer renssiren 
fônnen, wenn fid die Gavallerie wiberfeget und ber Infanterie fo viel 
‚Zeit gefchafft, daß fie ſich auch wieder verfammeln, und in Ordnung feben 
&önnen, aber wie dieje meiftentheild, ohne baÿ fie den Feind in der Nähe 
erwartet, durchging, aud) die Infanterie gum Theil, wiber alles Bermus 
then, wiewohl fie anderer Drten unterf&hiedenenmalen fid) fehr distinguiret, 
die fchlechtefte Resistange von der Welt that, tonnte fo wenig eine vers 
fiberte Retraite, als ein glüctlider Ausgang ber Sade bemwerkitelliget 
werden, zumalen alles in einer Viertel: Stunde in ſolche Gonfufion und 
Schrecken, von welchen man unter biéciplinicten Armeen nicht viel weiß, 
gerieth, daß überall zu redressiren, es ſchlechterdings unmôglid war, gus 
malen die zu rechter Zeit nôthigen mouvemens und gehörige resolutions 
nicht ergriffen, theils aud) die gegebenen Ordres nicht exsequiret worden; 
folchergeftalt ging auch die Artillerie bis auf einige Wagen und ein ſchwe⸗ 
es Stüd völlig verloren, und der Feind befam ben größten Theil der beuts 
ſchen Infanterie gefangen, die Moslowiter aber, wurden fonder Quartier 
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au beommen, meiftentheils niebergemadt. Mon Officieren find viel ges 
fangen worben, die übrigen haben fit, ba fie gefehen, daß bie Leute zu 
keiner Defension wieder zu bringen gewefen, salviret. 


Der General: Lieutenant Westromirsky wurde blefirt und gefangen, 
beögleichen aud ber General : Major Lützelburg, ber Oberft Malleraque, 
ber Dberfl Lieutenant Berikendorf, Paczewitz und Schönberg und von 
Majors ber von Rauschendorf, Bornemann und Friesen wurden ebenwohl 
gefangen; und ob man zwar aud ben Oberſten Bose anfänglid vers 


- mißte, fo erfubr man doch einige Æage barnad, daß er eiligft par 


% 


posta auf Dresden gegangen, um von biefem Unglück fchleunigen Bericht 
su thun, 


An Officieren von Distinction find geblieben bei ber Infanterie, ber 
Dberft Sacken, Oberft = Lient, Gandelitz und Oberft=Lieut, Pistorins, nebft 
unterfchiebenen Gapitäns und @ubalternen, ohne die Officiere von bem 
Moskomwitfchen Corps, wovon viele Stabs= und andere Officiere geblieben; 
von der Gavallerie aber bat man von tabs » Dfficieren keine verloren, 
von Gapitains und Lieutenantd aber find einige geblieben und blefirt 
worden. 


Beilage XVII. c. 


Auszug eines Schreibens einer Privat:Perfon 

aud Liegnig, einige nähere Umftände, die 

Shlaht von Frauftadt und deren Folgen be: 
treffend. 


Licgnis, ben 26. Febr. 1706. 

Die Begierde, eine ungluͤckliche Aktion felbft mit Augen anzufehen, 
bat mich bewogen, Feine Zeit zu verabfäumenz id verfichere, daß ich mit 
meinen Augen niemals etwas Glenderes habe angefehenz; bie Gebliebenen 
lagen fomobl in benen Gärten als freien Felde, wie fie Gott gefchaffen, 
welche Entblößung durch die pohlnifchen Bauern verübt worden; etliche 
Körper waren fon von denen Hunden angefrefen, etlichen die Finger abs 
gefnittens bie fächfifchen Gefangenen haben felber fomobl die tobten 
Schweden ald auc die gebliebenen Sachſen müfen begraben; die Frans 
éofen und Moscowiter lagen noch am Donnerstag unbegraben, bis enbs 
lich etliche Dorffhaften aufgeboten, bie fie zu 2. bis 300. in ein Loch ges 
worfen. In ber Stadt fichet man 31. Stuͤcke nebft unzählid viel Wagen 
mit Pulver und Kugeln; die Schule ift für die Bleßirten eingeräumt, 
berer ich 130. gexdblet, unter einem erbärmlichen Winfeln und Lamenti- 
ren; in einem anderen Haufe find 142. gefangene Officieres auf dem 
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Rathhauſe zählte id 74. Fahnen und Gtanbarten; alle Zage wurbe zu 
zmeimalen audgerufen, von ben Œrbcuteten frei zu Éaufen, was belies 
bendte, doc keine Gewehre, weder Degen noch Flinten; erſchrecklich find 
die Proceburen derer Schweden an denen Moscomitern, daß bicfe, fo fit 
unter die Sachſen verborgen, alle find bervorgefuchet und nachdem erfcho: 
fen worden; weder Franzofe noch Moscomiter bat einig Quartier befom= 
men. Die Aktion bat fit den 13n. hujus um halb 11. Uhr angefangen, 
in der andern Stunde darauf ift alles vorbei gewefen; die Schweben baz 
ben zuvor ihre Betftunde gehalten und insgefammt gefungen: „Eine fefte 
Burg ift unfer Gott; der General fo die Schweden commanbiret, foll 
feine Leute zuvor zum Gebet ermahnet haben, fagend: „Ihr Kinder! vor 
menſchliche Augen find wir verloren, und ift faft unmöglich, daß einer 
von und wird davon Éommen, bod wertrauet Gott, und wann id werbe 
rufen, fallet, fo fallet von euren Pferden, und eilet, daß ihr hinter ihre 
Stüde fommen moͤget,“ mafen fie fo nahe an einander avangiret, baf es 
etwa 50. Schritt gewefen. Indem der fchwebifche General fiehet, daß 
fie die £unte abblafen und anfangen zu feuern; fchreiet der General, fals 
let! fo fallen die Schweben; vor den vielen Dampf haben die Sachſen 
nichts recht erkennen können, fie haben vermeinet, daß bie, fo fallen, tobt 
geſchoßen; che fie nun wicber zur Ladung kommen, find die Schweden 
fon unter ihren Stüden, die Gonftabler haben fie tobt geftochen, und 
nachdem bie fédfifhen Stüde auf fie felbft gerichtet; auf folhe Art find 
die Sachſen in die höchfte Gonfufion gerathen, und haben denen Schweden 
bas Feld gelaßen. Den 19n. hujus bat General Rehnſchild vier Meilen 


hinter der Liſſa geſtanden; man redete bamalen, als wenn ber König. 


Auguft entgegen ginge. Am 20n. hujus hielten die Schweden Rafttag. 
Su Liffa fteht ein Regiment Infanterie, welche, wie die Rede gehet, bem 
fächfiihen Chur: Prinzen follen zulommen; dieſe till der König von 
Schweden zuvor montiren; die beiten Kerlen von denen Gefangenen fteden 
fie unter ihre Regimenter. Die Sachſen haben zu ihrem Feldzeichen eine 
Mofe von weißen Papier achabt; bie Schweden hatten Stroh auf dem 
Huth; der Sachen ihr Wort war: „Greif an und fchone nicht!’ der 
Schweden Wort aber war „Mit Gottes Huͤlfe.“ 


Specificatiom 
Bon Sadfen. 
Zodt gebliebene .  . . 6740. Mann. 


Gefangene . . . 7820. = 
Ober » Officiere (fangen) . 142, = 
Gencrale . . . 2 ⸗ 


Metallne Stüde . R . 31. Stuͤck. 
Böller + : : . 49 ss 
Zlinten . . . . 12000. +5 


— 
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Bon Sdweben. 
Æobte : . j . 
Biefirte . R . . . 
Gefangene (Oberft Lilienbôd) . 1. 
Dberft-Lientenant . . . 
Major (Ehrenftädt) ä A 


P. S. 


So viel von benen @adfen, fo nidt tobt ober gefangen, baba 
Dienfte unter dem Kaifer, und König in Preußen genommen, wie be 
heute auf einmal 12. Reuter fi zu ben Kaiferlichen begeben. 





— 607 — 


Swölfter Abſchnitt. 
1706. 


Männliher Geift Schulenburgs nach diefem Unfall. — Gommiffion, welche 
zur Unterfuchung der Urfachen beffelben niedergefegt wird. — Kriegsvor⸗ 
fälle in Polen während biefes Zeitpunktes. — Man verfuht in Sach—⸗ 
fen ein neues Heer zu bilden, um bem fchwedifchen Ginfall zu wibers 
ftehen. — Garl XU. dringt in Sadjfen ein. — Schulenburg ift zu ſchwach, 
um es mit ben Schweden aufzunehmen, unb zieht fid nach bem Thuͤrin⸗ 
ger: Wald zurüd, — Schwierigkeiten biefes Rüdzuges. — Lößt bas Corps 
in einzelne Gompagnien im Fuldaiſchen auf und fenbet e8 als KReidhs« 
Gontingent an ben Nedar. — Der Oberfeldherr Prinz Ludwig von Baden 
weigert fi bie drei Bataillone Sachſen aufzunehmen. — Mad gefchloffes 
nem Frieden zu Altranftädt marſchirt das fächfifche Fußvolk und die Reiterei 
nah Æbüringen in Gantonnirungs= Quartiere, und Schulenburg begiebt 
fih zum König nah Warſchau. 


Ein Pröftiger und männlicher Geift bewährt fi durch bie 1706 
Weiſe, wie er ein Mißgefchid aufnimmt. Wir fehen in dem 
erften Brief, den Schulenburg drei Sage nach einem ber 
unglüdlihften Ereigniffe, welches einen Mann, dem fein Ruf 
theuer ift, treffen fann, daß er weder in Klagen gegen bas 
Schickſal, nod in Belchuldigungen über feine Untergebenen 
fit auslaͤßt. Schulenburg fagt mit wenig Worten: „die 
Armee babe nicht ihre Schuldigkeit gethan.” Allein dad Haupts 
augenmerf des Generald ift in diefem Bericht auf die Mittel 
gerichtet, wie dad Mißgefhid, das die Waffen des Königs 
erfahren hatten, wieder gut gemacht und der König von 
Schweden burd eine neue Diverfion in Polen bedroht wer: 
den fônne. 

Schulenburg traf unmittelbar nachher in Dresden ein und 
bat den König um die Niederfegung einer Gommiffion zur Un= 
terfuchung der Urfachen des erlittenen Unfalls. Der König ge 
währte feine Bitte und ernannte diefelbe; fie beftand aus ben 
Geheimen: Räthen v. Hoymb und v. Imhoff, dem Gene: 
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1706 ral der Artillerie Grafen v. Zin zendorf, und ben Kriegd- 
räthen v. Langen und v. Schmidt. Dieſe Commiffton 
ftelte 4 Fragen an die Generäle und RARES ARR 
banten auf: 

. 1) welches die wahre Urfache des Verluſts der Schlacht ge- 
wefen fei? 

2) welhe Officiere und Soldaten nicht allein nicht ihre 
Schuldigkeit gethan, fondern aucd andere zur Feigheit 
verführt hätten ? 

3) wer die Equipagen der Armee geplündert, die Uniformen 

- und Waffen verfauft habe? 

4) wad man fonft nody für Angaben in Bezug auf die näheren 

Umftande des Verluſts dieſes Gefechts beibringen koͤnne? 
Dem General ſelbſt wurde Schuld gegeben: 

1) er habe feinen Marſch zu fehr übereilt; 

2) die Schwabronen feien wegen zurüdgebliebener Mannfchaft 
nicht zahlreich genug gewefen; 

3) man habe feinen Kriegsrath vor der Schlacht gehalten; 

4) man hätte die Æruppen an den Grenzen von Polen aus: 
ruhen laffen follen ; 

5) man habe nicht die Höhen von Frauftadt befett, wo bas 
Geſchuͤtz beſſer angewandt gewefen fei, fondern fich tiefer 
zwifchen den 2 Dörfern aufgeftellt ; 

6) man babe nicht feinen Rüdzug nach dem Dorfe Ober: 
Prietzſchen genommen. 

Auf alle diefe Bemerkungen antwortete der General Tchlagend ; 
er erwiederte, daß von Sorau und Chriftianftadt die Entfernung 
nach Frauftadbt nur 14 Meilen betrage und man auf diefe 7 
Æage marfchirt habe; daß der General: Lieutenant Plög in 
Sorau die Schwadronen für zu zahlreich gehalten und daher 
aus 36, 42 gebildet habe; daß übrigens die Neiterei des 
rechten Flügeld, welche in 1760 Pferden beftanden, durch 
600 fhwebifhe Weiter gefprengt worden fe. In Hinficht 
darauf, daß er den Œruppen an ber polnifchen Grenze hätte 
Ruhe geftatten follen, bemerfte Schulenburg: dies würde, ba 
felbige nicht ermübdet gewefen wären, ein unnüßer Zeitverluft 
gewefen fein, und endlih, daß, wenn er die Truppen auf 


die Höhen bei Frauſtadt geftelt, man ibm vorwerfen würbe, 1706 
warum er nicht die vor der Fronte liegenden zwei Dörfer zur 
Bertheidigung benußt babe? Die wahre Urfache ded Verlufts 
der Schlacht fei die Feigheit der Truppen, die größtentheils 
vom Schlachtfeld geflohen feien, bevor man fie angegriffen 
habe; ben ftärfften Beweis gäbe der Umftand, daß 11 Ba- 
taillone, weldye mehr ald 5000 Mann ausgemacht, fid zwei \ 
fhwedifhen Schwadronen ergeben und die Waffen von fi 
geworfen hätten. 

Ein über die Feigheit und Indisciplin der Truppen nie: 
dergefebtes Kriegsgericht fällte vorzüglich über mehrere Reis 
ter ein ffrenges Urtheil. Won denjenigen Dragonern, welde 
die Equipage geplündert hatten, wurden am 27. April 14 
und am 30. Auguft noch mehrere ald Feloflüchtige hingerichtet; " 
aud Ober: DOfficiere von ben drei Meiter-Regimentern $lem: 
ming, Dünewald und Sorban wurden zum Æbeil am Leben, 
zum Æbeil mit Gaffation und XArreft beftraft. Der König ' 
war fo gerecht an dem unglüdlichen Ausgang biefer Schlacht 
Schulenburg feine Schuld beizumefjen; er berief ihn nach 
Polen zu fih, um fid mit ihm über die ferneren Maasregeln 
zu berathen. Er fand den Monarchen bei Pilida, doc war 
er fon am 16. März in Sorau zurüd, um von da die weis 
tewen Bewegungen des Generald Rhenſchild zu beobachten, 
welcher fih nad der Wartha zu gewendet hatte. 

Hierauf erachtete der König für zwedmäßig, die in Sad: 
fen befindliche Reiterei zu fih ins füdliche Polen zu berufen 
und fie bei Gracau an fich zu ziehen. Die Aufmerkfamteit 
des Königd war auf zwei Punkte gerichtet; der eine, eine 
neue Armee in Sadfen zu bilden, welche zur Vertheidigung 
diefed Landes im Fall einer feindlichen Invafion dienen folltez 
der andere, mit Hülfe der Ruffen die Schweden in Polen zu 
befchäftigen, Hauptichlachten zu vermeiden, und nur burd ben 
Heinen Krieg zu ermüben. 

Während der Zeit, daß die fo eben erzählten Vorgänge 
in Groß: Polen ftatt fanden, hatte König Carl XII. Gans: 
tonnirungss Quartiere in Litthauen bezogen gehabt. Eine Stel: 
lung, welche er bei Holowag genommen hatte, erjchwerte Der: 
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1706 maßen die Subfiftenz der in Grobno unter bem F. M. Ogilvy 
vereinigten Ruſſen, daß fie ſich genöthigt fahen, dies ver: 
fhanzte Lager zu verlaffen, und über Tikozin und Brezsd nad) 
dem Dnieper zu marfiren. Der König von Schweden, ber 
“durch feine Bewegungen in Litthauen feinen Zwed erreicht hatte, 
verfolgte fie bis nah Sluckz, verwendete dad Frühjahr, die 
Woymwodfthaften von Novogroded, Minsk und Brezsck 
dem Stepter des Königs Stanislaus zu unterwerfen und von 
den Anhängern Augufts zu fäubern. Won hier wandte er fich 
wieder ruͤckwaͤrts nah Pinsk, woſelbſt er auf einige Zeit aber: 
mald Gantonnirung8: Quartiere nahm. 

Der König Auguft ertheilte Schulenburg unter dem 
1. Zuly den Befehl, aus den Ueberbleibfeln der Zruppen, 
welche bei Frauſtadt gefochten hatten und aus Nefruten 6 Sn: 
fanterie: Regimenter zu bilden, jeded zu 2 Bataillonen. Dies 
würde einen Körper von 6900 Mann mit Inbegriff der 1400 
Mann gebildet haben, welche fih am Rhein bei der Reiches 
armee als churfäcfifhes Gontingent befanden; hierzu kamen 
vier Regimenter Dragoner, jebes von 600 Pferden. Allein 
zum completen Stande der Infanterie fehlten 700 Mann und 
bei der Gavallerie 540 Pferde, fo daß, nachdem biefe Kräfte 
zufammengezogen worben, zur Vertheidigung des Churfürften: 
thums Sachſen nur 9300 Mann vorhanden gemwefen wären, 
eine unzureichende Zahl im Sal fih der König von Schweden 
entfchloß, den König in feinen Erbftaaten anzugreifen. 

Carl XU. fchien bis im July ungewiß, ob er fich gegen 
ben Zzar Peter nah Moskau, oder gegen Sachfen wenden 
folte; er war Ende May von Pinsk nah Volhynien mar: 
firt. Der König Auguft, welher in der Woywodſchaft 
Gracau mit feiner zahlreichen Gavallerie ftand, glaubte fid hier: 
durch in feiner rechten Flanke bedroht, während Rhenſchild 
fit ihm auf dem linken Weichfelufer zu nähern ſchien. Er 
fegte fich daher nach Litthauen in Bewegung und Fam mit feiner 
Reiterei ohne Hinderniß nach Tiko zin und Rowogrobed. 

Dies war der Zeitpunkt, wo der König von Schweden 
von Saredlavige aufbrach, um nad der Weichfel zu marfchiren. 
Er ging über Chelm bei Lublin vorbei und ſchritt am 22. und 
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23. July bei Pulawie und Caſimir über dieſen Strom; von 1706 
ba märfcirte er nach Rabom und vereinigte fi jenfeit der 
Pilida zwifchen diefer und der Wartha bei Stricoma mit dem 
General Rhenſchild; von hier aus gingen fie vereinigt bis 
Rawis dicht an der fihlefifchen Grenze, wofelbft der König 
fein Hauptquartier im Winter von 1704 zu 1705 gehabt hatte, 
und traf dafelbft am 21. Auguft ein. Won nun an konnte Fein 
Zweifel mehr über die Abfi it vorberrfhen, einen Einfall in 
Sachſen vorzunehmen. 

Nachdem der König den General Mardefeld mit einem 
Truppen: Corps in Groß: Polen gelaffen hatte, marfchirte er 
von Rawit liber Herrenftedt an die Oder, über welche er bei 
Steinau feste; er durchſchnitt Schlefien in Eilmärfchen, und - 
indem er bei Greiffenberg über die Queis ging, welcher Fluß 
damald die Grenze zwifhen Schlefien und Sachfen machte, 
fo betrat er am 27. Auguft das Churfürftenthum Sachfen. 

Bevor der König von Polen beftimmte Kunde von 
jenen Bewegungen erhielt, täufchte er fich immer noch mit der 
Hoffnung, daß der König von Schweden entweder aus Leiden: 
fchaftlichkeit den Krieg in die mittäglihen Provinzen Rußlands 
verfeßen würde, oder daß er aus politifchen Rüdfichten vermei: 
den werde, Sachen zu befegen. Der König fchmeichelte fich, 
daß Carl XII. nicht wagen würde, ben beutfchen Kaifer, Eng- 
land und Holland, weldye drei Staaten die Seele ber fogez 
nannten großen Allianz gegen Frankreich ausmachten, dadurch 
zu reizen, daß er einen ber bedeutendften Reichsſtaͤnde mit 
feiner Kriegsmacht überzog. König Auguft überfah, daß jene 
Machte, fo ungern fie auch die Befekung Sachfens feben Éonn: 
ten, dieſes Land lieber feinem unglüdliben Scidjale über: 
laffen, als wagen wollten, den König von Schweden hieraus 
mit Gewalt zu vertreiben, dem acht fiegreiche Keldzüge den 
Ruf der Unüberwindlichfeit verfchafft hatten. Zum Beweis 
dieſer Taͤuſchung dient ein Befehl des Königs vom 22. Auguft 
aus Nowogrodel, (f. Beilage XIX.) worin er bem General 
Sculenburg den Auftrag giebt, im Fall feine Gegenwart in 
Sachſen nicht unerläßlicy fei, fich nad dem Haag zu begeben, 
um dafelbft einen Œubfibien: Zractat mit ben General : Staaten 
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1706 zu unterhandeln, Ein eigenhändige P. M. des Königs vom 


% 


1. Septbr., welches fih ebenfall3 in unfern Händen befindet, 
deutet an, daß er beabfichtigte, im April des fünftigen Sahres 


. 12,500 Mann Infanterie und 2800 Dragoner in den Gold 


der Seemächte zu geben, vorausgefebt, daß ihm bie Allirten 
gegen ben König von Schweden für die Integrität feiner Erb: 
ftaaten Gewähr leiften würden. Der König war hiervon fo 


uͤberzeugt, daß er unter jene P. M. mit eigner Hand febte 


nsi l'invasion se fait je serais hors d’etat de leur donner des 


. troupes par où ils manqueront de grand secours, 


Sobald indeß die Frage entichieden war, daß in Kurzem 
der Einfall der Schweden in Sachſen erfolgen follte, nahm 
der König alle diejenigen Maasregeln, welche ihm in biefer 
unglüdlichen Lage zu Gebote flanden. Mir haben oben er: 
innert, daß er die Vereinigung von etwas über 9000 Mann 
angeordnet hatte. Da biefe Heereszahl ganz unzureichend fchien, 
um dad Churfürftentyum gegen die ſchwediſche Uebermadht zu 
vertheidigen, fo wurde anbefoblen, Provincial : Regie 
menter zu bilden, welde nur an Sonns und Gefftagen in 
den Waffen geubt werden follten; der König gab die Waffen, 
die Gemeinden hatten aber die Aufgabe, die Uniformirung und 
den Unterhalt zu beftreiten. Da biefe Befehle erft im Auguft 
ertheilt wurden, die Finanzen aber ganz außer Stand fich bes 
fanden, die zu biefem Zwede nöthigen Geldfummen herbeizu: 
fhaffen, fo ift leicht begreiflih, daß die Maasregel ohne Wirs 
kung blieb. Die wenige Mannfhaft, die man auf diefe Weife 
zufammenbrachte, wurde zum Feflungsdienft in Dresden, Sons 
nenftein, Königflein, Torgau, Wittenberg und Leipzig beftimmt 
und verwandt. Außerdem wurde ben churfürftlichen Unterthanen, 
vorzüglich in ben beiden £aufiten, anbefoblen, ihre Wohnuns 
gen beim Erfcheinen der Schweden mit ihrem Vieh zu ver: 
laffen und entweder nah Böhmen und Schlefien auszuwandern, 


oder fih in den Spree: Wald zu flüchten. 


Diefe Vorſchriften wurden nicht befolgt, theils weil fich die 
Menfchen überhaupt ungern entſchließen, folche auferfte Mittel zu 
ergreifen, theils weil Carl XI. bei feinem Eintritt in Sachſen 
aus Krummen:Delfe eine Verordnung erließ, worin er ben 
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fächfifhen Unterthanen und ihrem Eigenthum alle Sicherheit 1706 
verfprach und feinen eignen Truppen die ftrengfte Disciplin 
vorfchrieb. | 

Schulenburg, welcher den Oberbefehl aller vorhande: 
nen Truppen in Sachen unter der Leitung des Geheimen: 
Gonfiliums führte, hielt die Vertheidigung ded rechten Elb— 
ufers für unmöglich; er ließ daher nur zur Beobadtung des 
Feinde 3 Regimenter Dragoner in der Oberlaufig und 3 Res 
gimenter in der Niederlaufig zuruͤck; dieſe waren: 


Fürftenberg, Bayreuth 
Flemming, }in erfterer, Dünewald) in lebterer 
Sorban, Wrangel 


Provinz; er beſetzte die oben angedeuteten feſten Plaͤtze mit 
Garniſonen und verlegte 2600 Mann nach Dresden und 1500 
Mann nach Leipzig. Keine Vorſichtsmaasregel, welche ſowohl 
der Unterhalt der Truppen durch Anlegung von Magazinen, als 
die Verſorgung der Garniſonen mit hinreichenden Vorrathen und 
Geldmitteln erheiſchte, blieb ſeinerſeits unanempfohlen; er rieth 
die Aushebung von ſo viel Pferden als moͤglich, um die Reiterei 
au verſtärken, an, und vergaß nicht die in den Hoſpitaͤlern 
befindlihen Moscowiter ind Innere des gebirgifchen Kreifes 
bringen zu laffen, um folche gegen bie graufame Behandlung, 
welcher fie von Seiten der Schweden auögefegt waren, ficher 
au ftellen. | 

Die meiften diefer VBorfchläge wurden zwar vom Gecheis 
men:Gonfilium beachtet, allein die Zeit zu deren Ausführung 
war zu kurz, indem Carl XII fchon im Anfang Septbr. 
mit 24000 Mann in Sachen einrüdte. Der General: Major 
Jordan befebligte die auf der Strafe von Bautzen nad) 
Goͤrlitz aufgeftellte Meitereis bier wurde er bei Rothene 
Kretzſchem von ben Schweden am 6. Septbr, überfallen 
und verlor, wie es fcheint, durch die eigne Hand ded Ober: 
ften Goͤrtz, der früher in fächfifchen Dienften geftanden und = 
zu den Schweden übergegangen war, das Leben. Hierauf 
befahl Schulenburg, melher zur Beobachtung des Feindes 
mit dem Dragoner: Regiment Flemming nah Biſchofswerda 
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1706 geriidt war, die Räumung bed rechten Elbufers von Seiten 
der Gin der Ober: und Niederlaufig zurüdgelaffenen Drago: 
ner=Megimenter, davon 3 bei Meißen und die 3 andern bei 
Dresden und Pirna über die Elbe gingen. 

Der Truppenftand, mit welchem ber General bie 
fchwere Aufgabe hatte Sachſen gegen den König von Schweden 
zu vertheidigen, beftand gegen ben 10. Septbr., nachdem bie 
in ben feften Plägen liegenden Befagungen in Abzug gebracht 
waren, aus 2800 Mann Infanterie, nämlid” 4 Bataillon 
fächfifcher Sruppen, Weißenfels, Droft, Neibnig und GCoinfin: 
Schweiger, 1200 Mosfowiter und 1800 Mann Reiterei. Diefe 
Mannſchaft war in traurigem Zuftand; die höchfte Indisciplin 

herrſchte unter ihr, fie war fchlecht befleidet und unvollftändig 
bewaffnet, und beftand größtentheild aus Nefruten und Ueber: 
laufern. Wenn man einerfeitd die Unordnungen, die biefe 
Truppen fid erlaubten, und anderfeitd die firenge Disciplin 
in Erwägung bringt, welche der König von Schweden beob: 
achten ließ; fo ift es leicht erflärlich, daß die Bürger der mei: 
fien fleinern Städte und die untern Behörden faft bem Feinde 
günftiger ald den eignen Truppen wurden, und daß fie bie 
Hülfsmittel, die man von ihnen begehrte, lieber für den nach: 
rüdenden Feind aufbewahrten, als den fie verlaffenden eignen 
Landsleuten reichten. 

Außer den Befehlen, weldhe der König aus Litthauen 
nach Sachien wegen der zu treffenden Sertheibigung8 : Anftalten 
ertheilt hatte, nahm er auch Maasregeln zur unmittelbaren 
Einleitung des Friedens, und hatte hierzu den Baron 
Anton Albrecht v. Imhoff)h, churſaͤchſiſchen Kammer: 


1) Anton Albrecht v. Imhoff flammt aus einer gechrten Pas 
tricier= Familie in Nürnberg und Augsburg ab; er unb fein Bruder, 
Rudolph Caspar, ftanden in Dienften der Herzöge von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, Anton Albrecht mar herzogl. Gebeimer: Rath, ein 
Liebling Herzog Anton Ulrichs, und Scheint wefentlichen Antheil 
an den Unterhandlungen gehabt zu haben, welche biefer Kürft mit 
Sranfreich angeknuͤpft hatte, und welche 1702 die Krifis herbeiführten, 
beren wir oben Erwähnung gethan haben. Hierdurch ſcheint Imhof 
veranlaßt worden zu fein, bie braunfchiweigfchen Dienfte zu verlafien, 
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prâfibenten und ben Gebeimen:Referenbariu8, Georg Ernft 1706 
Pfingften mit Inftructionen und Bollmachten nah Sachſen 
abgefendet. Es fcheint, daß in ihren BVerhaltungsbefehlen 
ausdriclich beftimmt war, nur dann Friedensanträge zu machen, 
wenn fie den König von Schweden in Begriff fänden in Sachs 

fen einzumarfchiren. Beide Unterhändler wurden vom Gebeis 
men:Gonfilium nad Bauben gefendet, um bafelbft Päffe vom 
König nad beffen Hauptquartier zu begehren. Diefe wurden 
ihnen ſchwediſcherſeits zwar nicht verfagt, allein der Antrag, 
daß der König mit feiner Armee nicht weiter in die fächfifchen 
Staaten einrüden möchte, wurde abgelehnt. Imhoff und Pfing: 
fien Eehrten nach Dresden zurüd, und obſchon unmittelbar . 
nachher die erften Unterhandlungen zwiichen ihnen und dem 
fhwebifhen Premier: Minifter Graf Piper in Bifchoföwerda 
begannen, fo ließ fi doch der König in feinem Marfche nicht 
aufhalten und ging am 16. Septbr. bei Meißen aufs linfe 
Elbufer, R 


und als Kammerpräfibent in Churfächlifche zu treten. Wir werden 
weiter unten bie Widerwaͤrtigkeiten Eennen lernen, welche er aud 
bier in Folge der Unterzeichnung des Friedens von Altranftädt erfuhr, 
Er blieb 7 Sabre ald Staats : Gefangener auf der Feftung Königftein, 
und ftarb kurz nach feiner Freilaffung in Dresden am 10, Decbr, 1715 
Herzog Anton Ulrich muß ihm fortwährend feine Gnade gefenêt 
haben, benn in einem Brief des Herzogs an ©chulenburg d. d, 
Brounsvic , ce 2. Juin 1708 heißt es: 

„Je vous suis fort obligé des nonvelles que vous me donnez 
touchant le malheureux prisonnier; je vous prie non seuleinent 
de m’informer à l'avenir du progrès de cette affaire, mais aussi 
de continuer votre amitié et compassion à un ami affligé.‘* 

Rudolph Caspar war faiferliber Kammerherr, Reichshofrath 

„ und Braunfchweig = Bolfenbüttelfher Geheimer-Rath. Er wurde von 
den Herzögen von Braunfchweig vorzüglih in diplomatifhen Sendun⸗ 
gen gebraucht; Aus noch vorhandenen Gorrefpondenzen mit Schulen 
burg feben wir, daß er 1702 Gefandter in Frankreich war; 1708 
begleitete er als Principal: Sommiffar die Gemahlin König Carls 
“von Blankenburg nah Wien, und blieb al8 Braunfchmeigfcher Ges 
fandter bei diefem Monarchen die Zeit über, die er in Epanim 
gubrachte, 
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1706 Bevor wir ben Unterhandlungen folgen, welche den Ab: 
fhluß des Friedens von Altranflädt zum Refultate hatten, müf- 
fen wir der weiteren Umftände gedenken, welche die gänzliche 
Räumung Sachſens von den wenigen Æruppen, die unter 
dem Befehl des General Schulenburg zur Vertheidigung des 
Landes beftimmt gewefen waren, berbeifübrten. 

Der General hatte fi von Dresden, nachdem er bie 
oben befchriebenen Vorkehrungen getroffen hatte, nah Leipzig 
begeben. Es war ibm nicht gelungen fi in Dreëben die 
nöthigen Gelder zu verfchaffen, um ben Truppen den Gold 
zu bezahlen. Nahdem er die Feſtungswerke von Leipzig bes 
fichtiget und der damalige Gouverneur biefer Stabt, General: 
Lieutenant v. Neitfhüs, erflart Hatte, er Eönne fich nicht 
der Verantwortung unterziehen, einen Platz, der fih in fo 
fhlechtem Zuftande befände, zu verteidigen, wurde befchloffen, 
die Stadt zu räumen, und bem Magiftrat zu überlaffen ſich 
mit dem Feinde zu feten. Sculenburg hatte e8 inbeffen nicht 
auf fi nehmen Fünnen, biefe Beftimmung zu verfügen, fon: 
dern hatte Snftruction über biefen Dunft vom Geheimen: Eon: 
filium begehrt. Diefed überließ ihm die Entfcheidung biefer 

. Sragez es würde jedoch der General baburd gegen die Ber: 
antwortlichfeit nicht gebedt gewefen fein, wenn ihm nicht Die 
jächfifchen Bevollmächtigten, die fih im Föniglichen ſchwedi⸗ 
fhen Hauptquartier befanden, unter bem 16. Septbr. aus Zehren 
bei Meißen gemeldet hätten, der König von Schweden folge 
ihm mit feiner ganzen Armee auf dem Fuß, und mit Kräften, 
die ben feinigen überlegen wären, welche feinerfeité einen 
fhleunigen Rüdzug unerläßlich machten. 

Schulenburg hatte die fammtliche Reiterei bereitd am 10. 
Septbr. auf bas linke Ufer der Mulde übergehen laffen; er 
fammelte feine Truppen bei Leipzig und trat ben Marſch nach 
der Saale fon am 16. Septbr. an. 

Da wir oben erinnert haben, daß er Dreëben ohne alle 
Gelbmittel verlaffen hatte, fo befand er fich in diefem Bezug 
in der Außerften Berlegenheit. Es gelang ibm jedoch durch 
feine dringenden Sorftelungen ben Leipziger Stadt : Magi- 

„ſtrat zu vermögen, ihm einen Vorſchuß von 10,000 Thalern 
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gegen feinen perfönlihen Wechfelbrief zu machen; uͤberdem 1706 
faute ſich Leipzig, mit andern Städten, von allen Natu: 
rallieferungen, welche fie den fachfiihen Truppen zu leiften ” 
genöthigt gewefen wären, mit 15000 XThalern los. - Der 
General Schulenburg befand ſich faft ohne alle Verhaltungs: 
befehle von Seiten feined Herrn, und ber Behörde, von 
welcher er befugt gewejen wäre folde zu erwarten. Das Ge: 
beime Gonfilium überließ alles feinem eignen Œrmeffen und eig- 
ner Verantwortlichkeit. So hatte man den Gal, daß er Sad: 
fen mit den wenigen unter ihm ftebenben Truppen würde ver: 
laffen müffen, nicht voraudgefehen. Zu welcher Entfheibung 
man fih auch entfchließgen wollte, fo war jede mit den groͤß— 
ten Schwierigkeiten und mannichfaltigen Nachtheilen verknüpft. 
Schulenburg hatte die Wahl, entweder durch Böhmen und 
Schlefien nad) Polen zu marfchiren, oder die Straße ind Reich 
einzufchlagen, um bie fachfifhen Æruppen ald Gontingent bei 
ber Reichdarmee anzubringen, welche dazumal unter dem Ober: 
befehl ded Prinzen Ludwig von Baden und des F. M. von 
Æbüngen in einem Lager bei Philippsburg ftand. 

Schulenburg war geneigt den Entfhluß eines Marfches 
über Chemnig nad Böhmen außzuführen. Die Officiere, welche 
er jedoch in biefer Richtung ausfandte, um den Zruppen Un: 
terhaltsmittel zu verfchaffen, benacdhrichtigten ihn in Naumburg 
an der Saale, ed fei unmöglich, folhe in der Kürze der Zeit 
und ohne baare Zahlung zufammenzubringen. Der General 
entichloß fih alfo, fih von Naumburg über Weimar und 
von da über den Thüringer Wald in die Graffhaft Henne: 
berg zu ziehen. Er wurde auf biefem Marfch von dem Ober: 
fin Goͤrtz, ber die ſchwediſche leichte Reiterei und vorzüglich 
ein im fchwedifchen Dienft befindlihed Corps Wallachen be: 
febligte, bemfelben, beffen wir fon bei bem Leberfall des 
General: Majord Sordan gedacht haben, mit Unermüblichteit 
verfolgt. In dem Berhältnig, in welchem der Feind feine 
Thaͤtigkeit verdoppelte, verminderte fi der Eifer und die Wach— 
famfeit der fächfifhen Generale und Ober: Dfficiere. Schulen: 
burg fagt und in ben oft erwähnten Fragmenten feiner Feldzuͤge 
von 1704 und 1706: „der General:Major Dünewalb habe 
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1706 ihn faft im Angeficht des Feinde um bie Erlaubniß erfucht 
dad Corps verlaffen zu bürfen, weil er fih unpaß befinde; 
er fcheint nur burd) die bittere Antwort Schulenburgd, der ihm 
freiftellte fid zu entfernen, indem er jedoch bemerkte, er werde 
fih bierdurch nur noch mehr in der offentlihen Achtung herab» 
fegen, bewogen worden zu fein, bei den Truppen zu bleiben. 

Die Noth und der Mangel an den erften Beduͤrfniſſen, 
und der böfe Wille der Einwohner, welche den Sachſen alle 
Hülfe *verfagten, um fih nicht ben Mißhandlungen der auf 
bem Fuß folgenden Schweden auszufesen, brachten die Trup— 
pen aufs Aeußerfie und vermehrten ben Ungehorfam und bie 
Buchtlofigkeit. Unter biefen Werhältniffen begab fih Schulen> 
burg nah Erfurt, um fih mit dem Geheimen: Nath von 
Hoymb 9 zu befprechen, welcher im ausdrüdlichen Auftrag 


1) Die Herren v. Hoym b ffammten urfprünglich aus bem Herzogthum 
Braunfchmeig : Wolfenbüttel. Lubwig Gebhardt, geb. im 3. 1632 
war zuerft in churfächfifche Dienfte getreten, und ftarb im Rubeftand 
als hurfächfifcher wirklicher Geheimer Rath und Oberbauptmann von 
Thüringen, nachdem er früher hurfächfifcher Kammerpräfident gewe— 
fen war. Er hinterließ vier Söhne 

Adolph Magnus, geb. 1670. 

Carl Siegfried, geb. 1675. 

Ludwig Gebhardt, geb. 1678, 

Carl Heinrich, 
Der Aeltefte vermählte fih mit Gonftantia v, Brodborf, einem 
Fräulein aus einem Hollfteinfhen Geſchlecht; fie gevann bie Zus 
neigung Königs Auguft II., wurbe von ihrem Gemabl gefdieden 
und zur Reichsgräfin v, Eofel erhoben; fie wurbe am 25. Decbr, 
1716 in ein Staatsgefängnig auf das Schloß von Stolpen gebracht, 
und ftarb dafelbft im hohen Alter am 31. März 1765. Ihr Gemahl 
war General: Xccis = Snfpector, Oberfteuer = Director und fpäterhim 
Gabinets- Minifter; er wurde 1711 in ben Grafenftand erhoben unb 
ftarb 1723 zu Ratibor in Schleſien; er ift derjenige, von welchem 
in gegenwärtigen Denkwuͤrdigkeiten die Rebe ift, - 

Die zwei andern Gebrüder v. Hoymb befleibeten ebenfalls bobe 
Aemter im churfädfifhen Staatsdienſte; der jüngfte, Garl Hein— 
rich, war churſaͤchſiſcher Gabinet? » Minifter und Gefandter in Kranke 
reih; er Fam 1735 auf die Feftung Königftein, und ftarb dafelbft 
am 22. April 1736 auf eine ungluͤckliche Weife. 

Die zwei mittelften Brüder binterliefen männliche Rachkommen⸗ 
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des Königs nad Holland reißte, um einen Subfibien: Sractaf 1706 
mit den Generalftaaten einzuleiten. 
| Mir befigen nod da3 Schreiben, welches der Baron 
Hoymb an den General aus Erfurt erließ, und in Folge deffen 
Letzterer fih dahin begab, Es trägt das Gepräge der lebhafte: 
fin Unruhe fowohl über die allgeme'ne Lage der Angelegen: 
beiten des Königs, als über die der fächfiichen auf dem Marfch 
befindlichen Zruppen. Wir geben dafjelbe ald ein Dofument, 
welches den Beweis der Bedraͤngniß der damaligen Zeit führt. 
nDeute ift der Dberft: Lieutenant Veit mit einem Theil 
ber Gavallerie, wie auch einem großen Theil Bagage anbero 
vor die Stadt kommen, welche aber nicht eingelaffen worden. 
Sd babe ibm gerathen, fofort, che ihm der Feind auf den 
Hals koͤmmt, nad Gotha und Eïifenat an den Thiringfchen 
Wald (welcher nicht weit von Eiſenach ift) zu gehen, welches 
fie auch gethan. Sd bitte Ew. Ercellenz um Gotted Willen 


fhaft, melde noch in Schiefien blüht. Dies Geſchlecht hatte großes 
Befiéthum an Rittergütern in Sachſen, als: Droyfig, Gleina, Nebra, 
Bodiht, Guteborn ꝛc., welche burd eine Tochter an die Fürften von 
Reuß übergegangen find, 

Bei Gelegenheit einer erften Ungnabe, melde bem Gabinets : Mis 
nifter Garl Heinrich traf, duferte fi der Feldmarſchall Schulenburg 
in einem Schreiben d. d. 14. April 1731 folgendermaaßen : 

„Que dites- vous de la disgräce de Cte. Hoymb ? [Garl Heinrich] 
on ne'n sera fâché ni à Vienne ni à Berlin. Le père a été au 
Königstein 6. 7. à 8, ans, il n’en est sorti qu' à bon prix, outre 
que ce vieux homme que j'ai très-bien connü, a perdü par pure 
avidité ayant été dupé des uns et des autres plus de 5 à 600m. 
écus. Le frère du Cte. de Hoymb [Adolph Magnus] a été aussi 
conseiller du cabinet très-avant dans les bonnes grâces du Roi, 
c'est celui-ci qui a si pousser les revenus du Roi au point où on 
les voit aujourd'hui; étant mari de la Cosel, le Roi lui payait 
alors 50m. écus pour le faire consentir à toute chose; ce Hoymb 
était un de mes meilleurs amis, il avait si grand peur du König- 
stein, que, quand je m'avisais de le nommer, il quitta le service 
par pure crainte, troquant ensuite avec Flemming des biens pour 
aller s'établir en Sildsie; ce disgrâäcié a encore un autre frère 
marié et en charge à Dresde, sortant cependant très-rarement de 
chez lui, gardant soigneusement sa femme, tant il a peur d’être 
cocü, il a de l'ésprit, mais avec cela extravagant es lunatique, 
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1706 Sie thun dergleichen, noch wirb ed Zeit feyn, außerdem wer: 
den Sie coupiref, ed ift außer biefem nicht möglich fid zu 
salviren. Bei dem Zhüringfchen Walde fünnen Sie hernach 
thun, was fie wollen, und fann man Ihnen da nicht an- 
kommen; Sie finden auch Dörfer genug zum Unterhalt; wenn 
ich doch nur eine Viertel Stunde mit Ihnen reden follte, damit 
man ein recht Concert nehmen Éônnte, wo bernach die Leute 
hinzuthun? allenfalls will ich gleich felber zum Duc de Marl- 
borough gehen und auf eine Campagne der Conditiones machen 
fo gut ich Fann ; aber ih muß gewiß von Ew. Ercellenz Inten- 
tion fein, denn fonften engagire id mich in Nichts in Holland, 
denn ich mag nicht verfprechen was nicht gehalten werden fol; 
Geld zum Marſch follte ſich wohl auch finden ; daß die Infanterie 
auf Ilmenau gegangen, ift recht, denn ed find alba Gebirge. 
Sie haben im übrigen Flug gethan, daß Sie die Garnifon aus 
Leipzig gezogen. Geſtern babe ich Ihnen durch einen Laufer 
nad Eckhartsberge gefchrieben und einen Brief von dem König 

mitgeſchickt. Wenn bod nur die Mosfowiter salviret wären ! 
Mein Brief vom König ift vom 26. Auguft, da er an den 
Einfall noch nicht glaube. Mon Dieu, warum haben Sie 
denn die Pferde wieder von ben Regimentern an die Bauern 
zuruͤckgeben lafjen? es ift alles marode bei der Gavallerie; Gie 
müffen ihr etwas von bem Gelbe, fo bei * * *. (Im Original: 
Schreiben war der Name, wahrſcheinlich mit Abficht, gelöfcht.) 
ift, geben laffen, damit fie an den Thüringfcher Wald in dem 
Dörfern nicht pluͤndern dürfen. P. S. Sie machen nur, daß 
ih Sie bald fpreche, Sie Fônnen Fühnlid) anhero kommen, 
oder doch auf eine Ede nahe bei der Stadt. Sch bin im Poft: 
baufe zu erfragen. Sie zerreißen fofort diefen Brief.‘ 
In Folge diefer Einladung begab fi) Schulenburg nad 
- Erfurt, und wie wir aus folgendem Auszug eines Schreibens 
des wirklichen Geheimen-Raths‘ von Hoymb d. d. Zelle, den 
17. Octbr. 1707 fehen fünnen, nahmen beide fächfifche Staatds 
diener die Abrede, zu verfuchen, die fachfifen Truppen ents 
weder bei der Reichsarmee, oder in Holland anzubringen. 
„Je vous plains et je suis fâché de tous les accidents 
malheureux qui vous sont arrivés en chemin ; il faut espérer 
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un meilleur sort à Pavenir. Mr. le President m’écrit qu’il 1706 
avait mandé à V. E. de revenir en Saxe, en cas qu’ Elle 
ne püt donner les troupes à Mr. de Thüngen à condition 
de les rendre quand on les voudra, de quoi je doute fort 
que Mr. de Thüngen le fera; je crains seulement que Par- 
mistice ne finisse avant que les troupes reviennent en Saxe, 
mais si l’on ne peut pas autrement, il faut le faire. Mr. 
Bothmar m’écrit qu’il avait d’abord envoyé à Mr. le Duc de 
Marlborough l’offerte que nous avions concerté à Erfurt et 
qu’il attendait la reponse, laquelle il m’envoyerait inconti- 
nent, et je l’attends avec impatience dont je vous ferai part; 
il m’avertit en mème tems qu’il craignait que la résolution 
ne viendrait pas sitôt à cause des quantités de têtes qui 
y devaient consentir, Le Roi veut que V. E. aille en Hol- 
lande pour faire laccord de quoi je le félicite. Ces qua- 
tre lettres ont été dans mon enclose, dont j'ai regü les 
deux dernières il y a deux jours et une des lettres à moi 
était du 22. d’Août; je ne sais où elles ont été si longtems. — 
Si la paix ne se fait pas, je viens aussi en Hollande.‘ 

Der General befand fih am 21. Septbr. in Erfurt und 
traf von da zu feinem Corps wieder bei Ilmen au ein. 

Am 23. Septbr. früh erfchienen die Schweden vor biefer 
Stadt, während die Sadfen im Begriff waren, ihren Rüdzug 
in den Wald in der Richtung von Schleußingen und Eiöfeld 
zu nehmen. Die Moskowiter leifteten guten Widerfiand und 
wiefen die Feinde zuruͤck; allein das von franzöfifchen Deferteurs 
zuſammengeſtellte Bataillon Coinsin im fächfifchen Dienft, that 
nicht feine Schuidigfeit, daher e8 dem Geind gelang, dem 
Corps einigen Verluſt beizubringen, Dies war der legte Ver: 
fuch, den die Schweden im Verfolgen machten; fie zogen fid 
fpäter von Ilmenau nad ihrer Hauptarmee zurüd. 

Wenn nun auch hierdurch die unmittelbare Gefahr, burd 
bie Hand des Feindes gerftreut zu werden, verſchwunden war, 
fo machten andere Umftände nothwendig, dad Corps Come 
pagniene und Basaillonenweife aufzulöfen und alé eine zur 
Reichshuͤlfe beftimmte Truppe über Hilbburghaufen nad 
Fulda abmarfchiren zu laffen. 
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1706 Die Ruͤckſichten, welche folhes geboten, waren vor allem 
ber gänzliche Mangel an baarem Gelbe, die Unmöglichkeit 
ohne folches ble Unterhaltämittel zu verfchaffen, und der üble 
Mille, welcher fi) überall äußerte, ein auf bem Ruͤckzug bes 
griffened und mit Mißgeſchick Fampfenbes Corps zu unterſtuͤtzen. 

Wir haben oben gefagt, daß Schulenburg Leipzig mit 
einer Summe Geldes verlaffen hatte; hiervon vertraute er 8000 
Thaler dem Hauptmann v, Benkendorf an. Da biefer in 
Erfurt nicht eingelaffen wurde, fo begab er fih nach Schmals 
falben und von ba nach Gaffel. Hier überredete ihn ber Prinz 
Serbinanb von Gurland, !) welcher Anfprüche an den König 
von Polen zu haben glaubte, ihm 5000 Thaler von biejem 
Gelde anzuvertrauen, mit dem Serfprehen, die Summe auf 
Begehren dem General wieder zurüderftatten zu wollen. Allein 
ohnerachtet aller an ben Prinz erlaffenen Aufforderungen weis 
gerte fich diefer unter allerlei nichtigen Vorwaͤnden, die Summe 
herauszugeben. Der Hauptmann v. Benfendorf begab fid in: 
beffen mit einem Xheil der Gelder nah Berlin, von da er 
am 11. Octbr. dem General Schulenburg eine Meldung beds 
halb zufommen ließ. 

Nachdem Schulenburg die fächfifhen Truppen in der Rich: 
tung von Fulda had der Wetterau und Frankfurt einquartirt 
hatte, begab er fi für feine Perfon nah Bamberg, um durch 
die Bermittelung de3 damaligen Churfürften von Mainz, welher 
zugleich Bifhoff von Bamberg war, ben Prinzen Ludwig von 
Baden zu vermögen, bas fächfiihe Corps ald Reichs: Gon- 
tingent bei feiner Armee aufzunehmen. Als er jeboch in ber 
Gegend von Frankfurt eintraf, -fo hatte fid die ſaͤchſiſche 
Neiterei zum Theil nach ihrem Vaterland zuruͤckgewandt; fie 
traf Eur nachher 1500 Mann ftarf in Sachſen ein, indem ber 
König von Schweden in einem vor bem Frieden abgefchloffenen . 


1) Diefer Prinz Ferdinand von Gurland war General ber Infanterie . 
in durfädfifden Dienften, und hatte in biefer Eigenfchaft den Feld⸗ 
zug von 1701 in Liefland gemadt, Seine ‚Schwefter war an ben 
Landgrafen von Heffen= Gaffel vermählt, Er war ber Iegte Herzog 
von Gurlanb aus bem Haufe Kettler, 


— 283 — 


Maffenftilftande geftattet hatte, daß die fachfifhen Truppen 1708 
einftweilen Gantonnirungs » Quartiere in bem Thuͤringſchen Kreis 
beziehen könnten. Drei ſaͤchſiſche Bataillone nebft den 
Moskowitern wurden in den Dbenwald verlegt, und nad) 
dem fie mit Mühe die Verficherung von dem commandirenden 
General der Reichdarmee erhalten hatten, daß fie die gehörigen 
Portionen und Nationen befommen follten, wurden fie enblid 
in der Nähe von Philippsburg bei berfelben aufgenommen, 
Die unter den Beilagen (f. Beilage XX.) folgenden Abfchriften 
zweier Briefe, welche zwifchen dem General Schulenburg und 
dem churſaͤchſiſchen Gefandten in Regensburg, v. Werthern!), 
gemechfelt wurden, ftellen die bamalige fehwierige Lage des 
Erftern in bas hellſte Licht. 

Schulenburg febrte darauf, ald ber Ueberreft feiner 
Truppen auf folhe Weife untergebradt war, nach Leipzig 
zurüd, nachdem kurz vorher der Friede zu Altranftäbt, am 
24. Septbr., zwifchen Schweden und Sachſen unterzeichnet 
worden war, und begab fih von ba mit bem Geheimen:Rath 
v. Hoymb zum König Auguft nah Warfchau, 


1) Friedemann von Werthern, churfächfifcher Geheimer : Ratb, 
war 1696 dhurfächfifcher Gefandter am Reidétag zu Regensburg. 
1702 wurde er in den Reichögrafenftand erhoben und ftarb 1721 als 
ehurfächfifher Gabinets : Minifter, Kanzler und Geheime = Rathes 
Director, 
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Beilagen zum 12. Abfchnitt. 


Beilage XIX. 
H. Befehl d. d. Novogrodek, ben 22. Auguft 1706. 


ac. Wir haben Unfern wirklichen Geheimen : Rath, und General Acciss 
Snfpector, dem Freiherrn v. Hoymb, Unfere in gewißen Stüden führende 
Intention in einem abgelaßenen eigenhändigen Schreiben befannt gemacht, 
und ibm zugleich befohlen, euch von einem und andern Gröffnung zu 
thun, welches ihr benn gehorfamft zu exequiren wifen werbet. Voritzo 
‚mögen Wir euch bierburd nicht verhalten, wie daß, nachdem bie mit 
Sbro Mai. bem Kaifer vorgemefene Traktaten wegen Ueberlaßung eines 
Corps von 10.m. Mann zurücdgegangen, Uns aber von Unferm im Haag 
befindlichen Envoyé exdraordinaire, bem v. Gersborf, unterthänigft bes 
eichtet worden, melchergeftalt man ihm unter ber Hand zu verftehen ges 
geben, wie bie Herrn Staaten nidt ungeneigt wären von Uns einige 
Zruppen zu übernehmen, Wir an gebadten v. Gerëborf nunmehra re- 
scribiret, biefe Materie mit guter Art und bergeftalt, bamit es nicht baë 
Anfehen babe, als wenn Wir Unfere Truppen felbften offeriren und ans 
bieten ließen, wiederum auf bas Tapet zu bringen, fih aud, im Fall 
man von Seiten derer Herrn Staaten nod diefes Sinnes fein follte, in 
wirkliche Präliminar » Traktaten einzulaßen, und mie weit er es bicrinnen 
. gebracht, zu Gewinnung ber Zeit, Unferm Geheimen : Consilio in Dresden, 
Nachricht zu geben. Wofern ihr nun biefe, und daß die Herrn Staaten, 
Unfere Truppen zu übernehmen, fid erfläret, von erwähnten Consilio 
erhalten werdet, bie hoͤchſte Nothdurft aud nicht erfordern follte wegen 
anderer Conjuncturen unumgänglich in Sachſen gegenwärtig zu verbleiben z 
So ift Hiermit Unfer gnädigftes Begehren, ihr wollet euch fobann, jedoch 
unter einem andern Vorwand und nicht als ob ed gebacdhter Affaire wegen 
geihähe, fchleunigft nach bem Haag begeben, von dem v. Gersdorf ges 
nugfame Information einziehen, und eud zugleich beftens angelegen fein 
laffen, biefe Zraftaten, unb vornehmlicd die Haupt= Punkte, ingleichen 
was wegen berer Truppen Verpfleg- und Rekrutirung, auch derer diesfalls 
zu praetendirenden @ubfibien halber (welcher lesteren wegen jedoch, wenn 
diesfalls große Schwierigkeiten gemacht werben follten, gleichwohl die Trak⸗ 
taten nicht zu acorochiren, fonbern vornehmlich auf bie Haupt = Punkte 
bas Abfehen zu richten) dabei abzuhandeln ift, und weswegen eud Unfere 
Intention bereits befannt, auch burd Unfern Geheimen» Rath v. Hoymb 
wie oberwähnt, noch weiter bekannt gemacht werden wirb, zu ajustiren, 
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und bas ganze Werk, nad Grforberung Unferes Intereße, zur völligen 
Enbfdaft bringen zu helfen. Daran gefhiehet Unfer Wille und Meinung, 
und Wir fein euch mit Gnaben gewogen. 

Gegeben zu Novogrodek, ben 22. Auguft 1706. 


Augustus Rex, 
A. Frh. v. Pflugk. 


Beilage XX. a. 


Copie | 

eines an den Herren Geheimen: Rath, Grafen 

ve Werthern nah Regensburg abgelafenen 
Schreiben, 


Ich will hoffen e8 werben meine lebten von Frankfurt abgelaßenen 
Schreiben bei Derofelben nunmehr eingelaufen fein und mein hochzuehren⸗ 
der Herr Geheimes Rath daraus erfehen haben was mit denjenigen Regis 
mentern fo nicht in Garnifon verleget und barinn conserviret werben koͤn⸗ 
nen, bis dahin vorgegangen. Und Eann ih Ew. Ercell. fernerhin nicht 
verhalten, wie mit denen Zruppen nad) biefem meine mesures babe neh— 
men müfen. Es war, nachdem der Feind im Thüringer Wald Gelegens 
heit gefunden durchzukommen, denen Truppen die Ordre gegeben, fi nach 
das Fuldaiſche zurüdzuzicehen. Der Abt von Fulda aber wollte denen in 
diefem Stift anmarfhirenden Truppen aud für baares Geld ihr Unters 
kommen und Subſiſtenz durchaus nicht verftatten, fondern bat allen feinen 
Unterthanen unterfagt Semanden bas Geringfte zu geben, benen Æruppen 
aber unter Bedrohung fie mit Gewalt delogiren und die Land» Miliz und 
Ausſchuß dazu aufbieten und anrüden zu lafen, überall fi aus feinem 
Sande zu maden, nachbrüdlich zu erfennen gegeben. Und will man, baß 
zu folden Mesures ber Eiſenachſche Hof babe Anlaß gegeben, welcher 
den Abt zu Fulda, als mis welchem er in gutem Vernehmen fiebet, ets 
innert haben foll bie Zruppen fuchen los zu werden, widrigenfalls bie 
feindlichen durch Sachſen nadmarihirenden Zruppen ihm weiter folgen 
“und feinem Lande gar befchwerlicy fallen würden. Wannenhero benn auch, 
um alle ferneren Weitläufigkeiten zu vermeiden und bei denen übrigen 
Reichsftänden fit nicht unangenehm zu maden, bie Zruppen weiter mars 
fhiren zu laßen, gemäßiget worden. Und fchien bei fo geftellten Sachen, 
da wir aus Sachſen, was mit denen Truppen zu thun wäre, feine Race 
rit zugelommen und gufommen fönnen, Bein anderes Mittel übrig um 
denen Truppen (wie wir benn aud Sbro Churfuͤrſtlichen Gnaben von 
Maynz, als welche zu sondiren ich mid expresse nad Bamberg begeben, 
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zu verftchen geben lafens) ihre Subſiſtenz und Sicherheit zu ſchaffen unb 
die daher bei ihnen entftandene revolte und Desertion zu ftillen, als bie 
Stände babin zu vermögen, baß fie folche als cin Meid8: Contingent, 
deren Marſch zu bem General Thüngen gerichtet wäre, aufnehmen und 
eonsideriren möchten, und follte man glauben, daß, ba fie das Unglück 
treffe, daß, indem fie im Begriff gewefen fi zu dem allgemeinen Dienft 
in gutem &tand zu fegen, von bem Feinde wären aufgefucht und einen 
weiten Weg verfolget worden,  babei aber ſolche Conduite gefübret, daß 
der Feind fie nicht in des Reichs Lande nadgugeben Urfady nehmen fônnte, 
aud nicht gethan, man ihnen ihre zum guten abzielende Intention nicht 
übel aufnehmen noch ihre Condition mit verfhlimmern helfen würde. Ich 
babe aud) alsbald an den General Thüngen einen Obrift : Lieutenant abges 
ſchickt um felben muͤndlich ald nad) biefem wie auch zugleich an des Prinzen 
Louis Durchl. fchriftlich vorſtellen laßen, meldergeftalt ba an bem ges 
wefen, daß die Truppen zu bem allgemeinen Dienft fit im Stand fegen 
follen, biefelben aber noch vor ber Zeit von dem Feinde aufgefucht und 
bis über den Thüringer Wald verfolget worden, fo baf fie des Reichs 
Boden betreten müßen und nachdem Deines Allergnädigften Herrn Abfehen 
jederzeit gewefen, daß biefe Zruppen zum allgemeinen Dienft mit Hand 
anlegen follten, fo ftünden biefelben dazu bereit und follte mir Lieb fein, 


“wenn Ihro Durdl. der Prinz Lonis ober der Hr. General : Felbmats 


fall Thüngen ihnen die Ordre bagu ertheilen wollten. Worauf denn 
zwar der Hr. General Thüngen zu vernehmen gegeben, wie er gar gern 
fehe, taf diefe Æruppen zu ihm flößen möchten, zumal er eine Hülfe 
febr von Nöthen hätte, Nachdem er aber des Prinzen Louis Durchl. 
darüber angefraget, bat er mir Dero Antwort in Abfchrift nebft feinem 
Schreiben zugefhidt und wollen Ew. Ercell. aus beigehenden befen Ins 
halt mit niehreren erfehen. Bu gefchweigen, daß der Rath Burchhardi, 
durch welchen der Prinz Louis den abgefchidtten Obrift: Lieutenant bat 
abfertigen laßen, bemfelben unter andern zu erkennen gegeben, baß bie 
Truppen fit nicht unterftehen möchten ber Armee fid weiter zu nähern 
und bat auch weder der Prinz Louis nod ber General Thüngen fagen 
ober Ordre geben wollen ob fie an einem Ort die Refolution vom Hofe 
abwarten follen und daß die Stände fie fo lange an einem oder andern 
Drt die Quartiere verfhaffen möchten, ohngeachtet id mich erboten um 
baates Gelb zu Ieben. Meilen aber zu vermutben, daß, wenn auch 
die Refolution von Wien einlauffe, folde nicht anders ausfallen werbe, 
ald daß man foldye Truppen ald Reidys : Contingent annehmen follte, welche 
denn folgli für ihr baarcd Geld, womit bo its bie Caße nicht vers 
fehen fein Kann, zu leben haben würden und die Poftirung halten müßs 
ten; fo babe id für das rathfamfte erachtet, biefelben, nachdem fie 
bis an den Nedar avanciret und entfulbiget find, daß man fie nicht 
annehmen nod mit einiger Nefolution würdigen wolle, ben Rüdmarfch 
nah Sachſen nehmen zu laßen. Und werde id auch wirklich babin 
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meinen Marſch Morgen geliebt es Gott mieber antreten und etwa ber 
Orten Wertheim, Lohr und Gemünd ben 2 innerhalb 5. bis 6. 
Tagen repassiren. 

Sch babe Em. Ereell. ſolches nicht — ſollen, als der ich 
nicht zweifle Dieſelben werden die diesfalls noͤthigen Vorſtellungen, wenn 
dieſe Sache vorkommen möchte, zum Dienſt Ihro Mai. Unſers Aller⸗ 
gnaͤdigſten Koͤnigs und Herrn darnach zu machen belieben, dieſe der Trup⸗ 
pen Conduite aber, welche ſie der unumgaͤnglichen Nothdurft nach er⸗ 
wählen müfen, beftermaaßen vertreten. Sch bin ze. 2e, 

Nedargdring, db. 11. Octbr, 1706. 

M. 3. Frh. v. d. Schulenburg. 


Beilage XX. b. 


Ratisbonne, ce 16, d'Octbr, 1706. 

Je rends mille grâces à V. E. de la peine, qu’ Elle s’est donnée, 
de me donner par ses deux lettres du 4me. et du 1lme, du courant 
de Francfort et de Neckergering une ample information de cé qui s’est 
passé dans la pénible retraite du reste de nos troupes et depuis qu’elles 
sont sorties de chez nous. J’ai une compassion très - sensible avec V. E, 
de La voir embarquée dans une si fachense rencontre; c’est pitoyable 
que l’apprehension pour les Suedois a pü aller jusqu’à là, que tous 
les états de l'Empire, dont V, E. a atteint les pays, n’ont pas balancé 
de refuser le tout à ce petit corps et de le laisser ainsi dans la dernière 
necessité, à laquelle il a par malheur été reduit. Mais il est encore 
beaucoup plus sensible et surpasse tonte imagination, que la plüpart de 
ces troupes et même. plusieurs officiers out eu la lacheté de faire si 
mal leur devoir et de deserter même et de faire revolter les troupes, 
ce qui est l'effet quand nn ramasse toute sorte de gens sans les con- 
naître et sans savoir de quelle trempe ils sont. Je ne me suis jamais 
flatté d'une resolution favorable dans cette conjoncture de la part de 
S. A. le Markgrave de Bade, vû que ce Prince n’a jamais eu bonne 
intention pour le Roi notre maître, et qu'il n'a pas tenu à lui de 
faire de mauvais offices à nos troupes en toute rencontre. Je sais même 
de bonne main qu'il n'aime pas V. E. parcequ’ Elle n’a pas adoré 
tonjours les sentimens, et donné aveuglement dans ses caprices, ce 
qu’il pretend de tous les Généraux qui veulent être bien dans sa bonne 
grâce et ontre cela il est connü par tout l'Empire, qu'il se laisse ab- 
solument gouverner par ce Bourchhard, Pour venir au fait, il est bien 
vrai, qu'il a été accordé dans le traité de la suspension des armes, que 
nos troupes auront la liberté de rentrer en Saxe, et ainsi V. E. pourra 
bien rebrousser chemin, mais que faire, si la treve vient à être finie ? 
on se trouvera alors dans le même embarras, oü on a été auparavant, 

Le Comte de Werthern. 
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Dreizehnter Abſchmitt. | 
1706. 


Die Bevollmächtigten, welche ben Frieden unterzeichnet hatten, werben 
feftaefebt, und empfangen erft drei Sabre nadber ihr rechtliches Urtheil. — 
Auszüge aus den deshalb im Éônigl. ſaͤchſiſchen Ardiv aufbewahrten Gas 
binets = Alten. — Betrachtungen über die Schuld der Bevollmächtigten. 


1706 Die Bedingungen, unter welden ber Friede von 
Altranftäbt von Carl XII dem König Auguft vorge: 
fehrieben wurde, find zu befannt, um fie hier zu wicderholen, 
Auch find wohl Wenige mit der neuern Gefchichte nicht fo weit 
vertraut, um nicht zu woiffen, daß die beiden fachfifchen Bes 

. bollmäcbtigten, Baron Smhoff und Pfingften, vier Mo: 
nate nach Beflätigung ded Friedens feflgenommen und ber 
gegen fie eingeleitete Prozeß erft, nachdem fie mehrere Sabre 
im Gefangniffe zugebracht, beendigt und fie ald Staatöverbres 
cher verurtheilt wurden. Der Herausgeber hat die Original: 
Alten vor Augen gehabt, welche über diefe Angelegenheit im 
Königl. Sachjifhen Geheimen : Cabinets = Archiv zu Dresden 
im Locat Nr. 285. Vol. I. und IL in Verwahrung fid befin: 
den, und ift daher im Stande, über biefen merkwürdigen 
flaatsrechtlihen Fall authentifche Auskunft zu ertheilen, 

Die beiden Bevollmaͤchtigten erhielten ihr Urtheil von ber 
Suriften: Fakultät zu Leipzig und zu Wittenberg und von dem 
urfachfifhen Schöppenftuhl zu Leipzig. 

Beide waren im Monat May 1707 feft gefest worden 
und dad Urtheil wurde erft am 20. Decbr. 1710 gefällt; es 
fiel gegen ben Geheimen: Rath Anton Albredt Freiherr 
v. Smhoff, churfachfifhen Kammerpräfidenten und Bafallen 
burd den Befiger ded Gutes Hohenprießnig und Dorfes Ober: 

Glaucha, und den Geheimen = Neferendar, Georg Ernft 
Pfingften, dahin aus: | 

„daß Erfterer wegen feines begangenen und geffanbenen 

Verbrechens, mit Strafe ewigen-Sefängniffes und Eins 


In einem zweiten Urtheil vom 11. July 1713 wurde der Kreis 
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ziehung feiner Lehngüter zu belegen fein, auch feien Ihro 1706 
Königl. Majeftät wohl befugt, beffelben übriges Wermö- 
gen zu confisciren, baß Pfingsten hingegen mit dem 
Schwerdt vom Leben zum Gode gebracht werden folle. 


here v. Imhoff zu Zehnjährigem, flatt ewigem Gefangnif, 
und Gonfiscation feiner Güter und Cinziehung feiner Lehne 
verurtheilt. Durch ein Decret deffelben Jahres wurde Died Urs 
theil jedoch dahin gemilbert, daß er für die zu erftattenden 

Unkoſten 40,000 Thaler Conv. M. zu zahlen babe. Davon 
wurden 15,000 Æbaler zur Zeit der Befreiung, 15,000 zu 
Oftern 1714 bezahlt, und 10,000 wurden erlaffen und nur als 
ein Darlehn dem Fiscus gereicht. 


Hieraus fcheint zu ergehen, daß Imhoff furz nach diefem 


Decret und vor Oftern 1714 feine Freiheit erhalten haben muß. 


Uebrigend wurde in demjelben Decrete anerfannt, daß er 


nur aus Irrthum und Verfehen gefehlt babe, und feine Ehre | 
ihm weder genommen, nod gekraͤnkt fey. 


Das zweite Urtheil über Pfingftert ging dahin, daß er 


nicht mit der Todes-, fondern mit einer andern nachdruͤcklichen 
Strafe zu belegen ſei; auch fcheint er lange Sabre nachher als 
Gefangener auf der Feſtung Königftein geftorben zu fein. *) 


Die Haupt: Befchuldigungen beider Bevollmächtigten waren 


zum Theil gemeinfchaftlih, zum Theil wurden fie jedem ein- 


zeln zur £aft gelegt. 


Die gemeinfchaftlihen Anklagepunkte waren folgender: Sie 


wären an bad Geheime: Consilium gewiefen gewefen, hätten 
aber die fôniglihen Snftructionen, welche fie an .bafjelbe 
wieß, supprimiret, gebachtem Geheimen = Consilio nicht vorge 
wiefen, — an felbiges nicht berichtet, — weder Diarium nod 
Protokoll gehalten, — Feinen churfächfifhen Protofollanten, 


fondern nur den fchwebifchen Sefretär Cederhielm, mit Auss 


1) Pfingften ftarb atıf bem Königftein am 2. Novbr. 17355 alfo 
nad 28 jähriger Haft, f. Ranffts gensalogifhes Archiv 2ir Theil 
S. 558 

L 19 
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1706 ſchluß des churſächſiſchen Commiſſions-Raths Zechs zugelaf: 
fen. — Beide hätten durch Ucbereilung des Abſchluſſes die 
Mediation anderer Mächte, und namentlich des Hannöverfchen 
Hofe unmöglid) gemacht, während Beide gewußt, daß, um 
felbige zu erhalten, der Graf Flemming nah Hannover ge: 
schicht fei, daß ber Hannöverfche Hof folche zugefagt und feinen 
Gefandten v. Oberg deshalb nach Leipzig geſchickt babe, — 
Die Vollmachten feien nur, um mit dem König von 
Schweden zu tractiren, abgefaßt gemefen, keineswegs aber 
um ben Stanislaus Lescinsky als Compaciscenten 


im Æractat aufführen zu laſſen. — In der Snfiruction habe, 


der König nur eingewilligt auf die Krone Pohlens in dem Kal 
zu verzichten, daß die Schweden nicht in Sachſen einrüdten, 
folglich fei, da fie eingerüdt waren, bevor die Unterhandlung 
anging, die praemisse jener Verzichtung weggefallen, und fel- 
bige nicht pure zu ertheilen nöthig gewefen; daher fei die 
Agnition des Lescinsky als König im 3. Artikel des Friedens 
ganz pflichtwidrig. — Deögleichen hätten fie dad Buͤndniß des 
Königs mit dem Czar ohne Special s VoUmacht aufgegeben, 
und hätten die Ausantwortung Patkuls zu leicht zugefianden, 
und für eine geringe Sache angefehen. — Beide Bevollmaͤch⸗ 
tigten hätten gewußt, baß ein koͤnigl. Courier mit Deyefchen 
in Halle eingetroffen, und doch hätten felbige in den Unter: 
banblungen fortgefahren und fie zum Abfchluß gebracht. 
Imhoff wurde allein befchuldigt, daß er auf die Frage 
Schwedifcher Seitö, ob dad Gefhaft mit oder ohne Mediatoren 
unternommen werben follte? folches in der Schweden Belieben 
geftelt; — daß er bad ſchwediſche Friedensprojeft dem Han: 
növerfchen Gefandten v. Oberg nicht gezeigt, noch mit andern 
fremden Gefandten darüber conferirt; — daß, da er felbft Fein 
Protokoll gehalten, fid aber auf felbiges in feinen Berichten 
an den König berufen, er folglih Sr. Majeftät mit Unwahr⸗ 
heit berichtet babe; — daß er den Punkt der Abdication ohne 
neuere Specials Snffruction noch Communication mit dem Ge: 
heimen=Consilio abgethan, während baffelbe der Meinung ge: 
wefen fei, die KronsEntfagung muͤſſe die Räumung Sachſens 
zur Folge haben; — Er habe im 13ten Artikel zugeftanden, 
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daß alle den Schweden abaenommenen Trophäen reftituiret 1706 
würden, ohne die Reciprocität zu beobacbten, noch aufzuftels 
ln; — Er babe baburd, daß er im 21. Art. unam alteram- 
que die drei Garantien des Tractats von dem Kaifer, Englandt 
und Hollandt aufgenommen, verfhuldet, daß der Feind deshalb 
einige Wochen langer im Lande geblieben, unter dem Bor: 
wandt, weil die dritte Garantie verzögert werde; — Er habe die 
Inftruction des Königs dem Geheimen: Consilio verborgen gehale 
ten; — Reine ausführliche fchriftliche Relation durch Pfing- 
ften dem König zugeſchickt, und des wirklich gefchloffenen Friedens 
darin Feine Meldung gethan, fondern nur zweimal eines Armistici 
erwähnt; — Er babe ohne die Deputirten der Lanbftänbe mit 
dem König von Schweden felbft in beffen Retirade im Dechr. 
1706 (alfo nach gefchloffenem und ratificirten Frieden) über 
die praetendirte Landes-Contribution allein tractirt; — Ends 
lich babe er das König. Rentlammer: Reglement und Etat de 
finances (worauf jedod die Schweden ernfilich drangen) felbis 
gen mitgetbeilt. 

Als Lehns-Vaſall wurde Smboff nod angeklagt, daf er 
feinen Unterthanen in Hohenprießnig und Ober-Glaucha durch 
ein Fonigliches Decret, dad er sub- et obreptitiae dem König 
extrahirt, ftatt 10 Tage Baudienfte, 104 Tage aufgebür 
det hat. 

Die Befbulbigungen, die allein gegen ben Geheimen: Nez 
ferendar Pfingften ausgefprochen wurden, waren ferner: 
er babe nicht zur gehörigen Zeit bas Schreiben des Königs 
August an ben König von Schweden überreicht; — er habe 
unterlaffen Berichte an den König von Pohlen zu fenden; er 
habe dermaßen ben Abfchluß des Gefchäfts übereilt, daß er, 
weil er unpaß gewefen, am 24. Septbr. 1706 den Freiherrn von 
Imhoff allein von Leipzig nach Altranftädt habe reifen laffen 
und felbft erft ben Zag darauf das Friedens: Inftrument unter: 
zeichnet; er habe ohne Wilfen des Königs bas Diploma ab- 
dicationis auf ein königliche Blanquet extendirt, und mit dem 
Kammerfiegel, welches Freiherr v. Imhoff bei fich geführt, bes 
fiegelt; — er babe im 14. Art. bed Oberſten Görtz Prozeß 
annuliren und ihn zur Befchimpfung des Königs reftituiren 

| 19 * * 
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1706 laffen ; er fei zu fpät in Petrifau bei dem König angelangt und 
habe eine Ordre an den General Mardefeldt, die er vom König 
von Schweden zur Beftellung erhalten hatte, zu fpät ber: 
ſchickt, wodurch dad Gefecht bei Kalifch herbeigeführt worden 
wäre; — endlich habe er in Petrifau dem König nicht eröffnet, 
daß ber Friede abgefchloffen fei, ihm nicht das signirte Grie- 
denë: Inftrument eingehändigt, den Imhoffihen Bericht unter: 
drüdt, und im feinigen dargeftelt, ald wenn noch über den 
Frieden zu deliberiren ftehe. 

Wenn ed erlaubt ift, eine Meinung über bdiefe Anflagen 
und bas erfolgte Urtheil auszufprechen, fo fcheint ed, daß bie 
Anfidten hierüber auf zwei Haupt: Punkte zurüds 
zuführen find. | 

Der erfte wäre die Frage, ob, infofern die Bevollmaͤch— 
tigten der Beſchuldigungen gefländig waren, (und dies muß 
man voraudfesen,) die Unterlaffungöfehler, deren man fie an: 
Flagte, fomobl al8 die pofitiven Vergehen von der Art waren, 
bag fie zur Auflegung folher harten Strafen berechtigten? 


Man kann nicht läugnen, daß mehrere der Anflagen fich 
keineswegs entfchulbigen laffen. Beftimmte Vorfchriften, welche 
vorzüglich die Form betrafen, wurden nicht erfüllt, die Würde 
des Hof außer Augen gefebt, und vorzüglich dem Monarchen 
wichtige Dinge verfchwiegen, welche ihm pflichtmäßig hatten 
eröffnet werden follen; dies ift befonders der Gall mit der un 
vollftändigen Relation Imhoffs und mit dem Umftanb, 
daß Pfingften den Abſchluß des Friedens dem König Auguſt 
in Petrifau nicht berichtete. Da der Tractat einmal vollzogen 
war, fo laßt ſich nicht rechtfertigen, daß man beffen Unter: 
zeihnung bem König verhehlt habe; ba wir jedoch die Ver: 
theidigungsfchriften der Angeklagten nicht vor Augen gehabt 
haben, fo fann man nicht wiffen, was fie zu ihrer Entfchul: 
bigung haben anführen fünnen; daß aber Beide mit großer 
Uebereilung gehandelt und nicht berüdfichtigt haben, daß in einer 
Unterhandlung, bei welcher große Opfer unvermeidlich fchienen, 
es weife und nothwendig gewelen wäre, ben Buchſtaben ihrer 
Snftruction zu befolgen, und dad Geheime : Gonfilium, als bie 
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oberfte in Sachſen beftehende Behörde mit in die Verantwort⸗ 1706 
lichkeit zu ziehen, kann nicht geläugnet werben. 

Die zweite Frage aber ift, ob, wenn die Bevollmaͤch— 
tigten genau alle Vorſchriften erfüllt und fih einen der er: 
wähnten Vorwürfe zu Schulden hätten kommen laffen, ber 
Frieden anders ausgefallen, und ob der König von Schwer 
den Sachſen früher verlaffen und weniger hart mitgenommen 
haben würde. Hierauf kann man wohl unbedingt verneinend 
antworten, 

Dem König Auguft fehlten eigne Mittel, um folche in 
die Wagfchaale zu legen. Das beutfhe Reich und alle euro: 
päifche Mächte beugten fich vor dem Eriegerifchen und fiegreichen 
König von Schweden, jebe fürchtete ihn zu reizen. Hier traf 
wohl die Vorfchrift Machiaveld ein, daß, wenn es anderd 
möglich ift, einen unverföhnlichen und übermächtigen Feind zu 
mildern, dies nur burd vollfländige HYingebung zu erreichen 
if. Diefe Regel befolgten die Bevollmächtigten des Königs 
und der Monarch felbft, indem er den Frieden genehmigte, 
und die Genehmigung ift wohl bie fprechendfte Entſchuldigung 
feiner Abgefandten. !) 





1) Das Manifeft, welches ber König Auguft, nadbem Garl XII. 
die Schladht bei Pultawa verloren hatte, am 8, Auguft 1709 erlich, 
vervollftändigt die Angaben welche wir über bie Schuld ber ſaͤchſiſchen 

Bevollmächtigten Smboff und Pfingften beigebracht haben, 

Die Vollmacht zur Unterhandlung d. d. Nowogrobed ben 16. Auguft 
1706 lautete: „baß fie ben Bergleid aufbillige und hrifts 
tie Bedingungen abſchließen follten,” unbin jenem Mani: 
feft wird gefagt, daß bie unterzeichneten Friebensbedingungen weber 
billig nod hriftlich gewefen wären; ferner wird angeführt: 
„Pfingften. babe den König Auguſt in Petrifau verfichert, ber 
Vergleich fei noch nicht abgefchloffen, und babe bie Ratification auf ein 
ſchon Längft in Händen habendes Blanquet bes Königs ausgeführt, bas 
Datum aber vom 20. Detbr. ausgefüllt, als am Sage, wo er ben 
König verlaffen hatte, um baburd wahrſcheinlich zu machen, baf 
Letzterer die Ratification des Œractats in Petrifau vollzogen babe.’ 
Endlich wird in biefem Manifeft gefagt: unter ben gegebenen Ums 
ftänden und nad erfolgter Ratification fei bem König nichts anders 
übrig geblieben, als aud noch diejenige Declaration auszuftellen , bie 
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1706 Die Ratification erfolgte am 20. Dctbr. und am 
5. Decbr. traf der König Auguft wieder in Dresden ein, von 
wo er nach Leipzig veißte, um bafelbft perfünlicy mit bem 
König Carl XL. zufammenzufommen. 


der König von Schweden von ihm verlangt babe, unb worin am 
19. Sanuar 1707 der König Auguft alle diejenigen Briefe, Befehle 
und Verordnungen, weldye nach gefdloffenem Frieden in Polen er- 
fhienen waren und wodurch felbiger in Zweifel gezogen werben fonnte, 
zurkdnahm und für null und nichtig erklärte, 


Le CS —— 


Vierzehnter Abfhnitt. 
1706 — 1707. 


Schulenburg begiebt fih von Warfchau über Cracau nad) Sachſen. — 
Feldmarſchall Ogiloy erhält im Novbr. 1706 ben DOberbefehl über die fächs 
fifen Æruppen. — Begebenheiten in Polen während des Einmarſches 
Garls XU. in Gadfen und der Friedens sUnterhandlungen zu Altrans 
ſtaͤdt. — Gefecht bei Kalifh. — Entwurf, ben König Garl XII. in 
feinem Haupt» Quartiere aufzuheben. — Notizen über bie Eigenthüms 
lichkeiten des Königs von Schweden und Schulenburgs Audienz bei diefem 
Monarchen. — Erſcheinung bes Königs von Schweden in Dresben. — 
Diefer verläßt Sachſen nach jährigem Aufenthalt und nad Abſchluß eines 
Vertrags mit dem kaiferlihen Hof. — Unermeßlihe Nachtheile der Ans 
wefenbeit des fihwedifchen Heeres, und fpäte Rüdwirkung auf die vermins 
derte Bevölkerung Sachſens. | 


Schulenburg fagt und in dem oft erwähnten Bericht der 1706 
Feldzüge von 1704 und 1706 „er fei vom König in Warfchau 
ziemlich fait aufgenommen worden, er habe dafelbft den 3. M. 
Dgilvy!) gefunden, ber vor kurzem aus ruſſiſchen in durs 


1) Der ruſſiſche Feldmarfhall Ogiloy (Georg Benedict) wurbe am 
26, Novbr. 1706 zum churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen General : Feldmarfchall, 
auch Geheimen» Kriegs: Raths = Präfidenten ernannt, Wir theilen in 
der Beilage (f. Beilage XXI.) das Édnigl. Refeript mit, durch welches 
bem General Schulenburg diefe Verfügung befannt gemacht wurde, 

Georg Benediet Dgilvy flammte aus einem fottifuen Geſchlecht 
und war in Böhmen, wo fit fein Bater, Georg Jacob, nieberges 
laffen hatte, 1651 geboren. Er trat früh in Eaiferliche Kriegsbienfte 
und fticg in felbigen bis zur Würde eines Eaiferlichen Kelomarfchallz 
Lieutenants. Kaifer Peter der Große hatte ihn 1698 in Wien kennen 
gelernt und berief ihn nad) bem Ableben des beruhmten Generals le 
Fort 1703 als Feldmarſchall in feine Dienite; fein damaliger Gefandter 
in Warfchau und Dresden, General Patkul, erhielt den Auftrag, ben 
Eintritt Ogilous in ruffifche Dienjte zu unterhandeln. Diefe vertaufdte 
ec 1706 gegen cine gleiche Anftellung in koͤnigl. polnifhen und dur: 
ſaͤchſiſchen Dienften, und flarb zu Danzig am 10, Detbr. 1710, 
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1706 fächfifche Dienfte als Feldmarſchall und Oberbefehlshaber des 
Heered getreten war.” 

Bei diefer Gelegenheit aͤußert ſich gebadter Bericht wie 
folgt: 

„Le Roi pendant qu'il se trouvait auprès du Czar à 
Grodno, avait promis au Général Ogilvy qui commanda 
l’armée des Moscovites de le faire Feldmaréchal à la place 
de Steinau, qui venait de quitter le service de $. M,, non 
obstant que le Roi avait assuré de bouche et par écrit à 
Schulenburg que personne ne lui serait préferé à Pegard du 
commandement pour le porter à continuer de le servir dans 

. le tems qu'il avait demandé plus d’une fois sa démission; 
il fallüt bien que Schulenburg prit patience par rapport aux 
conjonctures présentes.‘ 

Bon Warfchau ging Schulenburg mit dem Feldmarfchall 
Ogilvy nah Gracau, mit weldyem er fich beftrebte, im beften 
Einverftändniß zu leben; von da begaben fich beide zum König 
Auguft nad Leipzig. 

Bevor wir weiter in der Schilderung der Begebenheiten 
gehen, an welchen Schulenburg während des Aufenthalts bes 
Königd von Schweden in Sachfen Theil nahm, müffen wir 
zur Ueberfiht der allgemeinen Lage der Dinge diejenigen Er: 
eigniffe in Kürze barftellen, welche fih von dem Zeitpunkt 
an, wo fih König Auguft in Nowogroded befand, bis zum 
Altranftädter Frieden und der Ruͤckkehr des zog nach Sachſen 
zugetragen hatten. 

Der König hatte bis Anfangs Ochr. in Litthauen ver: 
weilts von ba war er aber nad Zublin marfchirt, wofelbft er 
fi) mit einem ruffifchen Heer, welches der General, nachherige 
Fuͤrſt, Menzikow anfübrte, vereinigte. Won da ging das 
allüirte Heer über die MWeichfel nach Groß: Polen; hier hatte, 
wie wir und erinnern, dee König von Schweben den General 
Marbefelb mit einem Corps gurüdgelaffen. Der König 
Auguft und die Ruſſen waren ſchon bis Petrifau gerüdt, als ber 
Geheimes Neferendar Pfingften mit der Nachricht bed abge- 
floffenen Friedens eintraf. Schulenburg fagt und in dem oft 
angeführten Bericht: „daß der König bem General Mardefeld 


ins Geheim habe von dem abgefchloffenen Frieden unterrichten 1706 
lafjen, und es fcheint, daß es dem Dbermarfchall Graf von 
Pflugk gelang dur einen Trompeter, unter dem Vorwand _ 
einen Kammerdiener ded Königs, der vor kurzem von ben 
Schweden gefangen worden war, wieder frei zu machen, dem 
ſchwediſchen General den Wunſch auéjudrüden, er möge fich 
in Folge des abgefchloffenen Friedens zurüdzichen, um nicht 
von ibm und den Ruffen angegriffen zu werben, welche lebtere 
der König nicht würde verhindern Fônnen biefe Bewegung aud: 
zuführen; ed wurde ibm der Rüdzug auf Pofen angedeutet, 
auf welchem er nicht beunruhigt werden folite. Allen Mars: 
defeld glaubte, daß diefe Mittheilung eine Falle fey, welche 
ihm die Keinde ftellten, und nahm dad Gefecht am 29. Octbr. 
bei Ralifch an. In diefem wurden die Schweden, welche 
6 Bataillone und 22 Schwadronen ftarf waren und außerdem 
von einem polnischen Hülfs:Corp unter bem General D 0: 
tocki unterftügt wurden, nachdem die Polen gleich Anfangs 
dad Schlachtfeld flüchtig verlaffen hatten, volftändig gefchlagen 
und der General Mardefeld gefangen. Schulenburg fagt uns 
„der König babe bei biefer Gelegenheit eine tactifche Be: 
wegung auögeführt, welche der General ihm öfters theoretifch 
entwidelt hätte, nämlich dem Feind die Flanke abzugewinnen, 
und habe dadurch den Sieg erhalten.“ 


Shulenburg wurde vom König in Leipzig gnäbig 
empfangen, und genoß hier und in Dresden deffen vollftan: 
diges Vertrauen. Wir haben fon bei Gelegenheit des Ent: 
wurfs zu Patfuls Flucht gefehen, daß der General zu den 
gebeimften Berathungen zugezogen wurde, 


Qn den Berichten der Felbaüge von 1704 und 1706 macht 
er das Geftäandniß: „er habe den Entwurf gemadt, nach Abs 
fhlug des Friedend den König von Schweden aus feinem 
SDauptquartier in Altranftädt bei Nacht aufzuheben; er habe 
im Dunfein mit vier Officieren die Wohnung des Königs 
recognosciret, und babe e3 für etwas Leichtes gehalten, mit 
einer Abtheilung der in Thüringen cantonnirenden fächfifchen 
SReiterei des Königs fih zu bemächtigen, ba er nur eine Wache 
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os von 24 Zrabanten bei fich hatte, und oͤfters nur von ein Paar 
Pagen begleitet austritt.” 

Schulenburg legte bem König Auguft den Antrag zu die 
fer Unternehmung vor, und machte ſich anheifhig, ben König 
Earl XII. unverfehrt nach Dresben oder Königftein zu bringen; 

. alödann koͤnne man drohen, ihn dem Gjar auszuliefern, wenn 
er nicht mit feinem Heer Sachfen räumen und ed nad) Schwe: 
ben gurüdfenden wolle, Indeß habe ber König aus Beforg: 
niß wegen der Folgen, die ein folches Unternehmen haben 
fonne, nie dazu feine Einwilligung ertheilen wollen. 

Schulenburg überliefert und in benfelben Berichten viel 
intereffante Angaben über den Aufenthalt des Königs 
von Schweden in Sadfen, über beffen Perfon, Sitten 
und Gewohnheiten. Diefe Angaben haben um fo mehr 
Werth, ald der General, wie er felbft erzählt, dem König 
mebreremale aufwartete und an feiner Tafel fpeißte. Er äußert 
fidh über die näheren Umfianbe feiner erften Audienz folgender: 
maaßen: 

Der König ließ ihn in fein innerfles Gemad eintreten, 
und da ber General nah der erften VBerbeugung nichts fagte 
und erwartete, daß der König ihn anreden würde, fo ging Letzte⸗ 
rer ebenfalls ftilfweigend immer näher auf ihn zu und drängte 

ihn auf diefe Weife bis in einen Winkel, wo er ihn endlich 
anfprach, Uber allerhand Kriegdvorfälle fi mit ihm unter: 
vebete und aulebt fehr munter und, gegen feine Gewohnheit, 
fcherzhaft wurde. Bei Tafel ſaß Schulenburg neben dem König. 
Dicfe dauerte nur eine halbe Stunde; alle Speifen wurben 
auf einmal aufgetragen; der König aß wenig und baftig, und 

trank nur Halb-Bier; während der ganzen Mahlzeit fprach 
ver Monarch Fein Wort und fab faft Niemandem ins Gefidt ; 
nach der Tafel begab man fich in ein anderes Zimmer, wo: 
felbft der König fih mit den Fremden und feinen Generälen 
noch über eine Stunde über mannichfaltige Gegenſtaͤnde unterhielt, 

Gchulenburg fhildert Carl XU. groß, wohl gewachfen, 
von fônen Geſichtszuͤgen und fhonen Augen. Er war boit 
einfadh angezogen und hatte die Gewohnheit feine Haare mit 
den Fingern zu kaͤmmen; feine Ginfachheit artete in Unrein: 
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lichkeit aus; feine Kleidung war die eines einfachen Dragoners, 1706 
zwei Ruͤſtwagen trugen fein fammiliches Gepäde. Die liebend- 
würdigen Sitten König Auguſts contraftirten nicht wenig mit 
den rohen Manieren feines Föniglichen Gegners und nahen Ber: 
wandten, denn, wie befannt, waren die Mütter beider Könige, 
Schweitern und Töchter des Königs Friedrich III. von Dänes 
marf. Carl XII. nahm nie eine Einladung zur Tafel beim 
König Auguft an, welcher voller Ruͤckſichten und Artigkeiten für 
ibn war. Der unerwartete Befuch, den erfterer bei diefem in 
Dresden machte, als er am 6. Septbr. 1707 bei biefer Reſi— 
denz vorbei marſchirte, ift in der Gefchichte befannt.!) Schu: 
lenburg war dazumal abweiend, und auf einer Reife nach 
Hannover begriffen. Er theilt hierüber Folgendes mit, wodurch 
die Angaben, die fih in Voltaire s Geſchichte Carl XTI. 
über biefes Begebniß finden, durch einen Zeitgenoſſen einiger 
maafen berichtiget werben: 

„Un bon matin le Roi de Suede accompagne de peu 
de personnes se rendit aux portes de Dresde, ou il entra 
et alla droit au château demandant à parler au Roi de Po- 
logne lequel se trouvait en robe de chambre, il entra chez 
lui pour prendre congé à ce qu’il disait; le Roi de Pologne 
de mème qe les Ministres fort surpris de cette visite 
étaient plus qu’ interdits.‘ 

„Le Roi de Pologne s'étant retiré pour un moment 
shabilla au plus vite; les deux Rois montèrent ensuite à 
cheval, firent quelques tours sur le rempart, et le Roi de 
Suède sans s’amuser et s’arreter d'avantage prit congé et 
ressortit brusquement de Dresde.‘ 

„Des que le Roi de Suède fut hors de Dresde, ou 
avait assemblé le conseil privé, ou lon avait reflechi sur 
la visite précipitée du Roi de Suede et sur ce qu’on aurait 
-dü faire en cette rencontre.‘< 


1) Sarl XII. hatte fein Hauptquartier. in Oberau bei Meifen gehabt, 
und traf Nadymittags um 13 Uhr in Dresben ein, wo ibn der General 
Flemming vorbeireiten fab unb erkannte; von ba begab cr fé ins 
Schloß und verließ Dresden vor Abends. 
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1706  ,,Flemming ayant correspondance avec Steinbock, celui-ci 
lui écrivit, que l’on savait bien que l’on avait tenu à Dresde 
un conseil privé dès que le Roi de Suède était sorti de 
cette ville, que l’on pouvait s’imaginer du reste de quoi on 
avait traité, mais qu’on aurait mieux fait d’avoir agité cette 
matière avant l’arrivée du Roi en cette capitale.‘ 


Die Schilderung, welche Schulenburg vom Hauptquar 
tier des Königs Carl XU. macht, verdient hier als Bei: 
lage einen Platz (f. Beilage AXIL). 


Das Hauptquartier Carls XII. war während beffen faft 
einjährigen Aufenthalt zu Altranftädt von zahlreichen Ab: 
geordneten mehrerer großer europäifcher Staaten und allen 
deutfchen Fürften der nahe gelegenen Länder angefült. Schu: 
lenburg führt‘ deren mehrere namentlih auf, und fagt, daß 
befonderd der faiferlihe Bevollmädtigte Graf von Wra— 
tislam mit vielem Stolz fowohl vom König, als von 
feinem erften Minifter, dem Grafen Piper behandelt wor: 
ben fei. 


Er ift der Meinung, daß Lebterer bedeutende Summen 
vom König Auguft gezogen babe, ohne jedoch für die fachfifchen 
Länder eine fehonendere Behandlung von feinem Herm auës 
wirken zu fönnen. Auch die Erfahrung neuerer Zeit hat ges 
lehrt, wie wenig Beftechungen bei folchen Gelegenheiten, und 
vorzüglich gegen höhere Staats- und Kriegäbeamte, die einem 
Monarchen untergeordnet find, der, wie Garl XIL, einen 
felbfiftändigen und eifernen Willen bat, dem Fürften, der fie 
anwendet, Vortheil bringen. *) 


1) Wir wiffen aus ben Denkwuͤrdigkeiten bes Herzogs von Marlborough, 
welde von Wilhelm Gore ausgearbeitet erfienen find, daß Graf 
Piper fomobl, als die Etaatsfefretäre Hermelin und Ceder— 
bielm einen Sabrgebalt von England, der erftere von 2000 Pfund, 
bie anderen jeber von 1000 Pfund Sterling, ins Geheim nad der 
Sendung, welche Herzog v. Marlborough im April 1707 ins Haupt: 
quartier Garlé XII. erhalten hatte, annahmen. 
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Der König von Schweden verlängerte feinen Aufenthalt 1707 


in Sachſen unter allerhand Vorwaͤnden. Der 15. Artikel des 
Altranjtadter Friedens geftattete ibm die Winterquartiere in Sach: 
fen zu beziehen, und bafeibft” den Unterhalt fomobl, als ben 
Sold für feine Armee zu erheben. Der Abmarfh aus 
Sachſen wurde jedod bis zu Anfang Septemberd 1707 auf: 
gehoben, und bis dahin die härteften Kriegs» Gontributionen 
eingetricben. Die Beweggründe, welche deshalb fchwedifchers 
feité angeführt wurden, waren: bie verzögerte Garantie des 
Tractats von Seiten Englands und Hollands, und die zwifchen 
dem faiferlihen Hof und Schweden über die Religionsfrei⸗ 
heiten der Proteftanten in Schlefin obſchwebenden Unterhands 
lungen. Nachdem biefe durch den in Liebertwolfwig am 
1. Septbr. vollzogenen Vergleich beendigt worden waren, welcher 
die Berhältniffe der Religionspartheien wieder auf den Punkt 
zurüdführte, den der weftphälifche Frieden aufgeftellt hatte, fo 
brach die fchwedifche Armee aus Sachſen auf, um durch 
Schleſien nah Polen zu rüden. Hier fchließt ſich der Antheil, 
den Schulenburg an ben Weldhändeln, welche bas fchwes 
dDifche und polnifche Sntereffe betrafen, nahm, und bevor wir 
dem General in feiner thätigen Laufbahn auf einen anderen 
Schauplatz folgen, wollen wir nur noch mit wenig Worten 
der unermeßlichen Nachtheile gedenken, welche ber unglüdliche 
Krieg mit Schweden, und vorzüglich der dreizehnmonatliche 
Aufenthalt des ſchwediſchen Heeres im Churfürftenthum Sachſen 
für biefen Staat mit fit führte. 

Das Manifeft vom 8. Auguft 1709, womit der König 
Auguft feine Wiederannahme der Krone Polend rechtfertigte, 
fagt ausdrüdiih: „der Aufenthalt der Schweden in Sachſen 
babe dem Staat an Geld: und an Natural: Lieferungen 23 
Millionen Thaler gefofiet.” Sculenburg febt diefe Summe 
auf 21 Millionen an. Auch auf die Bevölkerung bed Churs 
fürſtenthums äußerte diefer Krieg. den nachtheiligften Einfluß. 
Als man im Jahre 1772 biefelbe genau nachzählen ließ, fand 
fih, daß fie um „1; fmächer, ald im Jahre 1755, war; von 
diefen 4 fam nur + auf die, welche unter 60 Sabren alt waren, 
die übrigen $ fielen der Claffe derjenigen zu, welche mehr als 
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1707 60 Sabre zählten. Nun hätten alle bie, welche 1772 das 60. 
Jahr überfchritten hatten, vor 1712 geboren fein müffen; und 
da in biefer Glaffe die Verminderung am fühlbarften fich zeigte, 
fo ift e8 Far, daß in ben Sabren des fchwebifchen Krieges 
die Zahl derer, die fich verehelichten und Kinder zeugten, ge: 
ringer ald in den nachfolgenden Sahren gewefen fein muß, 
welches man nur der Abnahme an Wohlftand und ben zahl 
reichen Rekruten-Aushebungen zufchreiben Eann. 
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Beilagen zum 14 Abſchnitt. 
Beilage XXI. 


D. Befehl d. d Warfhau, ben 26. Novbr. 1706, 
nah welhem der Freiherr von Ogilvy zum Ge: 
neral: $eldmarfhall ernannt wird, 


A. A. Wir haben ben Wohlgebornen in Ihro ZaarifhenMaj. Dienften ges 
ftandenen Generals Feldmarfchalln Freiheren von Ogilvy nunmebro in Un: 
fere Dienfie adoptiret, und ihn zu Unferem General = Kelomarfchalle, 
auch Geheimen : Kriegsraths : Präfidenten gnäbigit ernannt und beitelletz 
Befehlen Euch diefemnach gnädigit Ihr mollet Euch vor Eure Perfon 
nicht allein darnady acten, fonbern au), bamit alle Devoir und Obser- 
vanz ibm, als commandirenden General: Feldbmarfchalin, erzeigt „werde, 
an Unfere Œurem Gommando der Zeit untergebene Truppen die gehörige 
Intimations- und Notifications - Ordre ergehen lafen. Daran gefchichet 
Unjere gnäbigfte Willens : Meinung, und bleiben Euch in Gnaden allftets 
beigethan. Warſchau, den 26. Novbr. 1706. 

Augustus Rex. 


%. 55. v. Pflugk. 


Beilage XXII. 


Schulenburgs Beridt über feine Audienz bei 
Carl XU. und nähere Umftände über diefen Mo: 
’ narden. 


Pen de jours après le Général Schulenburg alla voir le Roi de 
Suède à Altranstädt, S. M. le fit d’abord entrer dans sa retraite et 
comme le Général, après avoir fait sa révérence, ne dit aucun mot, 
le Roi s’avanga sans Ouvrir la bouche non plus vers le Général, qni 
se retira peu-à-pen vers un coin. A la fin le Roi lui dit, d'où il 
venait à cette heure? et étant entré en discours, le Roi Ini parla des 
affaires de guerre qu'ils avaient eues ensemble, commençant ensuile à se 
mettre de bonne humenr, même à rire contre son ordinaire et à plai- 
sauter le pins gracieusement dn monde, 

Les Généraux, dont plusieurs étaient présens, entrant dans le 
discours , on resta près d’une heure à raisonner, à parler et à plaisanter 
sur bien des choses. On alla ensuite à dîner, où le Général Schalen- 
burg était placé tout anprès du Roi, Pendant le diner, qui ne dura 
pas plns d’une demi-heure, le Roi n’onvrit la bonche; il avait même 
changé de physiognomie, tenant la tête basse sans regarder quasi per- 
sonne. Le bouilli, le rôti et les fruits étaient servis à la fois, Le 
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Roi ne but que de la petite bière, mangeant pen, mais plus de beurre 
que de toute autre chose. 

Après avoir dîné le Roi se retira et le Général Schulenburg de 
même que les autres, qui avaient diné avec lni, le suivirant, On resta 
quasi plus d’une heure avec S. M. à raisonner et à plaisanter sur plu- 
sienrs sujets. Le Général s'élaigna ensuite et alla voir les Ministres 
et les premiers Généraux du Roi, eutr’ autres le Maréchal de Cour 
Düben, qui avait une belle femme, au-dessus du Roi dans la même 
maison. 

Cette dame aussi bien que Mme. de Renschild disaient an Général 
Schulenburg, que le Roi de Suède leur parlait souvent, plaisantant 
même ef raisonnant avec elles sur l’amour. Il confesssit même de ne 
nullement hair le beau sexe, bien au contraire il craignait de se com- 
mettre avec les femmes, vü que cet attachement l’interromprait trop 
dans ses autres occupations. Et comme bien des Dames et des étran- 
gères venaient voir diner le Roi de Suède, il ne les regardait jamais, 
passant même brusquement devant le beau sexe. Cependant il les avait 
lorgné et considéré même de près, de sorte qu’il savait discourir sur 
leur sujet avec ses confidens le plns particnlièrement du monde, 

Dès qu'il s'était levé de table ses trabants au nombre de 30., qui 
étaient tonjours de garde dans son anti-chambre, se mettaient à la 
table pour manger le diner que le Roi venait de quitter. 

Le Roi de Suède n’avait point d'autre garde d'infanterie, ni même 
la moindre sentinelle ; il n’avait que deux chariots de bagage, point de robe 
de chambre, ni malles;.et on dit qu’il n'a quitté ses bottes qu’une 
senle fois pendant 7. à 8. ans, s'étant fait déshabiller , il marchait pieds 
nuds pour se coucher. ‘ Il ne changait qu'une fois par semaine de linge, 
par où il était souvent assez mal propre. Il peignait ses cheveux de 
ses doigts et était tout de même habillé comme un siuple dragon de 
ses troupes. 

U était d'ailleurs grand, bien fait, avec de beaux yerx, une 
belle physiognomie, savait plusieurs langues, mais il n’aimait pas d’en 
parler d’autre que l'allemand. IL avait d’ailleurs de l'esprit, était fort 
secret en tont ce qu'il faisait, et savait peut-Gtre autant dissimuler que 
personne se piquant de tenir parole. Si son mérite et ses vertus n’avaient 
pas été entremélés du bien, du manvais, il aurait été un de plus 
accomplis monarqnes. Mais il était vindicatif au-delà de tonte ex- 
pression, et uvait surtout le coeur dur sans regretter la perte de ses, 
amis qu'il estimait le plus, 

Bref il faut avouer qu’il n’y a point d’ame assez excellente, qui 
ne se trouve entremélée de quelqne folie. Ce Roi avait la sienne, et 
quoique fort dévot, on ne laissait pas de dire, qu'il donnait dans 
quelque spéculation de même qu’en quelque inspiration d’en hant. 

Le Général Schulenburg a été diner une autre fois avec lui et l’a 
và et parlé encore pour la troisième fois. Il est même entré avec 
8. M. en detail de bien des actions et en tout ce qui regardait le 
metier de la gnerre, Ce monarque l'ayant traité le plus gracieusement 
du monde, parlait avec lui même très - familièrement. 

Les deux Rois se voyaient et se rendaient de tems en tems visite. 
Le Roi de Pologne par ses bonnes manières et par sa grande complai- 
sance faisait tout pour porter le Roi de Suède à avoir des égards ponr 
lui, mais ce Prince quoiqu'en apparence honnéte avec le Roi, son proche 
parent, procédait du reste en toutes ses démarches avec beaucoup 
d'enstérité, | 
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Les Généraux suédois vinrent souvent faire leur conr au roi de Po- 
logne, dinant même de tems en tems avec lui. Quelqités uns de ceux - ci 
faisaient eonnaitre qu’ils étaient surpris et scandalisés même de ce que 
le Roi leur maître repondait si pen aux manières gracieuses et aux com- 
plaisances infinies du Roi de Pologne. Ce Prince avait fait inviter à 
diner lé Roi de Suède, mais il n’a jamais voulu venir manger chez le 
Roi de Pologne. Celüi- ci au contraire a diné avec le Roi de Suede 
et est allé avec lui voir faire l’exercice d’un régiment de tavalerie, 

e le Roi de Suède exerça lui-même; les manoeuvres et les mouve- 
mens dn dit régiment ont continué et duré quasi une journée entière. 
Non öbstant cela le Roi de Suede dit au Roi de Pologne, après avoit 
fini, qu’il était fâché de n'avoir pas eu de teams de reste pour faire 
achever entièrement les exercices. 

Ce Prince s’amusait à composer et à projetter les exercices lui- 
même. Illes couchait même par écrit de sa propre main eñ ayant rempli 
plusieurs volumes de papier. 

Ses propres Généraux s'en môquaient, disant que lorsqu'il s'agissait 
des combats, on ne s’amusait pas à des exercives si étendus ét superflus, 

L'infanterie suédoise était si jalouse de leur exercice, que lorsqu'elle 
manoeuvrait on méttait des gardes avantées pour empêcher que personnd 
ne les voyait faire. 

Toutes les troupes suédoises tant cavallérie qu’ infanterie étaient 
belles, et on ne trouvait pas un seul homme parmi eux qui n’était pas 
en état de service, bien habillées, bien montées et tres- bien armées. 
Et tonte l'infanterie, et chaque regiment avait nne portion de piques; 
et il faut dire que cette infanterie était si bien en ordre qu’elle imposait 
à ceux qui la voyaient de pres; et il y avait une si grande discipline 
et dévotion, qu’on en était édifié et quoique cette armée était de pln- 
sieurs nations, On n’a jamais vü un seul déserteur. 

Les Suédois n'étaient unllement en cet état-1à quand ils éntrèrent 
en Saxe, au contraire ils étaient dans un état misérable. Les officiers 
avaient été jusqu’à 2. on 3. ans sans paye; ils trouvaient pourtant tou- 
jours de qnoi subsister en Pologne. | 

Le Roi de Suède avait en particulièrement soin de conserver les 
cavalliers et les soldats, auxquels il ne manquait jamais la subsistance et 
quelque argent. 

La discipline était si grade, et les ptinitions si sevères parmi ces 
troupes, que les habitans de Saxe n’avaient pas besoin de serrer leurs 
effets, vü que les Suèdois ne leur ont jamais pris ni enlévé la moindre 
chose. Il est vrai qu’ils étaient largement payés en Saxe, et qu'ils 
avaient de quoi se nourrir de reste. 

U y avait dans tous les régimens d'infanterie un bon nombre de pi- 
quiers. Les piques étaient d’nne longueur et grosseur extraordinaire, 

Le Roi de Suède administrait d’ailleurs la justice sans aucun égatd 
des persönnes; il n'a pas laissé d'exercer des violences envers quelques 
personnes de distinction dn pays de Saxe. 

Avant que de sortir de Saxe le Roi de Suede fit payer tonte son 
armée. Les capitaines étaient obligés de mettre l’argent à chaque soldat 
dans un sac de toile cousue. Chaque soldat portrait son argent de cette 
manière là auprès de lui, et lorsqu'il avait à faire quelque depense, il 
‘venait à présenter le dit sac à son capitaine, et après en avoir tiré 
l'argent nécessaire , ce sac fut recousu et cacheté, et chaque soldat con- 
tioua de porter et de garder son argent. 

Parmi la cavallerie on entretenait pour 2. cavalliers ou pour 2. 
dragons un cheval de somme, qui avait à porter les équipages des ca- 
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valliers et dragons. Le Roi de Snède ne voulait pas que la cavallerie 
füt chargée de rien, afin qu’elle für plus en état de faire bien du 
chemin et des manoenvres sans embarras, faisant des marches extra- 
ordinaires, 

Il ne se tronvait dans l’armée de Suède, entrant en Saxe, que très 
peu d’dquipages. Les Généraux n'avaient pas permission d’avoir chez 
eux des gardes, pas même des sentinelles. 

Le Roi ordonna Ini - même tout ce qui concernait les marches et les 
mouvemens de l’armée; il ne se servait que de son Adjutant - général. 
I1 fit marcher quelquefois l’armée sans que le Feldmaréchal ni les 
premiers généraux en savaient la moindre chose, 

Le Roi de Suède ne manquait jamais la prédication, ni les prières 
et lorsqu'il y assistait, il se mettait à génoux et faisait connaître la plus 
grande dévotion du monde. 

La fornication était châtiée chez eux tr&s-rigoureusement; pour le 
moindre excès il en fallait faire la pénitence publiquement dans l’église 
devant l'autel; ni Généraux, ni autres officiers en étaient dispensés. 

I1 montait régulièrement une jusqu’à deux fois par jour à cheval, 
n’allant jamais au pas, mais toujours au grand galop; il traversa même 
ainsi les plus grandes villes, non obstant le grand nombre de gens qu'il 
rencontrait dans les rues. Il faisait de cette manière quelquefois 6. à 7. 
jusqu’à 10. lieues par jour. 

11 allait rendre quelquefois visite à la Reine de même qu'à Madame 
royale mère du Roi de Pologne. 

Le Roi Stanislas était souvent à Leipsic, où on le voyait toujours 
famer du tabac, Il était d'ailleurs fort honnete et fort poli, ayant voyagé 
plusieurs années et fait ses exercices dans l’academie à Turin, où il était 
devenu amoureux d’une dame de qualité. On disait même qu’il l'avait 
recherché en mariage, mais qu’il y avait rencontré de la difficulté, 


Denkwuͤrdigkeiten 
des 


Feldmarſchalls J. M, v. d. Schulenburg. 


Erſten Theils dritte Abtheilung. 


151. bis 23r. Abſchnitt. 
I707 - 1711. 


Churſaͤchſiſche Dienſte. 


2 * 


20 * 


Digitized by Google 


Sunfzebnter Abſchnitt. 
1707 — 1708. 


Schulenburg reift nad) Hannover, um bem Ghurfürften für Beweiſe einer 
gnädigen Zheilnahme zu danken. — König Auguft fchließt einen Subfis 
bien: Sractat mit den Seemaͤchten ab, und das fächfifhe Corps marfchirt 
an den Rhein. — Verbindung Schulenburgs mit Lord Peterborough, und 
Driginalfchreiben deffelben. — Begiebt ſich ald Bolontér mit Eönigl. Aufs 
trägen über Hannover zur Armee in die Niederlande. — Œrifft in Brüffel 
Anfangs July 1708 ein. — Kurze Ueberficht der Feldzuͤge in den Niebers 
fanden von 1709 bis 1707. — Kriegs: Greigniffe vor ber Schlacht von 
Dudenaerde. — Belchreibung ber Schlacht felbit nad Schulenburgs Oris 
ginalberidt. — Hat Urfahe mit bem fächfifchen Dienft unzufrieden zu 
fein. — Schreiben beffelben an den Baron v. Loͤwendal. 


Zur Verftändigung der Beichreibung der Schlacht von Dubenaerde und 
des Marfches von Affche dahin f.: Carte chorographique des Pays - bas 
p- Ferraris fol. 7 u. 8. 


Der General Schulenburg fuhr fort des Königs, feines 1707 
Herm, Vertrauen und Gunft zu geniefen. ‘ Ald die beiben 
Bevollmächtigten zum Altranftädter Frieden, Imhoff und 
Pfingften, feffgenommen worden waren, und man verbrei: 
tete, daß dem General ein gleiches Schickſal wieberfabren folle, 
fo erfchien berfelbe vor dem König, um ihn davon in Kennt: 
niß zu feben und von ihm die Erlaubniß zu begebren, fid an 
einige deutfche Höfe begeben zu dürfen, um durch feine Gegen: 
wart dad Gerücht niederzufchlagen. Diefe Erlaubnif wurde 
ihm unbedingt zugeftanden, und Schulenburg reifte nah Brauns 
fhweig und Hannover, um vorzüglich am lebtern Hof 
bem Churfürften für einen ausgezeichneten Beweis von 
beffen Gnade perfünlich feinen Danf auszudrüden. Der Chur⸗ 
fuͤrſt hatte nämlih, von jener fälfchtich verbreiteten Abficht, 
Schulenburg feftzufegen, unterrichtet, des Generals jüngern 
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1707 Bruder *) ber in feinen Hofdienften fand, nad Dresben ge: 
fhidt, um ihn hiervon in Kenntniß zu feben und ibm eine, 
Zufluht an feinem Hofe angutragen. Der Churfürft war im 
Begriff, als Schulenburg in Hannover ankam, fich zu der 
Armee am Rhein zu begeben und deren Befehl zu übernehmen. . 

In diefer Zeit war bem König Auguſt gelungen, ben 
längft gewünfchten Subfidien:&ractat mit ben See: 
mäcten abzufchliegen und 4 Megimenter Infanterie nebft 
3 Dragoner: Megimentern felbigen in Sold zu überlaffen ?}, 


1) Dies war Friedrich Wilhelm, Stiefbruder bes Generals, wels 
er ben 21, Zanuar 1680 geboren war, und zu London ald Königl. 
Groß sBrittanifcher und Churhannoͤverſcher Kammerherr ben 13, Gaz 
nuar 1720 ftarb. | 

2) Der am 20. April 1707 zwifchen bem König von Polen, als Churs 

. fürften von Sadfen, vollgogne Subfidiens Sractat beftimmte 
bie Stellung von vier Megimentern Infanterie, jebes aus 12 Com⸗ 
pagnien beftehend, von einem Regiment ſchwerer Reiter und zwei 
Regimenter Dragoner. Jede Compagnie war ohngefähr 66 Mann 
ſtark, wornad) ein Regiment, einſchließlich des Stabs und der Offis 
ciere, zu 825 Mann, und das fämmtliche Fußvolk alfo zu 3300 Mann 
berechnet wurde. Jedes Regiment Neiterei beftand ebenfalls aus 
6 Gompagnien, und madte 443 Mann aus. 

Bufolge des 2. Artikels des Tractats wurden 75,000 Thaler bols 
ländifch Geld, als zur Ausrüftung beflimmte Summe, im Voraus 
ausgezahlt. Die jährlichen Subfidien felbft wurden vermöge des 
4, Artikels in acht Raten, jede zu 42 Tagen, eingetheilt, 

Hiernach betrug jeder Termin | 

56,496 hol, Gulden für die Infanterie 
17,447 ⸗ # für die fchwere Reiterei 
28,438 ⸗ s für bie zwei Negimenter Dragoner 
1,725 ⸗ # für ben General :Gtab des ganzen Corps 
104,106 bollänbife Gulben, 
und folglich jährlidy für das ganze Corps 832,848 bol. Gulden. 

GS ift hierbei zu bemerken, daß die Verminderung diefed @olbes 
durch mannichfaltige Abzüge bedeutend war, fie betrug bei den Offis 
cieré 11 pro Cent, Der Gemeine erlitt noch größere Abzüge, melde 
ibm für Kleidung, Beimontirungsftüden, Brod, und bei ber Reiterei 
für Fütterung zugerechnet wurben, fo daß dem gemeinen Reiter, der 
28 fl. in 42 Zagen erhalten follte, nur 14 fl., und bem Ynfanteris 
ften, ber 12 fl, erhalten follte, nur 44 fl. verblieb, 
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Der GChurfürft wuͤnſchte, daß Schulenburg biefe Truppen be: 1707 
fehligen möchte; allein der Generallieutenant Graf Waders 
barth *) erhielt deren Commando, und zwar, wie und ber 





Es fcheint, daß im Feldzug von 1708 die vier aus zwölf Goms 
pagnien beftehenden Regimenter nur als vier Bataillone betrachtet 
wurden, und auf 660 Mann herabgelommen waren; wenigftens finden 
wir diefe Angaben in einer Denkfchrift, die vom König eigenhändig 
am 2. Octbr, 1708 in der Abtei Coo8 vollzogen worben ift, und die 
zur Grunblage bes am 22. Febr. 1709 erneuerten Subfidientractats 
dienen follte. 

Die Ueberlaffung von Truppen von Seiten eines Staats, der felbft 
im Frieden ftcht, oder ber im Kriege begriffen eine größere Anzahl 
Soldaten zu einem beftimmten Zweck einer Macht überläßt, welche 
ibm dafuͤr Subfidien anbietet, die den in jenem Staate eingeführten 
Sold überfteigen, ift in neuern Zeiten mannigfaltig und fcharf geta- 
delt worden. Man bat biefe Verträge mit dem unmirdigen Namen 
eines „Menſchen-Handels“ bezeichnet‘, und gegen fie auf alle Weife 
die Öffentlihe Meinung aufgeregt, Practifche Menfchen betrachten 
die Frage anberës und mir finden in einer Eürzlich erfhienenen 
Schrift, die ohne Zweifel mit Scharffinn und Unpartheilichkeit verfaßt . 
ift, und die folgenden Zitel führt: Erinnerung eines alten 
preufifdhen Officiers aus ben Feldzügen von 1792, 93 
und 94 in Franfreid und am Rhein, eine Stelle ©. 80, 
welche wir, obnerachtet fie manchem Sbcologen anftößig erfcheinen 
dürfte, bier wörtlid anführen wollen; fie bezieht ſich auf ben im 
Jahr 1794 zwifchen Preußen und Gngland unterzeichneten Gubfis 
dien : Eractat. 

„Rur in dem Munde eines unmiffenden und verborbenen Philoſo⸗ 
phen mag die Ktügelei zu bulben fein, baf ein Eubfidiens Tractat 
den Pflichten eines Regenten nicht angemeffen fes der Soldat aber 
fol jeden Krieg mindeftens al8 eine willfommne Uebung feiner Kräfte 
anfeben, während der Patriot die Geldhülfe, von der reihen Macht 
feinem Staate geworden, als wohlthätig betrachten ſollte.“ | 

1) Auguft CGhriftoph v. Waderbarth war geboren 1662 und 
aus einem alten Gefchleht im Mectlenburgifhen. Er war ans 
fänglid Page am durpfälzifchen Hofe in Heidelberg, und trat fobann 
unter Shurfürft Johann Georg IM. in hurfächfifche Dienfte, in wel: 
chen er fchnelle Kortfhritte machte. Im Jahre 1697 war er fon 
churſaͤchſiſcher Geſandter in Wien, und behielt biefe Gefandtfchaft Tange 
Fahre abmechfelnd mit Verwendungen im militärifhen Dienfte bei. 
1705 wurde er in ben NReichögrafenftand erhoben; 1711 wurde er 
Gabinets s Minifters er commanbirte 1713 als General unter bem 
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1707 General fagt: „durch Borfhub des Wiener Hofes, woſelbſt er 
als fächfifcher Gefanbter ſtand.“ 

Dies Huͤlfs-Corps follte, wie aus der Inftruction an ben 
commanbdirenden General Grafen von Waderbarth d. d. Leip⸗ 
zig, ben 10. Suny 1707 erfihtlih ift, in Zlandern gebraucht 
werben; allein e8 wurde 1707 am Rhein, 1708 an der Mo: 
fel, und erft nach der Schlacht von Dubdenaerde nach Flandern 
gezogen. 

Wir beſitzen wenig Nachrichten uͤber die Angelegenheiten, 
an welchen Schulen burg in dieſem Jahre Theil nahm. Es 
ſcheint, ee babe ed groͤßtentheils in angenehmen geſelligen Ver⸗ 
haͤltniſſen am churſaͤchſiſchen Hofe zugebracht. Aus den Pris 
vat⸗Correſpondenzen, die er ſorgfaͤltig aufbewahrte, ſehen wir 
ihn in Verbindung mit den ausgezeichnetſten Perſonen jener 
Zeit. Lord Peterborongh*), jener muthige Abentheurer, bes 


Grafen Flemming das ſaͤchſifche Truppen Corps in Pommern und 
hatte wefentlichen Antheil an ber Einnahme von Stralfund; 1718 
twurbe er Gouverneur von Dresden, 1730 Feldmarſchallz er ftarb 
am 14. Xuguft 1734, unb war Befiger bed Schloſſes Zeblig bei 
Dilnis, und Babelbig, welches ihm der König 1728 gefchenkt hatte, 
Er hatte 1707 zu Wien bie Gräfin Balbian v. Salmour, 
Wittwe des Markgrafen Earl Wilhelm v. Brandenburg geheiras 
thets Graf Wacderbarth aboptirte beffen Sohn erfter Ehe, Joſeph 
Anton Gabaleon Grafen v. Waderbarths Salmour, und 
hinterließ ibm fein großes Vermögen. Lesterer war ebenfalls chur⸗ 
faͤchſiſcher Cabinets = Minifter und DOberbofmeifter bes Churpringen, 
nadmaligen Churfürften Friedrich Chriſtian. 

4) Carl Morbaunt Graf v, Peterborough, war im Jahr 
1662 geboren, und trat früh in bie Dienfte der englifhen Marine, 
Gr widmete fih der Parthei Königg Wilhelm IM. und nahm 
unter feiner Regierung nad) bem Tode feines Oheims den Zitel eines 
Grafen v. Peterborough an, 1705 wurbe er im fpanifchen Succeſſions⸗ 
Erieg als oberfter Befchlshaber des in jenem Reiche zu Gunften Königs 
Earl III. verwandten englifchen Heeres nah Spanien gefhidt, und 
zeichnete fih burd die Einnahme ven Barcellona 1705 fowobl, 
als durch beffen Bertheibigung im folgenden Sabre aus. Lord Peters 
boroughs unerträgliche Eigenfchaften veranlaßten ibn, aus eignem Ans 
trieb Spanien und fein Gommanbo zu verlaffen und nad) Deutfchland 
qu reifen, bei welches Gelegenheit er in Dresden beim fächfifchen of 
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rühmt burd die Fühne Einnahme des Fort Mont-Voui, welche 1707 
den Gal von Barcelona (d. 9. October 1705) zur Folge hatte, 
und der mit feinen Eigenfchaften und feinen Geblern in ben 
Denkwuͤrdigkeiten des Herzogs von Marlborough mittelft be: 
weisführender Aftenftüde nah dem Leben gefchildert ift, war 
im Lauf des Sommers in Sachſen erſchienen, angezogen, wie 
es fcheint, durch den Wunſch den norbifchen Helden und bie 
reizende Ueppigfeit be Hofes Auguſts IE. Fennen zu lernen. 

Unter unfern Materialien finden fich mehrere Originalfchreis 
ben von ibm an Sculenburg, welcher der Bertraute einer ro: 
mantifchen Zeidenfchaft für die damalige Geliebte des Königs, 
der Grafin v. Eofel, gewefen zu fein fcheint. Als Beweis 
des fcherzhaften Geiftes diefed berühmten Kriegerd und zur 
Unterhaltung der Lefer theilen wir hier einen von deffen Brie: 
fen mit: 

Leipsic, ce 20. Juillet 1707. | 

„Je suis devenü hien devot pensant toujours & la Sainte- 
Ecriture et quelquefois aux maris qui méritent d’être cocus.‘* 

„Je vous envoye la lettre que je vous avais promise 
et quand je recevrai la vôtre j’en ferai l'usage que vous sou- 
haitez,‘‘ 


und im Hauptquartier Königs Carl XI. erfhien. Er Fam des⸗ 
halb in Unterfudung, wurde aber von beiben Häufern des englifchen 
Parlaments von aller Schuld frei gefprochen. Seitdem gebrauchte ihn 
die Regierung zu politifchen Sendungen in Itallen; und zur Zeit 
bed Todes der Königin Anna war er deren Bothichafter bei dem 
König von Gicilien. Nah bem NRegierungsantritt des Hauſes 

Hannover wurde er nicht mehr im activen Dienft verwendet; da 
ihm inbeÿ der päpftliche Legat zu Bologna- 1717, unter Vorwand, 
dem englifchen Prätendenten, der zu Urbino lebte, nachgeftellt zu 
haben, verhaften lich, fo begehrte bie englifche Regierung wegen biefer 
wilfführlichen Behandlung eines Großbrittanifchen Pairs eine Genugs 
thuung von Seiten des römifchen Hofes, welche auch erfolgte, 

Er vermäblte fid in zweiter Ehe mit einer berühmten Sängerin 
Anaftafia Robinfonz biefe Ehe wurde erft fpäterhin Öffentlich bekannt. 
Er felbft begab fit im hohen Alter zur Wiederherftellung feiner Ges 
funbbeit nad) Liffabon, und fiarb bafelbft am 5. Novbr. 1735. 

Der berühmte Dichter Swift bat in einem feiner Gedichte eine 
hoͤchſt originelle Schilderung von ibm aufgenonımen, 
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1707 „DHannovre je vous enverrai une lettre pour la Dame 
qui m'a donné la pantoufle, ménagez mes intérêts avec la 
belle Amazone, vous m’assurez si obligeamment de votre 
amitié que vous pourrez vous assurer que je tacherai de la 
mériter en vous servant le plus utilement qu'il me sera 
possible. 

Lord Peterborough war, wie und die Denfwürbdigfei- 
ten des Herzogs v. Marlborougb berichten, von biefem 
großen Staatsmann und Feldherrn befonderd begünftigt wor: 
den, und flanb mit ihm fomobl, ald mit feiner Gemahlin in 
ben freundfchaftlichften Verhälniffen. Schulenburg benugte 
feine Bermittelung, um ſich dem Herzog von Marlborough zu 
nähern und das Commando des Huͤlfs-Corps zu erlangen, wel- 
es vor der Hand dem Grafen v. Waderbarth anvertraut 
war. Allein der Lord war dazumal fon durch feine unrubige 
Gemuͤthsart und burd feine faft an Thorheit graͤnzende Wans 
Felmüthigkeit in der Achtung der Männer, welche am englifchen 
Staatöruder faßen, gefunfen, fo daß e8 nur bem perfönlichen 
Berbienfte Schulenburgd zugefchrieben werden Fann, welches der 
Herzog dv. Marlborough im folgenden Feldzuge kennen und 
fchägen lernte, daß er fpäterhin jened Commando auf Verlan- 
gen des Herzogs erhielt, welches er mit fo vielem Ruhme 
führte, ! 

Die vor und liegenden Gorrefpondenzen Schulenburgd be 
urkunden, daß ihm in biefer Zeit Fein Gefchäft fremd blieb, 

- welches das fâchfifhe Staatd:Sntereffe betraf. Er wurde na: 
mentlid vom König fowohl über die Unterhandlungen im Haag 
wegen des Subfidien: Zractatd mit ben Seemächten, al8 bei 
Gelegenheit der Dienftverhältniffe des Sürften Antonius 
Egon von Fürftenberg, welcher die Stadthalter-Stelle in 
Gachfen während der dfteren Abmwefenheit des Königs in Polen 
befleibete und an die Spitze des Minifteriums geftellt worden war, 
damals aber fid mit .Eöniglichen Aufträgen in Wien befand. 

1708 Sm Frühjahr 1708 erhielt Schulenburg den Befehl, in 
einer außerorbentlichen Sendung über Braunfchweig und Hanno: 
ver fih in die Niederlande zu begeben. Wir erfennen aus ei: 
nem Bericht, welchen er unter dem 23. Juny aus Hannover 
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an einen hoͤhern fächfifchen Staatsdiener abgehen ließ, baß er 1708 
fein Augenmerk auf alle politifche Verhaͤltniſſe der Zeit richtete. 
Diefed Schreiben ift in mannidfaltigem Bezuge nicht ohne 
Sntereffe; merfwürdig find die darinnen enthaltenen Notizen 
über die Eigenfchaften des damaligen Kronprinzen von, Preu: 
Ben, nachherigen Königs Friedrih Wilhelm I., beffen 
Sebler, und vorzüglich deſſen jähzornige und eiferfüchtige Be: 
handlung feiner Gemahlin, die ungünftigfte Schilderung er: 
fahren. 

Wir werben fpaterbin fehen, daß Schulenburg mit bem: 
felben Zürften in die genauefte Verbindung Fam und bis an 
deffen Tod feine Achtung, fein Vertrauen, ja, man kann fogar 
fagen, feine Freundfchaft genoß. 

Aus der oben angeführten Snftruction des Generallieutes 
nants Grafen von Waderbarth wiffen wir, daß ibm im 
vergangenen Feldzug der Oberbefehl über das fächfifche Subfi- 
dien⸗Corps ertheilt worden war; im gegenwärtigen Feldzug blieb 
bad Commando in deſſen Händen. Aus der officiellen Gorre- 
fpondenz; Schulenburg$ mit bem Konig fheint es, daß er 
ald Beobachter im Auftrag des Lebteren die Reife ins Haupt: 
quartier des Prinzen Eugen und bed Herzogs v. Marl: 
borougb unternommen hatte, und zwar im Einverftändnig 
und mit vollfommener Genehmigung biefer beiden Feldherrn. 
Der General traf Anfangs July in Brüffel ein, und fein er: 
ſter Bericht ift aud dem Lager bei Aſch vom 8. July, wenig 
Sage vor der Schlaht von Dudenaerbe , batirt. 

Bevor wir Schulenburg während der drei Feldzuͤge folgen, 
in weichen er mit Ruhm an der Seite des Prinzen Eugen und 
des Herzogd v. Marlborougb in Flandern focht, glauben wir 
unfern Lefern in wenig Worten die politifhen Berhälte 
niffe der Niederlande, und der Krieg3ereigniffe in 
Erinnerung bringen zu müffen, welche feit Anfang des fpani: 
fchen Erbfolgefriegd eingetreten waren. 

Die Annahme des Xeflamentd Königs Carl IL von 
Spanien von Seiten Ludwigs XIV. hatte ohne Schwert: 
fireich die ſaͤmmtlichen fpanifchen Niederlande mit allen ihren 
fejten Plaͤtzen in franzöfifhe Hände gebracht. Außer legteren 
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1708 waren noch mehrere Seftungen am Rhein in ihrem Beſitz, in- 
dem ber Ehurfürft von Coͤlln, ala franzöfifcher Bundesgenoffe, 
Truppen biefer Nation in Lüttih, Bonn, Kaiſerswerth und 
Rheinbergen eingelaffen hatte. Unter biefen Umftänden war 
nach dem Tode Königs Wilhelm II. von England (8. März 
1702) die Allianz zwifchen Defterreih,, England und Holland 
ins Leben getreten, und der Herzog v. Marlborough hatte 
ben Dberbefebl über eine Armee erhalten, die zwifchen bem 
Rhein und der Maas zufammengezogen worden war, und die 
aus englifchen, bollänbifhen und ben Zruppen mehrerer beut- 
fer Reid,öfürften beftand, 

In dem Lauf von 6 Feldzuͤgen, von 1702 bis 1707, 
hatte der Herzog von Marlborough die alliirte Armee allein 
in Slandern befehligt, und nur an der Donau gemeinfchaftlic) 
mit dem Prinzen Eugen von Savoyen den Ruhm des Sie 
ges bei Höchftedt getheilt. In den erften Jahren waren bie 
Sranzofen mehr durch gefchidte firategiihe Bewegungen, als 
durch offene Feldſchlachten, aus einem Æbeil der fpanifchen Nie 
derlande verdrängt worden. Bei Eröffnung des Feldzugs von 
1706 ftand die franzöfifche Armee auf bem linfen Ufer ber 
Maas, und dedte durch eine Stellung, welche fie zwifchen 
Namur und Löwen auf dem. bôcbften Punkt der Brabanter 
Flächen am Urfprung der beiden Gbeten und ber Mebaigne 
eingenommen hatten, Brabant und Flandern. Hier, unfern 
von Neerwinden, wo nah Verlauf von faft einem Jahr—⸗ 
hundert durch eine gewonnene Schladht ben Franzoſen ebenfalls 
die Niederlande entriffen wurden, erfocht am 23. May 1706 der 
Herzog v. Marlbor ough den berühmten Sieg von Ramil: 
lies. Die Folgen biefer Schlacht waren die Einnahme von 
Löwen, Mecheln, Brüffel und Gent. Bon diefer Zeit 
an waren bie Frangofen auf die Bertheidigung ihrer eignen Grenze 
befchränft, in welcher fie der Befis der eignen und der nieber: 
ländifchen Grenzfeftungen mächtig unterftübte. So war bie 
Lage im Allgemeinen geftellt, ald Schulenburg bei der allürten 
Armee eintraf. 

Bevor wir jedoch die näheren Verhältniffe, unter welchen 
der Feldzug von 1708 begann, darftellen, wird ed zwedmäßig 
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fein, überfibtlid die Ereigniffe der vergangenen Feldzuͤge in 1708 
den Niederlanden von 1701 — 1707 zum beſſern Berftändniffe 
nachzutragen. | 

Der Krieg wurde im Frühjahr 1702 mit der Belagerung 
don Kaiferöwerth eröffnet, welches den 15. Juny eingenommen 
wurde. Benlo fiel den 23. Septbr., fo auch Stevendwerth 
und Rüremonde. Die Garthaufe und Gitabelle von Lüttich 
capitulirte ben 29. Octbr. 

Am 15. May 1703 wurde Bonn erobert. In der Ge 
gend von Lilo, nördlich von Antwerpen, fand am 30. Suny 
dad Gefecht bei Edern flatt; hierauf wurde Limburg, Huy 
und Geldern eingenommen. 

Sm Sahre 1704 wurde Namur vergeblihd bombarbirt, 
und die Armee der Allüirten blieb in ihren Linien zwifchen ber 
Mehaigne und der Gbette bei Ligge fteben. 

1705 nahmen die Sranzofen Huy wieder ein; die fran: 
zöfifche Armee hielt die Linien von der Maas bis zur Schelde 
20 Stunden Wegd lang befeñt ; fie erftredten fi über die 
Mehaigne, die Ghette, die Dyle und die Ruppel; fie wurde 
am 18. July angegriffen und aus jenen Stellungen vertrieben. 

Am 23. May 1706 fand dit Schladht von Rammillies 
fat. Dieſer Sieg zog die Einnahme von Brüffel, Gent 
und Brügge nach ſich; Antwerpen capitulirte am 9. Juny; 
Oſtende wurde am 3. July erobert; Menin, Dendermonde und 
Ath fielen im Verlauf deffelben Monate. | 

Der Feldzug von 1707 -verging unter gegenfeitigen Bes 
wegungen ber beiden Armeen; ed Fam weder zu einem Haupt: 
gefecht, noch zur Belagerung einer Feflung. Im Anfang des 
Feldzugs dedte Marlborough Brüffel und Löwen durch ein 
Lager zwifchen der Dyle und der Ghette, weil die Franzofen 
fi der Sambre genähert hatten. Späterhin marfchirte der 
Marfhal von Benbome linfé ab und fiellte ſich zwiſchen 
Tournay und Mons auf; in Folge beffen fehlten die Allürs 
ten Slandern durch Stellungen, die fie zwifchen der Dender 
und Schelde, und bann an lebterer bei Delchin nahmen. 

Im Frühjahr 1708 drohte Franfreidh die Offenfive gegen 
Blandern zu ergreifen; der Herzog von Burgund, Enkel 
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1708 Zubwigd XIV., mar Oberfelbherr ber Armee, unb unter ihm 
commanbirte der Marfhal von Bendome Ende May hatte 
fih bas franzöfifhe Heer bei Soignies vereinigt. Der 
Herzog v. Marlborougb, welcher ben Oberbefehl der allüirtern 

- Armee führte, während Prinz Eugen von Savoyen in dieſem 
Feldzug ein Heer an der Mofel befebligen follte, hatte fit an 
der Senne auf der Straße nach Brüffel aufgeftellt und hatte 
Hal im Rüden. Seine Abfiht war, lebteren Feldherrn an 
fih zu ziehen, um gemeinfchaftlich einen großen Schlag gegen 
den Feind in Flandern auszuführen. Prinz Eugen bot dazu 
willig die Hand; bevor aber bie dazu führenden Maafregeln 
verabredet werben Fonnten, Fam der Feind ben Alliirten zuvor, 
und nachdem er Anfangs July durch einen Flanken-Marſch 
nad) Braine la Leud den Herzog für Löwen beforgt gemacht 
hatte, z0g er fich gegen Dal und Zubife an der Senne, ging 
von da über die Dender, und überrumpelte am 5. July 
Brügge, Gent und die Schanze von Plaßenthal. 

Der Herzog von Marlboroughb war offenbar burch 
die früheren Bewegungen des Feindes in eine Gale gelockt 
worden; er marfchirte eiligft aud dem Lager von Terbanck bei 
Löwen nach der Schelde, und wollte verfuchen, über Denver: 
monde früher dad bedrohte Schelde-Ufer zu erreichen; allein 
Gent war bereitd eingenommen, bie Gibatelle eingefchloffen 
und die franzöfifche Armee bei Aloft und Dorbeghem zwifchen 
ber Dender und der Schelbe aufgeftelt, um jene Unternehmung 
zu deden. 

Unter biefen Umftänden traf Prinz Eugen für feine 
Perſon in Brüffel ein, und Schulenburg ebenfalld. Seine 
Berichte werden und in Zukunft als Leitfaden der Erzählung 

* jener Begebenheiten dienen, deren Darftellung an und für fidy 
der Gefchichte nicht neu ift, welche aber aud dem eigenthlmlis 
chen Sefihtöpunft, von welchem fie der General Schulenburg 
betrachtete, und nach ber unpartheiifchen Beurtheilung eines 
Kriegerd, welcher pflichtmäßig feine offnen Anfichten feinem 
Beherrfcher berichtete, bier vorgetragen werden follen. 

Nah Schulenburgd Beriht aus dem Lager bei Afd war 
Prinz Eugen am 7. July Mittags mit 150 öfterreihfchen 
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Hufaren in Brüffel eingetroffen, und nachdem er von ber Lage 1708 
der beiberfeitigen Heere Kenntniß genommen, unverzüglich zur 
Armee geeilt. Die Lage der Dinge war in biefem Augenblid 
außerft mißlihz; Antwerpen war bedroht, man erwartete den 
Verluft von Oudenaerde, Gortryd und Menin. 

Schulenburg mißt die Urſache biefes Unfalld, von welchem 
man damals beforgte, daß er bem Feldzug bie nachtheiligfte 
Wendung geben mödjte, dem Umftand zu, daß der Herzog 
v. Marlborough unnöthigerweife die Beſatzungen aus den feften 
Plägen von Flandern und vom linken Ufer der Schelde weg» 
gezogen und mit der Hauptarmee vereinigt. hatte. 

Die Unentichloffenheit der franzöfifchen Feldherrn und das 
Talent Eugens und Marlborough3 verhinderten die großen Re 
fultate des wohl angelegten franzöfifchen Operations: Plans und 
fiellten die VBerhältniffe wieder günftig für die große Allianz. 

Es fam darauf an, vor Allem die Schelde zu erreichen, 
um die Stadt Dudenaerde, ald den Schlüffel der obern 
Schelde, vor einem Ueberfall der Franzofen zu fichern. Die 
Armee marfhirte den 9. July nad Harflingen, nahe bei 
Enghien; von da burd einen nächtlichen Marfch über Gi: 
langen nach Zeffines*), welched man am 10. früh erreichte, 
und wo man die Dender überfchritt; aus Lefjined wurde ben 
11. früh aufgebrochen, und £b. Cadogan, General: Quars 
tiermeifter der Armee, traf mit dem Vortrab gegen Mittag an 
der Schelde ein. | 

Das franzöfifhe Heer hatte feinerfeits fein Lager bei 
Aloft und Nienoven geräumt, und war rechts abmarfchirt, 
um ebenfalld an die Schelde zu ruͤcken; und während bie 
Allürten unterhalb Dubenaerde und unter dem Schuß biefes 
Plages über die Schelde fchritten, fo thaten dies die Franzo⸗ 
fen abwärts bei Gavern. Die Vortruppen beider Heere 
befamen fih auf dem linfen Schelde:Ufer Nachmittags zu 
Geſicht. 


1) Auf dieſem nächtlichen Marſch ſtuͤrzte der Herzog von Marlborough 
mit dem Pferde in einen tiefen Waſſergraben, und wurde mit Muͤhe 
herausgebracht. 


1708 
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Die Abficht der franzöfifchen Heerführer war gemwefen, ben 
Alliirten ben Uebergang über die Denber fireitig zu machen, 
und fie hatten deshalb Partheien zur Kundſchaft ausgefchidt. 
Als diefe am 10. früh um 5 Uhr bei Gilangen eintrafen, biel: 
ten fie einige Zelte, welche die allürten Weiter, um fie zu 
trodnen, auf die Gebüfche gebreitet hatten, für das feindliche 
Lager. Der Marfchal von Vendome glaubte hiernach, die 
ganze feindliche Armee fei noch am rechten Ufer der Dender 
aufgeftellt, und entfchloß fich hierauf über die Schelde zu gehen, 


in ber Ueberzeugung, e8 werbe ihm leicht fein, ben Allüirten 


den Uebergang auf das linfe Ufer freitig zu machen. Wir haben 
oben gefeben, daß der eilige Marfch der Allürten dieſes Vor: 
haben vereitelte, und daß fie zur rechten Zeit bei Dudenaerde 
eingetroffen waren, um biefen Pla vor einer vollftändigen 
Derennung zu bewahren. 

Unter diefen Verhältniffen rüdten beide Armeen mit den 
Spiten ihrer Golonnen einander entgegen; die Allüirten ans 
fänglih nur in der Abficht, fi) auf dem linken Sceldeufer 
feftzufegen, Oubenaerbe zu deden, und hierdurch den Beſitz 
der £anbesfirede zwifchen ber Lys und der Schelde, welde 
ein ſchmales Dreied bildet, dad die Bafid auf Courtray und 
Tournay flüßt und in feiner Spige bei Gent ausläuft, zu be 
haupten; die Sranzofen hingegen bofften früh genug vor Dudes 
naerde zu erfcheinen, um ihren Feinden ben Uebergang auf 
diefem Punkt zu verwehren. Später befebten fie einige Dörfer, 
um Zeit zur Vollendung ihrer Aufftelung zu gewinnen, über: 
ließen fich einiger Unfchlüffigfeit, und wurden nach und nad), 
nachdem der Tag ſchon weit vorgerüdt war, in einzelne Poften: 
gefechte vermidelt, welche eine allgemeine Schlacht auf der 
ganzen Linie herbeiführten. Seit länger als einem Jahrhun⸗ 
dert, ald biefe Waffenthat vorfiel, find mannidyfaltige Berichte 
über biefelbe erfchienen, fowohl von Beitgenoffen, als von 
fpätern Schriftftellern. Vorzüglich flar und umftänblid ift 
die Befchreibung der Schlaht von Dubenarbe, welhe Gore 
in den Denfwürdigfeiten des Herzogs von Marlborough in 
der deutſchen Weberfegung im 4. Shell S. 153—172 gege 


ben bat, 


ae NE 


Hiernach ſcheint es überflüffig in eine umftänblichere Er: 1708 
zählung biefes Ereigniſſes hier im Texte unferes Werkes einzu: 
gehen. Wir erachten für hinlänglich zwei Schreiben, welche 
von Schulenburgs Feder ruͤhren, das eine der Bericht, welchen 
er an feinen Herrn unmittelbar nach der Schlacht richtete, das 
andere ein Schreiben an einen Freund, in welchem er ſeine 
kritiſche Anſicht über ſelbige aufſtellt, in den Beilagen (ſ. Bei⸗ 
lage XXIII.) den Leſern zur Kenntniß zu bringen. Uebrigens 
wollen wir noch einige beſondere Umſtaͤnde angeben, die theils 
den Kampf ſelbſt im Allgemeinen, theils Schulenburgs perſoͤn⸗ 
lichen Antheil daran betreffen. 

Nach unſern handſchriftlichen Angaben beſtand das Heer 
ber Alliirten aus 116 Bataillonen und 205 Schwadronen; die 
Nationen, aud denen es zufammengefeßt war, waren folgenbe : 

Engländer, 

Preußen, 

Hannoveraner, 

Holländer, 

Dänen. 
Das Gefecht ſelbſt fiel zwiſchen 2 Baͤchen, dem Eine⸗ Bad 
und dem Flüßchen Norfen, vor, welche fich beide in bie 
Schelde ergiegen und fi in ihrem Urfprung nähern, fo daß 
dad Schlachtfeld fi auf dem allürten linfen Flügel und auf dem 
franzöfifchen rechten erhob und verengette, und ach der Schelde 
zu erweiterte. Der Zweck der Manöverd der beiden großen Feld: 
beten war, mit ihrem linken Flügel geflügt auf ben rechten 
fo ſchnell als thunlich vorzurüden, und fo auf den Höhen von 
O yke den rechten franzoͤſiſchen Flügel zu umfaffen. Die Be: 
wegung gelang wegen der Zögerungen, die der Marfch ver . 
franzöfifchen Colonnen erfuhr und welche man ber Verfchieden: 
heit der Anfichten des Herzogs von Burgund und ded Mar: 
fhal von Vendome beimifft, vollkommen; fie Eoftete jedoch 
nicht geringen Kampf und Anftrengung. Durch den Umftand, 
daß der franzöfiiche linfe Flügel mit feiner Hauptmacht faft 
unbeweglih auf dem linfen Ufer des Fluͤßchen Norken ftehen 
blieb, während dad Centrum und ber rechte Flügel angriffe 
weife auf dad rechte Ufer und auf den Höhen:Zug zwijchen 
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1708 bicfem und bem Eine-Bach vorgerüdt waren und dort mit 


Zapferkeit und abwechſelndem Glüde fämpften, jedoch nady und 
nach an Æerrain verloren, gefchah ed, daß die concentrifch 
vordringenden Spigen des alliirten linfen und rechten Flügels 
einander immer näher Famen und endlich der linke Flügel der 
Alliirten im Rüden bed franzöfifchen rechten erfchien. Dies 
fand gegen Ende des Tags flat. Hierdurch) wurbe die Ber: 
wirrung im franzöfifchen Deere allgemein. Ein Theil warf fich 
auf die Gentralftellung der Alliirten beim Schloß Bewern, fchlug 
fih durch und flüchtete fih bis GCourtrayz die Hauptarmee 
jedoch zog fih auf der Straße, welche von Dudenaerde nad) 
Gent führt, auf lebtere Stadt zuruͤck. 

Skhulenburg, der in biefer Schladht Fein Commando 


* führte, und fih ald Freiwilliger bei den commandirenden Ge: 


neralen aufhielt, war bei dem Angriff, ben der Churprinz 
von Hannover (nadmaliger König Georg I.) an ver 
Spige des Dragoner Regiments Bülow auf den Feind machte, 
und wobei der Dberft Lusky an der Geite des Churprinzen 
fiel, gegenwärtig. Core in feiner Befchreibung diefer Schlacht 
erwähnt der Anmefenheit Schulenburgs; fein Vetter Aleran: 
der vb. d. Schulenburg commanbirte ald General: Major 
im urbraunfdweigfhen Dienft eine Reiterei: Brigade. 

Der Berluft, ben die franzöfifhe Armee erlitt, war 
bedeutend; nad den vor und liegenden handfchriftlichen Quellen 
betrug er an Gefangenen allein 875 Officiers und 9076 ge: 
meine Soldaten. | 

Der Verluft der Alliirten an Sobten und Berwun: 
deten war nach den nämlichen Angaben folgender: sé 

Todte, Berwundete. 








Englander s ⸗ 49 151 
Preußen ⸗ 50 119 
Hannoveraner = s 106 320 
Holländer ⸗ : 350 1006 
Dänen s : 201 344 
/ düßerdem 756. 1940. 
an Officiers und Unter⸗Officiers 69 268 


Geſammt-Verluſt 825. 2208. 
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Rad einer andern bandfchriftlichen Angabe betrug ber Ver: 1708 


luft der Alliirten an Todten, an Verwundeten. 
1101 Mann, 1707 Mann. 
Officiers 17 * 67 »: 


Der Berluft der Franzoſen beftanb in 
Œobten : x , 3020 Mann. 
Verwundeten 4000 u 


Gefangenen . 9076 » 
Deserteurs nad der Schlaht 3027 + 
Generale und Brigadiers 1 : 
Andern Officieren R 960 «+ 
Trophäen: 
52 Gtanbarten. 
56 Fahnen. 
9 Paar Pauken. 
5 Kanonen. 


Schulenburg thut in feinem Bericht feiner felbft gar Feine 
Erwähnung, und fpridt bloß al8 beobachtender Zeuge bed 
großen Œreigniffes. Indeß haben wir ein Schreiben, welches 
der wirkliche Geheime-Rath v. Hoymb unter dem 4. Auguſt 
aus Dresden an ben General richtete, vor und, worin fich 
Erfterer folgendermaaßen äußert: | 

„Personne n’a été plus réjoui que moi d’entendre de 
plusieurs endroits les preuves d’une valeur particulière que 
V. E. a montrée à cette occasion à toute l’armée; toutes les 
lettres et mème les gazettes en sont pleines, entre antre 
V. E. a beaucoup d'obligation à Mr. de Rantzau qui a fait 
de grandes éloges de votre bravoure; cette lettre a été 
montrée à Sa Majeste.“ - 

Demohnerachtet ergriffen die Neider und Mebenbuhler 
des Generals diefe Gelegenheit, um ihn der Ruhmredigkeit zu 
befchuldigen und woahrfcheinlich einen Bericht der Schlacht, 
der nicht von ibm herrührte, für den Seinigen auszugeben. 

Mir finden Spuren davon in Schulenburgd Briefwechſel, 
wie fehr dieſer unverdiente Vorwurf ihn gefränft babe. Es 
fheint, als wenn der ehemalige Krieg: Minifter v. Bofe 
ihm hiervon Kunde gegeben; in einer an biefen gerichteten 

3 6 
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1708 Antwort vom 6. Septbr. mweift er auf eine fehneidende Art dieſe 
Befchuldigungen von fid ab, und e8 fcheint faft ald wenn Schu: 
lenburg vermuthet habe, daß der General Flemming Theil 
an diefen abfichtlih in Umlauf gefegten Gerüchten genommen 
hatte. Es finden fit wenigftens zwei Briefe vor, der eine 

von Sculenburg an ben General $lemming, der andere als 
Antwort hierauf vom General Flemming; beide Schreiben find 
unter freundfchaftlihen Formen ziemlich bitter, und Anführun: 
gen aus Salomond Buch der Sprüchwörter in bemfelben Ton 
beweifen, daß die Verfobnung biefer beiden Nebenbubler nicht 
volifommen aufrichtig gewefen war. Sculenburg glaubte um 
diefe Zeit noch immer Urfache zu haben, mit dem fächfifchen 
Dienft unzufrieden fein zu müffen; wir finden unter feinem 
bandichriftlichen Nachlaß das Concept eines Briefes vor, welchen 
er aus dem Lager von Lille an den damaligen Kammer : Prûs 
fiventen Baron vd. Löwendal!) fhrieb, davon der nachfol: 
gende Auszug beweift wie unangenehm ihm feine damaligen 
Berhältnifje fchienen. 

„Vai le malheur de n’avoir eu jusqu’ ici aucun ami en 
Saxe et qui pis est, je n’ai pas l'espérance d’en faire jamais 
de véritable en ce pays-lä; on m’y a mis à toute sorte de 
sauce, et je ne crois pas que du tems de Tibère on se 
soit servi de plus grandes finesses et malices que j'ai vü 
pratiquer à mon égard, et c’est ce qui m’a surpris aussi 


1) Weolbemar Freiherr v. Loͤwendal war der Enkel Fries 
drichs IM., Königs von Dänemark; fein Water natürlicher Sohn 
des Königs hieß Graf v. Güldenlöw, und verwandelte ben Namen 
feines unehelichen Sohnes. Diefer war 1660 geboren und anfänglidy 
in holländifhen, dann in Eaiferlichen und daͤniſchen Rriegébienften, 
und trat 1707 in churfächfifhe an die Stelle des Baron Imboff als 
Kammerpräfident und wirklicher Geheimer Rath ein, . Im Lauf feiner 
fächfifhen Dienfte überlieg ibn König Auguft II. bem König von 
Dänemark, um ein Truppen» Corps in Norwegen gegen die Edywe= 
den anzuführen. Er befaß in @adfen die Güter Elfterwerda und 
Müdenberg und ftarb 1739 als Churfächfifcher Oberhofmarfchall und 
Cabinets » Minifter; er war Vater des berühmten franzöfifchen Feld⸗ 
marſchalls Grafen v. Löwendal, Eroberers von Bergen op Zoom. 
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d’avantage que non obstant tout cela V. £. a pris la liberté 1708 
de lire tout haut une lettre où on parlait avantageusement 
de moi; cela aura cause, j’en suis sûr, bien du raisonne- 
ment et pas moins de la reflexion dans lesprit de bien des 
gens. Mrs. de Rautzau sont des très - bonnes gens et qui 
ne manquent pas de merite; ils sont fort de vos amis 
et je leur ai de l'obligation beaucoup de ce qu’ils ont voulü 
se souvenir de moi dans leur lettre; ils avoueront aussi 
que j'aime à faire du bien en toute manière. Quant au 
voyage du Roi, notre auguste maître, en ce pays-ci, on a 
. la bonté de me dire que j’en ai sû quelque chose de plus 
qu’un autre et que j’y aurais peut-être contribué; si on ne 
m’avait pas déjà accoutumé depuis longtems en Saxe à 
m’imputer des choses auxquelles je n’ai pas songé quelque- 
fois, j’enragerais tous les jours de toutes ces inventions 
malicieuses avec lesquelles on a la bonté de continuer à, 
mon égard, mais vous avouerez Mr, qu'il est peu agréable 
de servir de cette manière-là, et pour dire la chose comme 
elle est, voilà ce que j'ai gagné par sept ans de service 
après avoir quitté celui d’un maître, (pour lamour de 
celui du Roi qui est en vérité le plus digne et le meil- 
leur maître qui fut jamais, si tous ceux qui ont le bonheur 
de le servir étaient uniquement animés de Pesprit de la sin- 
cérité, de la justice et du désintéressement) un maître, dis-je, 
qui m’estimait et me faisait beaucoup de bien; ensuite 
j'ai refusé toute sorte de services des que j'ai remarqué 
.que le Roi souhaitait que je restasse auprès de lui; un coup 
de malheur et le peu de fermeté de certaines gens a renversé 
le peu de merite que je crois avoir gagné par là et a fait 
oublier tout ce que j'avais fait par le passé.‘ 
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Beilagen zum 15. Abſchnitt. 
Beilage XXIII. a, 


Relation du Général d'Infanterie Baron de 
Schulenburg de la bataille d’Oudenarde don- 
nee le 11. Juillet 1708. 


Après que les Frangais avaient pénétré les mésnres qui avaient été 
prises à la Haye entre le Poe. Eugène et le Duc de Marlborongh, toute 
leur application est allé à les traverser, pour cet effet ils ont assemblé 
aux Pais-bas une armée formidable composée des meilleurs tronpes de 
France et afin d'ôter toute jalonsie, ou avait coufñé le commandement 
seul an Duc de Vendôme qui après avoir mis tontes les troupes en corps 
d'armée, la fit marcher dès le commencement de la campagne vers 
Soignies et de là vers Genap. Par cette manoeuvre il fit retourner 
l'armée des Alliés en toute diligence vers Louvain et comme il sub- 
sistait certains mécontentemens que les principales villes des Pais- bas 
croyaient avoir, il en profita pour menager des intelligences dans Anvers, 
mais on s’en appercüt encore à tems. À l'égard de Gand, on ne fut 
pus aussi heureux; les principaux de la ville firent un accommodement 
avec la France, par lequel ils promirent de remettre la ville entre les 
mains des Français, et dès que le Duc de Vendôme crût être sür de 
son fait de ce côté-là, et qn'il vit l’armée des alliés vers Louvain, il 
decampa de Genap et passa la Senne à Halle, Lembust et Toubise, 
et marcha droit vers Alost, ayant envoyé devant-lni sous un gros 
détachement les équipages de l’armée, et ce fut ce même détachement, 
qui se rendit maître de la ville de Gand. Le Général-Major Murray 
avait campé près de cette ville avec deux bataillons et quelques escadrons, 
et comme il s'était douté de l'intelligance que les Français ponvaient 
menager avec les principaux de la ville, on pretend qu’il en avait écrit 
aux Généraux des alliés, mais on ne ponvait s'imaginer que les projets 
des Français allaient de ce côté-1à; Dans la suite il a tenté d’intrer 
dans la ville, dès qu’il fut instruit que les Français s’en approchaient, 
mais les bourgeois n’ont plus voulà ouvrir les portes, et il fut obligé 
de se retirer avec sex troupes vers le Saas de Gand et les Français se 
rendaient maîtres de la ville sans aucune difficulté. La citadelle s’est 
defendue, le commandant a même fait tirer sur la populace, qui était 
venue l'insalter sur l’esplanade, 

Brugge avait d'abord refusé d'ouvrir les portes aux Français, mais 
à la fin ils y sont entrés aussi bien qu'à Gand, et pour avoir la com- 


mnnication vers Nieuport et Furues et la commodité du canal, ils ont 
fait emporter le fort de Plassendahl, l'épée à la moin, Si les Français 
avaient alors taché d’emporter Oudenarde, ce qni se ponvait faire sans 
gros canons, mais seulement avec l'épée à la main en sacrifiant huit 
ou neuf cent hommes, il est décidé qu’ alors les alliés seraient restés 
en Braband avec toutes leurs forces les bras croisés, ce qui fit dire à 
bien des personnes que la France n'aurait pas mauqué d'obtenir après 
une telle campagne une paix avantageuse. 

Daus le tems que les Francais decampèrent de Genap, l'armée des 
alliés marcha le 4. de Louvan à Anderleex, s'étendant avec sa droite 
vers St. Quintin Lunink pendant qne l’armée de France passait par là, 
et en vue du détachement qui convrait les maréchaux de logis, qui 
étaient allés au devant pour marquer le camp. Les postes les plus avancés 
furent poussés, et il est sûr qne les ennemis auraient pü eulever ou 
défaire tout ce qne s’y trouvait alors; mais ils se contentèrent de faire 
avancer leur armée et de laisser un corps de troupes vis-à-vis de 
notre droite pour couvrir leur marche. 

Le 6. au matin avant le jour on commenca à mettre l'armée en ba- 
taille et on snpposait d'en venir aux maius avec les ennemis, que l'on 
croyait rangés en bataille derrière une petite hauteur, mais à mesure 
que le jour parüt, on vit disparaître les troupes francaises, que le Gé- 
uéral Major Schulenburg *) eut ordre de suivre avec cinq bataillons et 
dix escadrons, et il donna dans leur arrière - garde à une grande lieue 
de Ninnove, où il fit quelques centaines de prisonniers et prit quelques 
équipages. 

Le même jour l’armée allät camper à Asch d’où on envoya les 
gros équipages le 8, vers Bruxelles et le 9. on marcha à la pointe du 
jour vers Harflingen près d’Enghien, où on fit camper l’armée en quatre 
colonnes depuis deux heures laprès- dîné jusqu” à 7. heures da soir; 
après le coup de la retraite on se remit immédiatement en marche, sur 
les 9. heures du soir Milord Duc en passant près d'un fossé très large 
y tomba avec son cheval, d‘où l’on eut beauconp de peine à le tirer. 

Le 10. sur les cinq heures du matin, on vint vers Gilangen où 
Von fit faire une petite halte, pendant laquelle quelques cavaliers ayant 
mis leurs tentes sur des buissons pour les sécher, firent croire à ceux 
qui avaient été détachés par les eunemis pour prendre langue, que 
l’armée des alliés s’y était campée et comnio le Duc de Vendôme jugea 
par là que les alliés ne passeraient la Dendre et ne seraient à Lessine 
que vers le 11., il dit à ses officiers qu'ils pourraient dormir tran- 
quillement et qu’il ferait ensuite passer à son armée lEscant, mais il se 
mécompta beaucoup, car l’armée des alliés arriva le 10. d'assez bonne 


+) Died war Alerander von der Echulenburg Generals Major im Dienfle von Hannos 
ver, Coufin unfers Generals, 


— 328 — 


heure auprès de Lessine et elle y campa de même comme à Harflingen 
en quatre colonnes, y restant jusqu’à huit heures da matin. 

Le 11. l’armée se remit à huit heures en marche pour aller à Onde- 
narde ; On avait détaché avec les Maréchaux de logis et ceux qui mar- 
quaient ls camp à Ath huit bataillons et dix escadrons qui s'étaient 
rendus d'assez boune heure avec Mr. de Cadogan sur l’Escaut, con- 
duisant avec eux les pontons et comme on avait appris en arrivant à 
Lessine que les ennemis avaient decampé d’Alost et de Ninnove, pour 
marcher du côté de Gavern, on ne dontait presque pas de les trouver 
postés de l'autre côté de l'Escaut près d’Oudenarde aussi Mr. de Ca- 
dogan en arrivant sur Ja rivière vit un corps de troupes de France, qui 
était détaché pour marquer le camp de leur armée. Cependant il fit 
toujours continuer à faire achever an plustöt le pont de Bateaux et il 
est surprenant que deux armées jettent les ponts sur npe même rivière 
& deux heures l'une de l’autre dans un même tems, sans en savoir si 
peu de particularités qua ces deux armées - ci en out sü, Des que notre 
premier pont fut achevé, notre détachement se rendit de l’autre, côté 
de l'Escaut, et quoique l’on aurait dû occuper sans perdre un moment, 
le village Einem de même que le terrain avantageux qui se trouvait là, 
on en fut empêché par les peines que l’on se donna pour avoir des avis 
des projets et des mouvemens des eunemis, par lä on leur donaa le tems 
de jeter dans ce village quatre bataillons et de placer trois antres très- 
avantageusement plus à la droite du village. Si les Français avaient 
envoyés plus de troupes dans ces postes soutenues par de la cavalerie 
et qu’ils y enssent appuyés la gauche de leur armée en tirant avec leur 
droite vers le village de Petegem, jamais notre armée aurait osé passer 
cette rivière, on aurait encore moins songé de les attaquer dans cette si- 
tnatipn, On auraj aussi dû attaquer et renverser notre détachement qui 
passa l’Escaut entre la ville d’Oudenarde et le village Einem qui était 
occnpé par les ennemis, vü que notre armée ne paraissait pas encore pour 
le soutenir, mais on nous laissa faire et ils ne songerent pas à disposer 
les affaires, de manière pour soutenir leurs tronpes placées en ce village, 
ui à les en retirer à tems. C'était le Lieutenant - Général Biron, qui 
était marché avec les campemens pour choisir le terrain pour l’armée de 
France, I fat fort surpris de voir notre détachement, il en fit avertir 
le Duc de Vendôme, qui recüt cet avis à huit heures da matin dans le 
camp de Gavern, il se rendit incessamment à la tête des tronpes, et voyant 
arriver la tête de notre armée. IL doit avoir dit au Duc de Bourgogne 
qu’il fallait donuer bataille ce jour-là; le Prince ne doit lui avoir re- 
poudu autre chose, si non, que c'était à lai d'en faire la disposition, 
En attendant notre armée arriva au pont de Bateaux où le Dac de Marlbo- 
rough et le Pce. Eugène étaient aussi. (On y fit passer les troupes à 
mésure qu'elles arrivaient et an ordonna à l’armée et surtout à l’infan- 
terie de presser sa marche et de se rendre le plustôt qu'il serait possible 


* 


— 329 — 


à portée du pont; dn côté des ennemis on avait de même pressé la mar- 
che de leurs troupes ponr nous prévenir à occuper les postes avantageux ; 
leur aile droite passa P’Escaut à Sommersecx, et leur aile gauche à Ga- 
vern. Pendant que leur armée continua d'avancer : le Duc de Vendôme 
resta quelque tems dans l'irresolution à l'égard du parti qu'il avait à 
preadre bien, qu’il ne lui en restait point d'autre pour se mettre hors 
d’insulte et pour éluder tous les desseins des alliés que de mettre sa 
droite vers Wannegem et la gauche vis-à-vis de Mühlen, tirant vers 
Asper sur la hauteur, le ruissean qui va à Gavern, devant eux, et nous 
n’aurions jamais osé les attagner sans risquer le tout et je ne sais de 
quelle manière on se serait tiré d'affaire, si les Français étaient restés 
dans cette situation mais au lieu de cela ils abandonnèrent encore cette 
hanteur et vinrent placer leur droite vers Oyke jettant leur infanterie 
dans les fonds, hayes et villages derrière le châtean de Bevern, tirant 
leur ganche vers Mühlen, laissant le ruisseau ci-dessus mentionné de 
même que la hauteur derrière enx. Il est vrai qu’une partie de leurs trou- 
pes, c’est-à-dire du leur gauche, était resté derrière le ruisseau sur 
la hauteur, laissant devant eux le village de Mühlen un pen à la droite 
et Signehm à leur gauche. Dès qu'une partie de nos troupes fut passée 
de l’autre côté de l’Escant et que l'on vit que les Français ne s’ap- 
prochaient pas pour soutenir lenrs bataillons postés à Einem, le maré- 
chal Général des logis Mr. de Cadogan fit dire à Milord Duc que s’il 
le trouvait à propos, il ferait entourer par le détachement qui était allé 
au devant avec lui, les bataillons français et qu’en attendant un corps 
de cavalerie s'avaneerait dans la plaine, ce qui fat fait sans perte de 
tems et huit escadrons des nôtres se rendirent dans la plaine vers l’église 
et le moulin de Hurem où douze escadrons des ennemis s’approchèrent, 
que l'on chargea si brusquement que' l'on les défit entièrement près de 
l'auberge de l'hospital d’Ondenarde et on leur prit une paire de timba- 
les et sept étendarts et comme on se trouva fort avancé, on se retourna 
après un exploit vers le reste de notre armée. Les Français qui avaient 
placé quatre pièces de canon sur la hauteur à la gauche du village de 
Muhlen, canonnèrent fortement cette cavalerie-ci, dont une partie fit une 
mauvaise manoenvre et se retira même assez confusement. Un escadron 
du regiment da corps Danois commandé par le Lieutenant-Colonel Holst, 
ne s'était pas seulement beaucoup distingué. lorsque les 12, escadr, Fran- 
çais furent renversés, mais il resta aussi toujours ferme et inébranlable 
nun obstant la canonade des ennemis et donna par là un si bon exemple 
aux autres escadrons, que deux autres vinrent se remettre anprès de 
lui ce qui empêcha que 15. à 16. escadrons des ennemis qui vinrent 
s'avancer au galop vers cette cavalerie et qui l'auraient chassé de la 
plaine s’il avaient continné d’avancer, firent halte et s’en allörent peu de 
tems après sans ancune nécessité et sans avoir rien tenté. Pendant ces 
entrefaites les quatre bataillous ennemis qui étaient placés dans Einen 
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furent enveloppés et faits prisonniers de guerre avec le brigadier Comte 
de Croi, par les Anglois, et les 3. bataillons qui étaient placés à la 
droite de ce village se retirèrent à tems saus perdre un seul homme. 
Notre aile droite de la cavalerie s’avança ensuite au-delà du village d’Ei- 
nem vers l’église et le moulin de Hurem. Les Français se renforcérent 
de plus en plus dans les villages et dans les hayes depais Mühlen 
jasqu’à la moitié du chemin derrière le chäteau de Bevern, étendant leur 
droite toujours vers le moulin d'Oyke, Jusqu'ici notre infanterie n'était 
point eucore arrivée, si le Français avaient sü en profiter ils nous au- 
raient extrömement embarrassés, mais il faut aussi savoir, que si leur 
armée était plus avancée que la nôtre, c'est qu'elle avait commencé 
plustôt à se mettre en marche; Notre armée ne partit qu'à huit heures 
da matin, et deux cent escadrons et cent seize bataillons demandent 
du tems pour passer une rivière et pour faire un chemin de trois à 
quatre lieues, On pretend même que l'armée ennemie a dü se mettre 
en mouvement pour sortir du camp de Gavern à la poiute du jour, et ils 
auraient pü nous prévenir, parce que nons ne devious partir de Lessine 
qu’à six heures, mais on s’arröta jusqu’à huit heures du matin. 

L’infanterie ennemie occupa à mésure qu’elle descendit de la hau- 
tenr, les hayes, broussailles et villages ci-dessus mentionnés, qui était 
le plus à la portée de la plaine, dans laquelle notre cavalerie se ran- 
gea en ordre de bataille, notre aile gauche passa au travers de la ville 
d’Oudenarde, où elle fut longtems arrêtée par deux ponts qui se rom- 
pirent; elle se rendit pourtant à la fin aux environs du moulin et du 
village d’Oyke, pour prendre l'aile droite des ennemis en flanc. 

L'infanterie se rangea en bataille depuis le château de Bevern jusque 
vers le village de Müblen et c’est à la gauche de ce dernier village que 
l'attaque commença. Trois bataillons Prussiens, qni étaient les premieıs 
furent vigoureusement repousaés, mais ils se remirent à quelques centaines 
de pas et retournèrent sur les ennemis avec taute la vigueur imaginable, 
ensuite de quoi il y ent des attaques tantôt à la gauche, tantôt à la 
droite, tantôt an milien et peu à peu les Français furent poussés de la 
plus grande partie des hayes qu’ils occupèrent, IL est vrai qu'ils re- 
tournèrent deux à trois fois à la charge avec beancoup da vigaeur mais 
sans beauconp de succès, et s'ils faisaient quelques fois réculer deux ou 
trois bataillons, ils n’eureut pas le plaisir de rester longtems les maîtres 
du terrain qu'ils avaient occupé. 

La cavalerie de l’aile gauche fit plier les ennemis et les poussa les 
uns dans les autres et le feu fut fort violent pendant une heure et demie 
de part et d’antre entre l'infanterie et notre aile gauche, et celle de la 
droite des ennemis et il y eut à tont moment des combats tant au milieu 
qu'à la droite de l'infanterie. 

On n’a pas vü que les ennemis se soient servis de ienr artillerie en 
cette occasion excepté tout au commencement. De .notre oûté il y eut 
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buit ou dix pièces de canon placés en deux endroits qui tiraient conti- 
nuellement sur les ennemis, sans les faire reculer ni’causer grand désordre. 

Vers le soir l'infanterie des alliés, après avoir délogé les ennemis 
de toutes les hayes, les quitta aussi et s'avança dans les plaines vers les 
ennemis , qui étaient rangés en ordre de bataille, cavalerie et infanterie 
les uns derrière les autres. Et comme notre aile droite de la cavalerie 
se trouvait dans la plaine de Hurem, rangée en ordre de bataille der- 
rière l'infanterie sans occupatiou, on detacha une vingtaine d’escadrons 
qui défilèrent aa travers du village et se rangèrent en bataille devant 
notre infanterie en: deux lignes. Ce que les Français rangés en ordre 
de bataille vinrent faire fort tranquillement assez près d’eux, au lien que 
s’ils étaient venus attaquer notre cavalerie vigoureusement, ils l’auraient 
peut-être renversé sur l'infanterie et nous auraient mis dans la plus 
grande confusion, et auraient vraisemblablement redressé par là toutes 
leurs affaires. 

Dès que notre cavalerie se trouva en ordre, on la fit avancer vers 
les ennemis, sans la faire accompagner par de gros pelotons d'infanterie 
dans les intervalles dés escadrons, comme on l'avait conseillé pour joner 
à coup sur. Les Français à l'approche des nôtres recnlerent et firent bien- 
töt après fen, tirant même en l'air, se jettant incontinent après entre 
leur infanterie qui regüt notre cavalerie d’une manière qu’elle se trouva 
presque dispersée et comme elle se jetta vers la droite, elle tomba une 
seconde fois entre des bataillons enuemis placés dans des hayes, ce qui 
cansa une perte considérable, Le regiment de Baudissin qui s'était mis 
sur la gauche tint ferme, tout seul et comme notre cavalerie ne fut point 
poursuivie elle se rallia. 

L'infanterie ennemie s’était poussé dans les hayes et vint attaquer 
brusquement l'infanserie Prussienne, de même que le regiment des gar- 
des Danoises à dos, ce qui causa une forte surprise; cependant ces trou- 
pes qui s'étaient si bien montrées pendant toute cette action ne se demen- 
tirent point en ce moment, elles firent volte-face sans s’ébrauler et sou- 
tinrent avec toute la valeur imaginable jusqu’à deux attaques, A la fin 
la nuit separa les combattans , s’il on avait eu encore deux heures de 
jour, les ennemis anraient été très- mal menés. 

Le terrain où la bataille #’est donnée est environs une heure de 
chemin, c'est-à-dire depuis Mühlen jusqu'en deça d’Oyke et 1à où 
l'infanterie a combattu, ce sera à peine un terrain d’une demie - lieue 
de long. \ 

Le Prince Engène et le Duc de Marlborongh se sont trouvés du 
commencement de l'affaire ensemble, du côté de la droite dans la plaine 
de Hurem, où on delibera plusieurs fois ce qu’il y aurait A faire; en 
attendant l'affaire s'engagea insensiblement de part et d'autre, A la fin 
le Duc de Marlborough crüt sa présence nécessaire à la ganche et le 
Prince Eugène avait le dessein d'aller avec la plus grande partie de 
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la cavalerie de l’aile droite et un corps de l'infanterie, pour attaquer, 
#il était possible, la gauche des ennemis on du moins de leur causer 
une diversion de ce côté-là, mais on vint heureusement à bout des 
ennemis peu à pen, et sans se donner beauconp de peine, il n'en est 
pas moins sûr, que, si on les avait pü prendre à tems par leur gauche, 
que leur armée aurait peut-être été entièrement dispersée. 

Les ennemis se retirèrent pendant la nuit sur la hauteur derrière 
le ruisseau et quoi qu'une partie de l'armée est allée du côté de Tonr- 
nay, Lille et Ipres, le gros est retourné sur les deux heures après mi- 
nuit vers Gand. 

On envoyät le matin une quarantaine d’escadrons pour les suivre ; 
ceux-çi ont renversé leur arrière - garde plusieurs fois, malgré ‘que les 
ennemis firent assez bonne contenance et nous tuèrent et blessèrent plı- 
sieurs officiers et beaucoup de soldats, mais on leur a pris plusieurs of- 
ficiers de distinction. 

Le lendemain an matin, On remit les troupes en ordre et l’on fit 
camper l’armée derrière le champ de bataille, On a pris six paires de 
timbales, plus de quatre - vingt drapeanx et étendarts, un Lientenant-Gé- 
néral, trois marécheaux de camp, en tout plus de six cents officiers et 
de huit mille soldats. On ne peut pas encore savoir ce que cette affaire 
coute aux ennemis, On croit toujours qu'ils ont fait une perte très -con- 
sidérable et peut-être le quart de leur armée. 





Beilage XXI. b. 


Lettre du General d’Infanterie Baron de Schu- 
lonburg à Mr. de G*** du camp de Warwik 
le 25. Juillet 1708. 


Honiionr 


Vous avez été. surpris de même qu' une infinitd d’autres personnes, 
qui auraient crû aussi que le Duc de Vendôme qui doit connaître à fond 
les resolutions, que le Pce. Eugène et le Duc de Marlborough sont ca- 
pables de prendre en toute sorte de rencontres, serait venü s’avanturer 
de la manière qu'il a fait, n'aurait-il pas fallu se contenter de s’ötre 
saisi de Gand et de tout ce pays-là, qui était un conp de parti, sur- 
tout après avoir fait impunément une marche aussi hardie que celle qu’il 
fit à notre barbe depuis Halle et Lembust jusqu’à Alost? mais il faut sa- 
voir que le Duc de Vendôme est l'homme de son tems qui fait les plns 
hardis mouvemens, à qui sait assez bien chicaner le terrain; mais si or 
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le prend à an de ses faux bouts, il ne sait où il en est; Méchante af- 
faire, quand on a fait connaître son faible, Le Duc de Vendôme m'a 
parû si content et si suffisant de lui- mème après avoir frappé ce coup 
de Gand, qu'il est resté en chemin, car il fallait faire prendre par force 
et à quel prix que ce fut la ville d’Oudenarde, ce qu'il pouvait faire 
exécuter sürement en deux on trois jours sans gros canons et sans faire 
brèche en hazardant huit à neuf cents hommes, vü qu’il y avait peu de 
garuison et que la place ne vaut vien. Après cela il nous crüt le 10. à 
Gilangen , au Lieu qne nous vinmes camper ce jour là à Lessine en deça 
de la Dendre et que par là on alla passer le même jour et la même heure 
à deux lieues l’un de l’autre, deux grosses machines de cetie nature - là 
sur la même rivière sans que l’on en sût de part et d’autre ce qui s'ap- 
pelle rien. S'il avait été maître d'Oudenarde, ce que Mr. de la Motte 
aurait pü prendre avec son détachement, ou qu'il fut veau un jour on 
seulement quatre heures plustôt se placer par là avec son armée, ou qu’il 
ent aussi laissé la plus grande partie sur la devensive, il nous aurait fait 
faire la plus malheureuse campagne du monde, coupé de Menin et nous 
aurait fait perdre toute la campagne. Ne direz-vous pas que les Puis- 
sances maritimes auraient songées à faire la paix et le Duc de Marlbo- 
rongh aurait eu bien de la peine à se tirer d'affaire avec la Chambre- 
Basse? Mais la tête des deux armées se rencontre et on fut fort sur- 
pris de part et d’antre de se voir si près. Le Duc de Vendôme en fut 
averti étant encore à Gavern; à son arrivée il resta encore quelque tems 
irresolu du partie qu'il avait à prendre, par là on s’avança insensible- 
ment, on se glissa, et on se plaça d'une manière que l’on ne fat plus en 
état de choisir de parti parce que nous commencions d’être à portée, 
Au lien qu'il fallait d’abord que l'ennemi appuyât sa gauche an village 
d'Einem, et tirät avec la droite derrière le château de Bevern vers le 
moulin d’Oyke, ou il aurait dü se retirer et mettre ses troupes sur la 
hauteur depuis Wertegem jusqu’à Heusen, tirant vis-à-vis vers Gavern, 
et ils nous auraient bien embarrassés, jamais nous n’aurions osé passer l'Es- 
cant, ni l’attaquer sans risquer le tout. Mais si vous croyez que tont se 
fait en se metier avec prudence et précaution, et que l’on ne fait ancune 
démarche, qu'après des mures déliberations, vous vous trompez beaucoup. 
La pluspart d’affaires se font par hazard on par la providence divine si 
vons voulez. Croyez qu’en ce metier tout le monde fait des faux pas et 
celui qui prétend en être exempt ne l’a point encore compris ou ne l’a 
jamais fait. Il faudrait voir un peu représenter ces sortes de pièces de 
près, et voir agir même Cesar, Alexandre ou ceux des autres héros der- 
‚riere la tapisserie et je serais plus que curieux d’en entendre après votre 
sentiment. - 

Croyez que sonvent le succès des plus grandes actions, le sort des 
Royanmes et de l'Europe même, se trouve entre les mains des subalternes, 
ce sont les bons colonels ou les commandans des bataillons et escadrons 
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qui font avoir la plaspart du tems des journées si henrenses; bref les 
Français se sont aussi mal conduits, qu’ils se sont peu battus en gens dé 
terminés, d'où on peut conclure et nous le pouvions dire par expérience, 
que dès que Pon est battu une fois on court risqne de l'être plus de 
fois. Le Dac de Vendôme n'avait qu'à imiter cette campagne-ci Fa- 
 binm maximum, cunctando restituisset rem; il a peu me- 
nagé la gloire des Princes et fils de France, mais se peut-on cacher avec 
205. escadrons'et 131. batail. dont il avait laissé 16, à Gand ? 


Schzehnter Abfhnitt. 
| 1708. 


Weiterer Fortgang des Feldzugs. — Belagerung von Lille. — Schulen⸗ 
burg ift dabei gegenwärtig und wirb zu Berathungen Gugens und Marl: 
borough3 gezogen. — König Auguft kommt ins Lager von Lille. — Dis 
Königs Abfiht, die Krone Polens wieder zu erlangen, und linterhands 
lungen hierüber mit dem Herzog von Marlborough. — Umſtaͤnde über 
die Belagerung von Lille aus ded Generals Tagebuch und Berichten. — 
Prinz Eugen wird verwundet. ”— Nähere Angaben über dies Ereigniß. — 
Bewegungen der beiderfeitigen Heere während der Belagerung. — Der 
; Play ergiebt fich. 


In Betreff der Belagerung von Lille f.: Carte etc. p. Ferraris, fol. 12. 


Die franzöfifhe Armee zog fich nach der Schlacht 1708 
hinter den Canal, der von Brügge nah Gent führt, und 
ihre Feldherrn nahmen weitere Plane in Ueberlegung und bes 
gehrten Verhaltungäbefehle von Berfailles. Das Hauptquartier 
der großen alliirten Armee fam nah Warmwid an ber 
Lys oberhalb Menin, indeß ein Theil der Armee, welche der 
Prinz Eugen früher an der Mofel befehligt hatte, herangezos 
gen wurde, um dad Hauptheer zu verflärken und eine große 
beabfichtigte Belagerung zu deden. Die herangezogenen Trup⸗ 
pen waren Kaiferliche, Pfälzer, Heffen und Sachfen, daffelbe 
ſaͤchſiſche Hülfscorps namlich, welches, wie wir oben gemeldet, 
unter die Befehle des General: Lierenants Wackerbarth ge— 
ſtellt worden war. 

Es handelte ſich vor allem darum, welchen der großen 
franzoͤſiſchen Grenz⸗Plaͤtze man alliirterſeits zur Belagerung 
waͤhlen wollte, uud man war anfaͤnglich zwiſchen Lille und 
Tournay unentfchloffen; jedoch beftimmte man ſich zuletzt 
fuͤr erſtern Platz. 
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1708 Die Schwierigkeiten biefes UnternebmenS waren mannics 
faltig und in jedweden Bezug fehr bedeutend. 

Außer der Armee, welche unter bem Marfchal von Ben: 
dome fortwährend zwifhen Brügge und Gent ftand, hatte 
der Herzog von Berwid ein Heer längs der franzöfifchen 
Grenze zwifgen Zournay, Valenciennes und Mons 
gebildet, und zwar befiand daffelbe hauptfächlic aus Truppen, 
welche von der Armee, bie an ber Mofel dem Prinzen Eugen 
entgegen geftanden hatte, nach beffen Abmarfch ebenfalls nach 
Flandern gezogen worden waren. Während das Hauptheer 
der Allüirten von Warwid aud Lille bedrohte, mußte es feine 
Bufubren von Brüffel ab zwifchen Gent und Tournay durchs 
bringen, nämlich zwifchen den zwei franzöfifchen Hauptarmeen, 
eine Strede von mindeftens 20 bis 24 franzöfifhen Stunden 
(lieues de France). Ueberbem war das zu einer großen Bes 
lagerung umentbehrliche ſchwere Gefhüb zu Sas de Gand 
und in Maftrichtz der erſte Transport follte Antwerpen und 
von da Brüffel zu Waſſer erreichen; der zweite follte von 
Maftriht aus zu Lande mit bem erflen ebenfalls in bicfer 
Hauptftadt zufammentreffen. | 

Den vereinigten Anftrengungen ber beiden Feldherren ges 
lang es jedoch diefe Schwierigkeiten zu überwinden. Gie 
trennten das Heer in zwei Haupttheile, das eine unter den Bes 
fehlen des Herzogs v. Marlborough blieb bei Warwick, 
dad andere, welches der Prinz Eugen befehligte, bei En: 
gbien zwifchen der Senne und ber Dender, während ftarfe 
Zruppen-Abtheilungen bei Brüffel und Ath aufgeſtellt wurs 
den. Das Heer des Prinzen Eugen war beftimmt die Bufub- 
ren zu fihern, welde zur Belagerung von Lille nothmwendig 
waren. 

Schulenburg wurde, wie wir au8 bem Æagebuche ers 
fahren, welched er mit der größten Pünftlichfeit vom 12. July 
an bis zum 3. Sanuar 1709 führte, öfterd zu ben Bera- 
thungen der beiden großen Feldherrn zugezogen. Er war 
der Meinung gewefen, die Belagerung von Tournay ber 
von Lille vorzuziehen, und zwar vorzüglich besbalb, weil erftes 
rer Play näher an Brüffel als der zweite läge und bicfer ba= 
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burd, daß bie franzöfifche Armee unter bem Herzoge von Ben: 1768 
bome Meifter der Lys und der Schelde war, leichter die Bela: - 
gerung erfchweren könnte, wozu noch käme, daß die Einnahme 
von Lille durch die vorläufige Befignabme von Zournay erleichs 
tert werden würde. Indeß blieb die Anficht feft, Lille zu be 
lagern, welche vorzüglich durch ben Prinz Eugen aufgeftellt . 
und behauptet worden war. 

In dem erwähnten Tagebuch finden fih werthvolle Anga: 
ben über die Perfönlichkeiten der zwei großen Feldherrn. Prinz 
Eugen fcheint ohnerachtet der Tiefe feines Geiftes und feines 
großen und feltenen Zalent3 weniger arbeitfam und weniger 
Mann der Feder gewefen zu feyn, ald der Herzog v. Marls 
borougb. Sculenburg äußert fich hierüber bei einer Gele: 
genheit im Sauf des gegenwärtigen Feldzugs folgendermaßen: 

„Le Prince Eugene est souvent trois ä quatre heures 
à raisonner de suite sur le metier de la guerre; des qu’il 
n’ecrit pas, ce qu’il fait le moins qu’il est — tout le 
monde entre chez lui.“ 

„Le Pce. Eugene disait à une occasion qu’il était sûr 
que lon n’avait pas envie d’entreprendre quelque chose, 
lorsque Pon tenait un conseil de guerre, outre que souvent 
on donnait des mauvaises impressions aux Subalternes et 
aux troupes mème, qu'il n’avait jamais fait de disposition 
par ecrit, que celle auprès de Turin, parceque le duc de 
Savoye l’avait souhaité, autrement il ne l’aurait pas fait non 
plus, car des que l’armée était rangée en ordre de bataille, 
un chacun devait savoir ce qu’il avait à faire et que le Gen, 
ne pourrait soutenir que ceux qui en avaient besoin, ou profi- 
ter des démarches que les ennemis faisaient mal à propos, 
mais que l’un et l’autre ne se pouvait faire à moins que les 
troupes ne tinssent fermes.‘ 

Nachdem : das Belagerungsgefhüs fih in Brüffel ver 
einigt hatte, wurde biefer ungeheure Gonvoi am 6. Auguft in 
Bewegung gefebt; er beftand aus 94 Kanonen, 60 Mörfern, 
3000 Pulverfarren und nahm einen Raum von 69000 Schritt 
oder beinahe drei beutfchen Meilen ein. Den erften ag 
rüdte er auf der Daupiftrafe von Brüffel nah Mons bis 
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178 Soignied vor; am folgenden Rage wendete er fi über 
Louvignies und Gambron nah Ath; von ba am dritten 
Tag über Bouvignies und Frasne nad Pottes und Del: 
hin an der Schelde, wofelbft der Zransport am linken Ufer 
dieſes Sluifes aufgeftelt wurde, von weldem Punft, da man 
von da fowohl Lille als Zournay bedrohen fonnte, der Feind 

noch ungewiß bleiben mußte, weldyen von beiden Pläken man 
belagern wolle. 

Der Prinz Eugen dedte diefen großen und fdhwierigen 
Marſch; zwiſchen Nienoven und Brüffel wurden bei Tom— 
berg 35 Scwabdronen aufgefiellts ein zweites Corps von 6 
Bataillonen und 10 Schwabdronen bei Gaftregat zwifchen 
Somberg und Engbien; ein britte8 bei Braine le Comte; Prinz 
Eugen befand fich enblid mit dem Ueberreft feiner Truppen am 
Ader: Bad, der von Gambron nah Ath fließt, indem er 
Front gegen Mond machte, um ben Anfallen zu widerfichen, 
welche von daher etwa durch die Armee des Herzog von Ber: 
wid hätten flatt finden koͤnnen. 

Wenn man dem Marfch diefed Gonvoi und diefen Aufftel: 
lungen auf der Karte folgt, fo wird man bemerken, baß erftes 
rer von Brüffel nad) Helchin eine auslaufende Parabel befchrieb, 
welche die aufgeflellten Æruppen: Corps gewifjermaßen zirfels 
fürmig zur Dedung umgaben. 

Es handelte fih nun noch, ben Transport von Heldin 

nach Menin zu bringen, welches al3 Hauptwaffenplag zur 
Belagerung von Lille befiimmt worden, war, Die Aufgabe, 
diefen Marſch zu beden, wurde dem Heere des Herzogs v. 

ı Marlborough zu Theil, weldye diefer eben fo gefcidt als 
fein edler Waffenbruder lößte. 

Der Herzog fammelte fein Heer bei Menin; General 
Spaar wurde rüdwärts bei Warneton aufgeftellt; General: 
Lieutenant Wood abwärts der Lys in der Nähe von Gourtrav, 
um Menin für jeden Angriff von der Seite von Gent her zu 
ſchirmen; der Herzog felbfi ging am 12. Auguft über die Lys 

. und marfchirte nach Heldin dem Transport entgegen. Sobald 
als biefer glücklich in Menin angelangt war, entfendete er den 
Prinzen von Dranien mit 31 Bataillonen und 34 Schwa: 
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dronen nah Marquette, auf ben Punkt mo bas Marque: 1708 
Fluͤßchen in die Deulle nahe bei Lille fällt. Dies Corps wurde 
der Armee des Prinzen Eugen untergegeben, welches zur Be: 
lagerung von Lille beflimmt war; Marlborougb übernahm 
bicfe Unternehmung zu deden. 

Bu erflerem Zweck hatte Prinz Eugen alle bis jet in 
andern und Brabant zum Schug des Convoi zerftreuten Zrup: 
pen zufammengezogen, und bei Templeuve zwifchen Zournay und 
Lille aufgeftellt; von bier au8 wurde in einigen Tagen Lille 
berennt, und die £aufgräben vor diefem Plag am 22. Auguft 
eröffnet. | 

In diefem Zeitpunft erfchten der König Auguft bei der 
Armee in Flandern. Diefe Meife wurde ſchnell und unerwar: 
tet von Sachen aus unternommen, und nur mit einent gerin: 
gen Gefolge. !) 

Seit dem Frieden von Altranftadt und bem ein Jahr fpüs. 
ter erfolgten Abmarſch der Schweden aus Sachſen nährte der 
König den Plan, den Krieg zu erneuern. Der Gjar Peter 
rigte ihn feinerfeits ebenfal3 dazu an. Die Abfiht des Ki: 
nigs fcheint gewefen zu fein, die Meinung des Prinzen Eugen 
ſowohl ald des Herzogs von Marlborough, indem beide 
Heerführer als die Seelen ihrer Gabinete zu betrachten waren, 
über diefe Frage zu erforſchen. Obgleich eine Verfchiedenheit 
der Anfichten zwoifchen beiden Heerführern beftand, wie wir aus 
dem Tagebuche Echulenburgs unter dem 8. Auguft erfehen, fo 
waren fie dod Beide dahin einig, daß eine Unternehmung von 
Sachſen aus unzeitig fein würde, und der König verlängerte 
feinen Aufenthalt im Lager, anfaͤnglich aud Neigung für den 
Krieg und dem Wunſche bei einer großen Belagerung gegen: 


1) Der König verließ Pillnis am 30. July Abends um 10. Uhr in Bes 
gleitung des Ober - Ralfenmeifters Vitz thum (fpäterhin Ober : Ram: 
merberr und Gabinets- Minifter) und des Generald Lagnasco und 
einiger Dienerſchaft. Montags den 24, Decbr. trafen Ihro Ma’eftät 
aus der Campagne in Flandern Abends zwifchen 4 und 5 Uhr in 
Dresden mieder ein. (Siche: Auszug aus dem Journal:Salender des 
Sahres 1708, befindlih im Ober : Dofmarfhallamts = Archiv.) 

29 # 


— 840 — 


1708 waͤrtig zu fein; und fpäterhin wegen ber Unmöglichkeit mit 
Sicherheit vor der Einnahme von Lille da3 Lager zu verlaffen, 
um Holland zu erreichen. 

Schulenburg äußert fih über eine Unterrebung, welche 
er mit dem Prinzen Eugen und bem Herzog v. Marl: 
borough gehabt hatte, wie folgt: 

„Pai eu des entretiens tres-serieux avec Milord Duc en 
présence du Pce. Eugène sur les affaires du Roi de Suède; 
Milord Duc croit que l’on ne peut pas mieux faire que de le 
laisser agir tout comme il voudra du côté de Moscau dont il 
ne viendrait jamais à bout et- qu’il s’y-ruinerait d’une manière 
qu’il ne serait plus en état de rien entreprendre et que l’on se 
trouverait débarrassé de lui. Le Pce. Eugène, qui est tout 
aussi animé contre le Roi de Suède que lon puisse l'être, ne 
fut nullement de ce sentiment vü que l'affaire contre le Czar 
pourrait aller trop loin et que l’on ne serait plus en état d’y 

remédier, ne sachant pas la fin de la guerre contre la France, 
qui pourrait avoir encore toutes autres suites, outre que le 
Roi de Suede à la tête de 40m. hommes renverserait l'empire 
aussi souvent. que l’envie len prendrait, tandis que l'Empereur 
se trouverait embarrassé autre part.‘ 

Wir fügen unten am Schluſſe biefes Abfchnitts (f. Bei: 
lage XXIV.) ein Schreiben bei, welches der König unter dem 

1. Novbr. an den Herzog von Marlborougb erließ, und 

welched die damalige Politik diefed Monarchen vollffanbig ent: 
widelt. Da es ihm nicht gelang den Beifall und gewiffermas 
fen die Garantie der Seemädhte zu einem neuen Verſuch zu 
erhalten, das Königreich Polen wieder zu erobern, fo befchränfte 
fi bas Refultat der Unterhandlungen auf die Erneuerung ei: 
ned Subfidien:Tractat3, von beffen -Abfchluß wir zu feiner Zeit 
Kunde geben werben. 

Wir ehren zu der Belagerung von Lille zurüd, 
und fchiden, um die Bemerkungen, welche den Angriff und bie 
Vertheidigung diefer Feftung betreffen und welche wir aus Schu: 
lenburgd Tagebuch ausziehen, verftändlicher und für die Kries 
ger lebrreicher zu machen, eine Befchreibung der Lage diefes 
Platzes voraus. 
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Die Dauptform der Stadt und Feflung ift ein längliches 1708 
Biere, deffen zwei längere Seiten in der Richtung von Nord: 
weft nah Suͤdoſt laufen. Es find daher in der Umfaffung 
vier Hauptwinkel, zu deren Verſtaͤrkung Bauban meifterhafte 
Werke anlegte: nämlih an ben zwei Eden oder Endpunkten 
der kurzen Seite, die gegen Warneton und Armentiered gekehrt 
if, und in deren Mitte dad St. Andreasthor liegt, die Citadelle 
von 5 Bollwerken und 2 Hornwerfen; an ben zwei Eden ber 
andern kurzen Seite, welche gegen Æournay und Douay ges 
wendet ift, abermald zwei Hornwerke. Die Deulle firömt 
durch die Mitte der Stadt; nimmt ihren Lauf von der füblis 
chen Seite der Citadelle nad der nördlichen Seite der Feftung 
zwifchen den zwei erwähnten Hornwerken, und ift durch eine 
große Senaille, welche à cheval auf dem Fluffe fteht, gedeckt. 

Die Belagerung wurde durch die Armee des Prinzen 
Eugen unternommen, welche aus 54 Bataillonen und 89 
Schwadronen beftand. | 

Der Herzog von Marlborougb behielt in feinem 
Heer 72 Bataillone und 145 Schwadronen, und da er beforgte, 
daß der Marfchall von Bendome, welcher immer noch Gent 
befebt hielt, auf dem rechten Scheldeufer vorbrechen Fönnte, um 
zwiſchen der Dender und der Schelde ſich mit bem Herzog v. 
Berwid zu vereinigen, fo rüdte er an lebterem Fuß herab 
und ficllte fi bei Escanaffle, Aisnieres und Babri- 
pont auf. 

Es fam nun darauf an zu entfcheiden, auf welcher Seite 
man die Feftung angreifen wollte? Man war anfänglich der 
Meinung, der Angriff auf der Sübrweft: Seite, auf der Straße 
die nach Douay führt, naͤchſt der Porte des malades anzubrin- 
gen. Allein man entfchied fi für die Seite gegen bas An« 
dreas- und Magbalenen-Æbor wegen ber Nähe ber 
Hauptniederlage aller Belagerungsbebürfniffe, die fih zu Me: 
nin an der Lys befanden, von ba fie auf biefem Fluß und 
ber Deulle aufwärts und bis ins Lager gelangen fonnten. In: 
def war die gewählte Angriff: Sronte nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten, Davon die wefentlichfte darin beftand, daß die aus 
der Stadt fliegende Deulle jene durchſchnitt, und bie beiden 
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1708 Angriffe nur durch Brüden in Verbindung gefeßt werben konn⸗ 
ten. Die Laufgräben wurden am 22. Auguft eröffnet und 
umfaßten die zwei auf beiden Ufern der Deulle gelegenen Horn: 
werfe und folglich die ganze Face des Platzes, welche fich zwis 
fhen dem Thore de St. Maurice und de St. Andre erftredt; 
fie begriffen die oben erwähnten Hornwerfe ‚und die zwiichen 
ihnen gelegene Gontrefcarpe in fi. Vor legterer auf beiden 
Seiten der Deulle befand fich eine Senaille, welche aus zwei 
Tenaillons und einem hinter ihnen liegenden halben Mond oder 
Ravelin beſtand; dieſes Werk dedte die Gontrefcarpe, und die 
Belagerung berubte gewiffermaßen in der Eroberung beffelben, 
indem nach defjen Einnahme und wenn einmal die dahinier 
liegenden Bajtionen, du Mez und des Fours genannt, Bres 
fchen erlitten hatten, der Platz nicht mehr haltbar war, | 

Wir werden verfuchen, aus den uns zu Gebote flehenden 
Handſchriften Schulenburgd, nicht ſowohl die hauptfählichiten 
Ereigniffe diefer merkwürdigen Belagerung, welche vielfältig 
befchrieben worden und hinreichend befannt find, alé beffen in: 
dividuelle Meinung darüber in fo weit vorzutragen, als foldye 
an und für fich Sntereffe haben und neue Anfichten enthalten 
fonnte. 

Der Plat wurde auf zwei Punkten angegriffen. Die 
Attaque rechts auf dem linfen Deulle:Ufer gegen das Thor 
St. Andre leitete der Ingenieur des Roques; die linke Attaque 
auf dem rechten Deulle:Ufer von dem Magdalenen: Thor bis 
zum Thor St. Maurice führte der Ingenieur du May. 

Der Prinz Eugen nabm nebft dem König Auguft von 
Polen fein Hauptquartier in der Abtei Loo oder Loos, aufs 
wärtd an der Deulle gelegen; Schulenburg fheint das Gei: 
nige in dem Ort Marquette gehabt zu haben, wofelbft die Pas 
role auögegeben wurde; !) der Prinz von Dranien ?) 


1) S. Theatrum Enropaeum Tom. XVII. Sabr 1708. ©, 180. 

2) Sobann Wilhelm Frifo, Fürft von NafausDieg, Erbftabts 
halter in Frießland, war am 4. Auguſt 1687 geboren, und mar 
vom König Wilhelm III. von England zum Erben eingefegt worden, 
Diefer junge Herr, aus einem Heldengeſchlecht entfproffen, fühlte 
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hatte fein Hauptquartier in der Abtei biefes Namens, nachdem 1708 
er ed vorher in Lambrezart gehabt hatte, wofelbft in feinem 
Bimmer, al8 er fit anfleiden ließ, feinem Kammerdiener der 
Kopf. von einer Kanonenkugel weggeriffen worden war. 

Indeß waren in zwölf Batterien 155 Stud ſchweres Ge: 
fut zur Beſchießung des Plages aufgeführt worden, und 
am 7. Septbr. nach Eröffnung der zweiten Parallele wurde ein 
Hauptiturm Abends um 8 Uhr auf die beiden ausfpringenden 
Winkel der zwei Hornwerke und auf die Tenaille oder Lünette 
begonnen; die Abſicht war die zwifchen der Zenaille und bem 
- Magdalenene Thor gelegene Contrefcarpe einzunchmen. Es 
feint nach. der Meinung des Generals Schulenburg, daß 
der Sturm ein paar Stunden zu fpät unternommen wurde, 
weil von den dazu beftimmten Truppen, die faft an 14,000 
Mann betrugen, einige Abtheilungen: nicht zur rechten Zeit ein: 
getroffen waren. Hierzu Fam, daß die Brufimehren der zu er: 
fitrmenden Berfchanzungen nod nicht hinreichend gerfiort und 
die Materialten ſchlecht und fehlerhaft waren; vorzüglich fanden 
fich die Schanzförbe und Gabions zu groß und zu ſchwer um 
fie fortzubewegen. Es gelang daher nur fid auf den vorfprin: 
genden Winkeln der zwei Hormwerfe und der zwei Tenaillons 
feſtzuſetzen, und man erlitt bei dieſem Sturm einen unverhälts 
nifmafig großen Berluft. 

In einem Schreiben Schulenburgd an den Herzog von 
Marlborougb unter dem 8. Septbr. nimmt er den Berluft 
zu 1000 Berwundeten und 500 Sodten an,!) In demfelben 
Schreiben fagt er „die Angreifer wären bis auf die Gontrefcarpe 


fit früh berufen, feiner eblen Ahnen werth zu fein und feinen Nach— 
fommen ald Vorbild zu erfcheinen. Er war in diefem Jahre von den, 
vereinigten Staaten zum General der Infanterie ernannt worden, 
und zeichnete fich in biefem und in den folgenden Feldzügen durch 
eine bewunderungswuͤrdige Zapferkeit aus, Gr verunglüdte am 14. 
July 1711 beim Uebergang über den Mordyk, und hinterlich fine 
Gemahlin, eine Tochter des Land» Grafen von Heſſen-Eaſſel in 
” ber Hoffnung; der Sohn, von bem fie entbunden wurde, ifi der 
Großvater bes gegenmärtigen Königs der Niederlande, 
1) Nach andern glaubwürbigen Angaben über 2500 Mann. 
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1708 gebrungen, welche bie Franzofen verlaffen hätten, fie hätten 


fi) aber von da wegen Mangel an Arbeitern, die zur Dedung 
Erdwerke hätten aufwerfen follen, zurüdziehen muͤſſen.“ 

Ueberhaupt ift dies Schreiben deshalb merkwuͤrdig, weil 
ed dadurch, daß e8 die ausgedehnte Angriffs Gronte tadelt und 
bie Behauptung aufitellt, der Haupt: Angriff hätte fih auf die 
Æenaille und ben babinter liegenden Ravelin befchränten fol: 
len, die große Umfiht Schulenburgd beweift, indem man fi 
fpäterhin zu biefen von ihm angebeuteten Maaßregeln entfchlies 
gen mußte und ber Pla nur, nachdem biefes Werk eingenom: 
men und man fich auf dem babinter gelegenen bebedten Wege 
fefigefegt hatte, zum Eapituliren gendthigt wurbe, 

Unter dem 23. Septbr. haben wir ein abermaliged Schreis 
ben bed General an ben Herzog vor und, worin er bemerkt, 
dag man feit dem legten Sturm wenig Sortfritte gemacht 
habe; man babe fhon zwei Stürme unternommen und fei doch 
nod nicht volftändig Meifter weder eines Außenwerfö, noch 
eines Theils der Contrefcarpe. Diefer zweite Sturm, von bem 
bier die Rede ift, hatte am 20. Septbr. Abends ftatt gefunden; 
bad Refultat war, daß man fid bed fleinen Zenaillond am 
linken Deulle: Ufer bemächtigte und fich auf dem rechten Ufer in eini- 
gen Waffenplägen bes bebedten Wegs zwiſchen dem recht8 geles 
genen Hornwerke und dem rechten Zenaillon der Zenaille feftfebte. 
Hierbei erfolgte wiederum ein febr anfehnlicher Verluft, ven Core 
in feiner Gefchichte des Herzogs v. Marlborough auf 2000 Mann 
anfblégt. © hulenburg fagt hierüber unter dem 23. Septbr. : 

„Par le dernier assaut on a pris poste sur la tenaille 
droite; de celle de la gauche‘) nos gens ont été repoussés 
de même que de plusieurs postes que l’on avait pris dans 
le chemin couvert. S. A. le Pce. Eugène qui s'était avancé 
assez pres de l’attaque regüt malheureusement un coup à la 
tete dont il tomba par terre, mais un moment après s’etanit 
relevé et entendant les cris des siens, il leur dit d’un grand 
sang-froid: „que veut dire ce bruit, ne voyez-vous pas 


1) Mit bem Xuébrud „de la gauche“ verfteht Schulenburg die linke 
Seite ber Angriffs : Fronte, welches bie rechte der Wertheidiger war. 
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que ce n’est rien?‘ il se fit panser et s’en retourna par la 1708 
tranchée chez lui. Il est surprenant que ce grand General 
s'étant trouvé environne de plus de 200 personnes parmi 
lesquelles était le Roi et le Landgrave de Hesse - Cassel, 
fut le seul blessé; on ne peut pas assez dire combien toute 
armée a été touchée de cet accident fâcheux, et tout le 
monde est dans une joie extreme de ce que le Pce. est hors 
de danger; c’est le coup’ le plus extraordinaire, et on ne 
sait pas si c’est un coup de fusil ou un éclat de bombe; 
sans lépaisseur de son chapeau il aurait été mort, mais 
présentement sa blessure, Dieu merci, n’est rien; Il s’est 
même habillé et on a eu mille peines de l'empêcher de 
monter à cheval; on verra aujourd’hui le succès de notre 
troisième assaut; peu de jours nous éclairciront des mésures 
que l'on va prendre.‘‘ 

Der Herzog v. Marlborougb erfchien nach jener Ver: 
wunbung bes Prinzen Eugen felbft beim Belagerung8beer und 
ließ am 23. Abends von neuem Sturm laufen; hierbei wurde 
im Zenaillon, welder auf dem rechten Deulle: Ufer liegt, fefter 
Fuß gefaßt. Indeffen hatten die Belagerten inmitten diefes 
Zenaillond einen verpallifadirten Abfchnitt angebracht, welcher 
die Befehung des ganzen Werkes verzögerte. Durch einen fehr 
ftarfen Platzregen febte gewiffermaßen die Natur dem Kampfe 
ein Biel. Schulenburg fagt über diefen Sturm: . 

„L’assaut d’hier n’a pas eu tout le succès, on le fit 
donner encore trop tard, outre la pluie qui survint un mo- 
ment après que nos gens étaient sortis des tranchées, on s’est 
toujours logé sur la tenaille gauche, mais on n’a pas pü 
chasser les ennemis des traverses palisadées qui sont dans 
les dites tenailles et pour ce qui est du chemin couvert, on 
n’a fait que de se loger sur l’angle saillant du ravelin, qui 
se trouve à l'attaque droite entre la tenaille et Pouvrage 
à core.“ | 

Man war biernadh doch auf ben ausfpringenben Winkel 
und die Waffenpläge der Gontrefcarpe zwifchen dem rechts ges 
legenen Hornwerk und ber Æenaille gefommen und hierdurch 
in Stand gefebt, eine Haupt» Baftion in Brefche zu ſchießen. 
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2708 Durch die Refultate biefer drei Stürme war alfo die auf der 
Deulle angebradite Benaille rechts und links umfaßt, und es 
fam nur noch darauf an ſich biefer vollfländig zu bemeiftern. 
Die Belagerer, um Menfchen zu fhonen, wandten von nun 
an nur die Sappe an und rüdten mit diefer und mit Minen: 
gängen innerhalb der beiden enaillons vor. Durd einen 
Ucberlaufer wurden fie unterrichtet, daß die Wache des Rave: 
lins oder halben Mondes, welcher hinter. den beiden Senaillons 
lag, zur Mittagsflunde zu ruhen pflegte. Sie. ordneten alfo 
am 2, Dftober einen Sturm um 12 Uhr Mittags an. Die 
200 Mann, welche diefen Ravelin befegt hielten, wurden übers 
fallen und ber Poften genommen; biefer Erfolg entichieb bas 
Schickſal des Platzes. Schulenburg meldet hierüber unter dem 
7. Octbr.: 

„On est pres pour ctablir des batteries sur le chemin 
couvert derrière le ravelin, dont nous venons de parler, 
et on a déjà percé la contrescarpe du fossé de la place; 
des que Jes défenses seront un peu plus ruinées, on ne tar- 
dera pas de combler le grand fossé et puis on yerra si les 
ennemis voudront attendre l'assaut général. 

Von dem Tage an, an welchem die Senaille erobert wor: 
den war, fette man die Arbeiten mit der Sappe fort, um 
fi) des ganzen bededten Wegs zwifchen den beiden Horn: 
werfen zu bemeiftern und von diefem Poften aus die beiden 
gegenüberliegenden Baftionen und die bagwifhen liegende Gour- 
tine in Brefche zu fchießen. Zugleich gelang ed den Belage- 
tern das Waſſer im Hauptgraben abzulaffen, woburd bie Mög- 
lichkeit eines Sturmd auf den Hauptwall erleichtert wurde. Am 
18. Octbr. waren die Brefche: Batterien beendigt, 42 Stüd 
Kanonen, 20 Mörfer und 10 Haubigen darin aufgeführt, und 
alle Poften, welche die Franzofen noc innerhalb des bebecten 
Wegs behaupteten, genommen. Die Daͤmme zum Uebergang 
über den Graben waren vollendet; am 22. Octbr. fingen die 
BrefchesBatterien zu fpielen ans man bereitete fid in ein 
paar Tagen den Generale Sturm eintreten zu laffen, al8 bie 
Feinde am 22. Abends die Chamade fchlugen und mittelft Ga - 
pitulation bie Feflung Lie übergaben. 


LA 
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Der Marfdal von Boufflers erhielt freien Abzug mitıros 
. der Garnifon in die Gitadelle, und der Gavallerie wurde ges 
ftatiet nad Douay ausfuzichen. 

Die Eroberung diefes Pages Foflete eine bedeutende Men: 
fhenzahl. Unter dem 18. Detbr. ſchrieb Schulenburg „daß 
man über 10000 Dann an Zodten und Verwundeten verlor 
ren habe.‘ | 

Die ald Beilage (f. Beilage AXV.) folgenden Auszüge 
aus Schulenburgs Zagebud dürften nicht ohne einiges militäs 
riſches Intereſſe fein. 

So war eine der ſchwierigſten Unternehmungen beendigt, 
an deren glüdlidhem Grfolg jeboch öfters gezweifelt worden war, 
und welder nur der Beharrlichkeit und Gefihidlichfeit des Prin: 
zen Eugen und des Herzogs von Marlborough zuzu— 
ſchreiben ift. 

Da bieje beiden Feldheren viel Ruͤckſicht auf die Anfichten 
und Meinungen der hollandifhen Deputirten nehmen 
mußten, fo waren fie zu manden Erörterungen mit Letzteren 
genöthigt. Schulenburg überliefert uns in diefem Bezug eine 
merkwürdige Anecbote, welche einen Beweis der Gefchmeidig: 
feit giebt, welche Prinz; Eugen, wenn es nothwendig war, 
anzuwenden wußte. Gegen Ende des Monats Septbr. war 
Mautblofigfeit bei den Deputirten und bei manchem ber in der 
Armee angeftellten Generale eingetreten. In diefen Zeitpunkt 
fallt folgendes Ereigniß: 

»Comme le Pce. Eugene s’etait appergü qu’à cause d’une 
infinite* d’obstacles et de difficultés pour avoir suffisamment 
des munitions, quelquesuns des députés et quelques Géné- 
raux aussi, inclinaient de lever le siège pour éviter à tems 
les accidents fächeux, qui menagaient l’armée si les pluies 
et le mauvais tems qui doit ordinairentent arriver dans Par- 
rière - saison et qui réndrait les chemins aussi peu praticables, 
qu’il y avait peu moyen de repasser les rivières à la barbe 
des ennemis, que de pourvoir les places fortès en deça de 
V’Esoaut de munition de guerre et de bouche, ce qui a fait 
même penser quelquesuns à proposer de n’abaudonner pas 
seulement ce siège, mais quelques autres places aussi et 
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1708 de tâcher de les ruiner plutôt que de hazarder le tout, en 
tardant trop long-tems en ce pays-ci, et permettre aux 
: ennemis de se fortifier sur PEscaut depuis Tournay jusqu’à 
Leffingen et de nous enlever Bruxelles, Anvers et ruiner 
les provinces unies jusque vers Grave et Bois le Duc. A 
ce sujet le Pce. Eugène dit: qu’il comprenait fort bien tou- 
tes les difficultés qu’il y aurait à surmonter, pour prendre 
la ville et la citadelle de Lisle et de finir heureusement celle 
campagne-ci, mais qu’il ne voyait pas encore que la chose 
était impossible d’en venir à bout et de prendre malgré toutes 
les difficultés la ville aussi bien que la citadelle et de finir 
glorieusement la campagne, si on mettait en oeuvre tout ce 
qui pourrait conduire à une si heureuse fin; mais si on le 
soupçonnait partial en ceci, et peut-être jaloux de la gloire 
en voulant s’opiniatrer aux depens du public, il était pret 
de se sacrifier, et sa gloire sans balancer un moment, étant 
venü ici pour servir le public, ainsi qu’on n’avait qu’à lui 
faire connaître ses véritables intérêts, et on verrait qu'il se 
rendrait alors aveuglément à tout ce qu’on trouverait à pro- 
pos; les députés furent si touchés de ce discours, qu’ils 
lui dirent en présence de Milord Duc, qu'ils étaient prèts 
de se sacrifier avec lui, qu’il n’avait qu’à ordonner étant 
assuré que les Etats généraux feraient les derniers efforts 
pour fournir aux frais nécessaires et qu’ils ne dediraient 
en rien; cest de cette manière-là que lon a continué 
le siège.‘ | 
Schulenburg erlaubt fih eine ſtrenge Kritik in feinen hin: 
terlaffenen Schriften fowohl über ben Angriff als über die Ver: 
theidigung der eftung. Vor Allem verwirft er die Wahl der 
Angriffs Frontez er fagt in Bezug hierauf in feinem Sournal 
“unter dem 10. Septdr.: „man babe bem Prinzen Eugen 
und dem Herzog v. Marlborougb einen Angrifföplan auf 
der Seite bed Thores des Malades vorgelegt, welcher von bei: 
den Feldheren genehmiget worden ſei.“ (Wahrfcheinlich rührte 
diefer Plan von Schulenburg felbft her.) Allein abgefehen von 
bem einzigen baltbaren Beweggrund, um ben Angriff am Aus: 
fluß der Deulle anzulegen, daß nämlich diefer Fluß die Per: 
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beifaffung bed Munitions: Bebarf8 erleichterte, fo entfchieben 1708 
nur geringfügige Neben: Umftände, daß man jene Seite wählte. 
Man ließ fich hierzu theild dadurch beflimmen, daß die hollandis 
fhen Deputirten und die dirigirenden Ingenieurs in der Gegend 
ber Abtei Marquette einquartirt waren und baß der Artillerie 
Park fi) fon ebendafelbft befand, theild daß man glaubte, bas 
etwas erhöhte Terrain werde den Angriff erleichtern, und daß 
die leitenden Ingenieur: DOfficiere verfprachen, in wenig Tagen 
den Plag zur Ucbergabe zu zwingen. 

Der Haupt: Vorwurf, den Schulenburg den Belagerern 
macht, ift, daß fie zu viel Kräfte gegen die recht8 und links 
gelegenen Hornwerfe, und nicht alle gegen die in der Mitte 
liegende Zenaille angewandt hätten. Erſt 6 Wochen, nachdem 
die Zrancheen eröffnet waren, überzeugte man fid von biefem 
Sebler, fowie daß man auf zu viel Punkten Brefche zu fchießen 
unternommen babe (ed waren deren 12), und daß man fi 
hätte darauf befchränken follen, Brefhen an den beiden Haupt⸗ 
Baftionen und der dazwifchen liegenden Gourtine zu bewirken. 
Nur am Schluß der Belagerung, gegen den 14. Octbr., er- 
fannten die hollaͤndiſchen Ingenieurs ihren Irrthum, ließen ab 
vom Beſchießen des rechts gelegenen Hornwerks, concentrirten 
ihre Feuer auf die angedeuteten Punkte, und nad act Zagen 
techtfertigte der Erfolg died veränderte Syitem. 

Der franzöfifhen Verteidigung mat Schulenburg den 
Vorwurf, zu wenig Ausfälle gemacht und vorzüglich nicht vom 
. Anfang der Belagerung an eine ausgedehnte Verfchanzung im 
Innern der Feftung von einer angegriffenen Baftion zur andern 
angelegt zu haben, um hinter biefer einen General: Sturm 
auf den Hauptwall abwarten und abweifen zu Fünnen. Er 
ift ferner der Meinung, der Marfhal von Boufflers 
hätte die beiden Zenaillond und den Ravelin der Zenaille un- 
terminiren lafjen follen, damit felbige nach deren Einnahme 
von dem Feind mit der ganzen Befagung in die Luft hätte 
gefprengt werben fünnen. 

Wir haben die Darftellung der Belagerung von Lille 
nicht unterbrechen wollen, um der Verſuche Erwähnung zu 
thun, welche die franzöfifchen Deere während der Dauer 
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1708 derfelben machter, um biefe Feſtung zu befreien. Hier folgt 
in Kürze die Erzählung der Ereigniffe, die in diefer Brzichung 
in jener Zeit vorgingen. 

Mährend die Belagerung von Lille langſam fortfchritt, 
nämlich in dem Verlauf von zwei Monaten, machten die frans 
zoͤſiſchen Feldheren verfchtedene Verſuche, um die allürten Heer: 
führer zur Aufhebung der Belagerung zu nöthigen. 

Obgleich Schulenburg fich ‚in diefem Zeitraum bei dem 
Heere des Prinzen Eugen, wie wir gefchen haben, vor Lille 
befand, fo beweifen uns feine vor und liegenden Schriften aus 
jener Zeit, daß feine Aufmerffamfett nicht weniger auf bie 
Bewegungen gerichtet war, weldhe außerhalb der Belagerung 
zu dem erwähnten Zwede fiatt fanden. 

Wir haben gefehen, daß Marlberough fich mit der 
Armee, welde er zum Schub der Belagerung von Lille lei: 

‚ tete, an den Ufern der Schelde aufgeftellt hatte, um die Ver: 
einigung, welche der Herzog von Vendome und der Mar: 
[hal von Berwid zwifchen der Dender und der Schelve 
bezweckten, zu beobadhten. Diefe erfolgte jedoch zwifchen Gram- 
mont und Leſſines; beide Heere zählten über hundert au: 
fend Streiter und marfchierten vereinigt über £eufe und Tour: 
nay am linfen Schelde:Ufer in ein Lager auf. 

Ehen fo ſchnell verließ Marlborough diefen Ctrom 
und bewirkte feine eigene Vereinigung auf einer fürzeren Linie 
mit dem Belagerungs-Heer; die Fronte deffelben war nad Or: 
Dies gekehrt und burd das Flüfhen Marque gededtz Lille 
lag im Rüden des Heeres. Die franzöfifhen Heerführer wa: 
ren während einiger Sage unihlüffig, cb fie den Verſuch was 
gen follten, die Allüirten in ihrer linken oder in ihrer rechten 
Flanke zu umgehen; fie entfchieden fid für die lebte Bew 
gung. Hierauf marfchirte der Herzog v. Marlborough 
ebenfalls rechts ab, ftellte fih bei Noyelles und Fretin auf 
und ließ diefe Pofition verfchanzenz das Städten Seclin 
lag vor der Front. Am 12. Septbr. ftelten fid die Franzo— 
fen vor der allüirten Armee auf, fchienen zu einem Angriffe ih: 
rer verſchanzten Stellung entfhloffen und nahmen Sein in 
Sturmſchritt ein. Hierauf beſchraͤnkie ſich jedoch der Verſuch 
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und am 15. zogen fie fih im Angeficht ihrer Feinde zurüd. 1708: 
Es ift befannt, daß Marlborough und der Prinz Eugen diefen 
Ruͤckzug nicht ohne Störung geſchehen laffen wollten; allein 

die Bedenklichkeiten der bei der Armee befindlichen hollaͤndi⸗ 
fhen Staatd:Deputirten überwogen und lähmten den Unternebs 
mungögeift der beiden großen Feldherrn. 

Die Franzofen zogen ſich unter den Schuße ber Kanonen. 
von Zournay zurüd; Marlborough rüdte ihnen linfs 
nad und nahm feine Stellung unfern der Scelde bei & em: 
pleuve und Willem. 

Die handichriftlihen Materialien des Generals Schulen: 
burg beweifen und, wie fehr e8 ihm entweder gelang, die Ab: 
fichten der großen Feldherrn zu errathen, oder daß dicfe feine 
BVorichläge begehrten und ihnen Gehör gaben. In einer Dent: 
fhrift aus Loos vom 30. Auguſt, weldhe wir als Beilage (f. 
Beilage XXVI.) geben, berechnet er die Bewegungen, welche 
die franzöfifchen Heerführer zur Befreiung von Lille unterneb- 
men, und die Gegenbewegungen welche bie Alliirten machen 
fonnten, um biefe Verfuche zu vereiteln; e8 ift merfwürdig, mit: 
welder Beflimmtheit er die Erreigniffe errathen hatte. 

Die Franzofen blieben in der Stellung ven Tout: 
nay big Anfangs Octbre; der Herzog von Marlborougb 
in feinem Lager bei Lanoy und Roncq, zwiſchen der Lys 
und der Schelde. Sn der Zwifchenzeit war ein Unternehmen des 
franzöfiichen Generals de la Motte in Slandern gegen einen Bedeu: 
tenden Gonvoi, welcher von Oſtende nah Menin gezogen wer: 
ben follte und ohne welchen die Belagerung von Lille aus 
Mangel an Munition Feinen Fortgang hätte haben Tonnen, 
durch einen frudtlofen Angriff gegen ben General Webb bei 
Binenthal am 28. Septbr. gefheitert. Hierauf entichloß 
fih der Herzog ven Vendome éinen Verſuch gegen einen 
zweiten Gonvoi felbft zu leiten; er marfchirte aus Œurnay auf 
dem rechten Ufer der Schelde ab nad Gent und Brügge und 
nahm von da fein Hauptquartier in Dudenburg, nahe bei 
Offende. Marlborougb Fam feinem Gegner abermals auf 
dem fürzeften Wege über Menin und Nouffelaer entgegen und 
erfchien am 8. Octbr. vor Dudenburg. Vendome 308 fi hier: 
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21708 auf, nachdem er alle Schleuſen der Canaͤle, welche Oſtende mit 

\ Nieuport und Brügge verbinden, zerftören und hierdurch bie 
ganze Gegend hatte überfwemmen laffen, in fein Lager zwis 
fhen Gent und Brügge zurüd. 

Die Gefahr, von ihren Berbindungen mit der See abge: 
fohnitten zu werden, war inbeß für die alliirte Armee noch nicht 
vorüber, Die Poften von Leffingen zwifchen Nieuport und 
Dftende gelegen, war der Schlüßel der Straße, welde von 
lebterer Stadt über Dirmuide nah Menin führte. Diefen 
Platz angreifen zu laffen, fiel bem Marfchall von Vendome 
zwar fpät, jeboch zulekt ein, und die Einnahme von Leffingen 
erfolgte mittelft einer Ueberrafung in der Nacht vom 25. 
zum 26. Dctbr. Zum Glüd hatte die Feſtung Lille am 22. 
capitulirt, und die in Menin vereinigten Vorräthe waren zur 
Belagerung der Gitabelle hinreichend. 

Diefe wurde fofort begonnen und da Schulenburg bei 
berfelben gegenwärtig war, fo wollen wir die Hauptmomente 

Davon, fo wie wir e8 bei der Belagerung ber Feftung gethan 
haben, im folgenden Abfchnitte beibringen. 
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Beilagen zum 16. Abfch niet. 


Beilage XXIV. 


Lettre du Roi Auguste de Pologne à Milord 
Duc de Marlborough en date de Loos, lel. 
de Nov. 1708. 


Milord, k ; J 

On n’entreprend point ici de vous faire un long détail de l’origine 
ni du commencement des troubles de Polagne, ce serait une affaire de 
trop longue haleine, par où on vons interromperait dans vos grandes 
et continuelles occupations, on vons en informera une antre fois et dans 
un tems où vous aurez plüs de loisir, alors on vous dira aussi avec 
combien peu de droiture ont agi ceux que j'avais chargé de me pro- 
curer une espèce d’accommodement avec le Roi de Suède, auxquels 
j'avais confié des blancs signés dans la vue d’amnser ce Prince, pour 
gagner du tems de demander aux alliés de m’assister dans une affaire aussi 
légitime que celle-là, de même que pour me mettre en état de marcher 
au secours de mes états héréditaires, mais au lieu de cela ces Pléni- 
potentiaires par des démarches inouies et inexensables se sont avisés 
sans aucune nécessité de précipiter l'affaire en concluant une paix avec 
le Roi de Suède, dont on n'a jamais entendü de pareille. Les Suédois, 
après avoir profité de la faiblesse de mes commissaires ont eu garde 
de tenir longtems secret ce qu’ils venaient d’arrêter avec eux, an con- 
_traire ils ont rendu d’abord public tout le traité de paix, malgré les 
promesses qu’ils en avaient faites aux dits Plénipotentiaires, de ne le 
pablier que lorsqne ma personne et mes troupes seraient en sûreté et 
hors de la Pologne, c’est par là qu'ils ont d'abord commencé à contre- 
venir à quoi ils s'étaient engagés, de même qu'ils ont fait dans la suite 
à l'égard de tous les articles conclus et arrètés par ce traité de paix, ce 
qui m’a surpris d’une manière que j'ai eu de la peine à mettre ma per- 
sonne à couvert, aussi bien que les tronpes, que j'avais avec moi étant 
au milieu de la Pologne et environné des Moscovites, qui sont aussi 
sujets à ne pas revenir de la première impression, que naturellement 
soupgonneux de tout ce qui se présente à leurs yeux; tout cela ensem- 
ble, Mylord, m’a forcé de retourner en Saxe, et ensuite d’appronver 
malgré que j'en eusse cet indigne traité de paix. 

Mais comme il ne s’agit pas de vons informer du passé, mais de 
vons instruire du présent, je vous prie de rappeller à votre mémoire 
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les offres que le Comte Lagnasco vons a proposées il y a près d'un an, 
que j'étais prêt de donner huit mille hommes au service de la Reine et 
de ses alliés à mes frais et depens à condition qu’on m’assureraif 
le royaume de Pologne à la paix générale; je croyais de 
ne ponvoir pas meitre des conditions plus justes et qni puissent mieux 
convenir à l'équité de la Reine, Princesse, qui par sa grandeur d’ame 
so fait au plaisir d’accoarir aux besoins où l'oppression l'exige; en effet 
on ne croit pas qu’il se pnisse en donner une plus violente ni plus cruelle 
ni plus barbare, que le Roi de Suède a pratiquée contre moi, sans avoir 
égard à son sang ni à sa propre dignité royale et ni à l’offense générale 
qu'il a faite à tons cenx qui sont revêtus de ce caractère sacré, qni ne 
peuvent pas sans rougir s'empêcher de s'intéresser à un attentat si inoni. 
Les propositions faites par le Cte. de Lagnasco parürent être en 
quelque manière agréables à la Reine, suivant le rapport qui m’en a 
été fait et vous aviez promis Milord, anssi bien que Milord Tresorier 
de vons souvenir de cette affaire en tems et lieu, mais qu’il fallait en- 
core différer à la mettre en exécution et que l’on trouverait moyen de 
me marquer la bonne intention que lon ayait pour moi; j'ai suivi avec 
plaisir le conseil de la Reine de même que. les bons avis de ses fidèles 
et éclairés Ministres malgré les fortes instances qui m'ont été faites de 
la république de Pologne de reprendre ma couronne, remonter sur le 
trône, et jouir des droits, que j’ai sur le royaume; je m'en suis 
defendü de mon mieux jusqu’à cette heure et pour gagner du tems et 
empêcher que l'Ambassade solemnelle que la république avait destinée 
de venir me trouver en Saxe ne se soit point mise en chemin, j’ai pris 
le prétexte de venir voir un siège en ce pays-ci; mais comme à mon 
retour en Saxe je ne pourrais plns me dispenser de donner la dernière 
resolution à leur égard, étant sûr, que si je balance d'avantage, la 
république voudra ravoir le diplôme que je tiens entre mes mains et 
par lequel elle se trouve liée avec moi et moi avec elle, et sans 
lequel tous les actes qui se sont faits et qui se feront en Pologne 
seront nuls. Vous jugez bien Milord, que ce serait mal reconnaitre 
La fidélité et le zèle de cette bonne république qui se sacrifie pour moi, 
si je voulais prétendre d’amuser plus long-tems ces gens par de vaines 
espérances sur mon rétour en ce royaume, de sorte qu'il me faudra de tonte 
nécessité marcher à leurs secours, ou bien d’y renoncer pour jamais : 
car la république se voyant destituée de tous les secours qu’elle attend 
de moi, se baissera à la fin sons les armes Suédoises et sera obligée 
d'entrer tout à fait dans le parti de Stauislas, y étant contraiute par 
la dernière nécessité. | 
Vous êtes informé à fond Milord de la situation des affaires 
de l'Europe, de sorte que vous jugerez mieux que personne, s'il 
est de l'intérêt de la Reine et de ses alliés d'avoirun Roi en Polagne, 
qui dependrait, du Roi de Suède et de celui de. France et combien 
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ce dernier, quoique point puissant à l'heure qu’il est, ponrrn unire 
au bien public. Je suis persuadé que vous croyez Milord, que 
cette affaire pourrait peut-être aller plus loin qne l'on ne se l’imagine 
si on n'y met ordre à tems. Vous n’ignorez pas aussi, Milord, les 
efforts que la France fait pour faire reconnaître Stauislas, créature du 
Roi de Suède, afin qne tous les deux Ini ayent d'autant plus d'obliga- 
tion, T est sür que la France fait remuer ciel et terre à la cour de 
Rome ponr porter le Saint siège à y donner la main, và que le salut 
du Pontife et la conservation de la religion catholique depeudait en 
partie de cette reconnaissance, Je vous laisse à juger, Milord, l'effet 
que cela produira en Europe, si les Rois de Suède et de Pologne et 
de France étaient en bonne intelligence ensemble, il serait superflu de 
m’dtendre plus amplement là-dessus, puisque l’on considerera facilement 
que la France ne se donnerait jamais tant de peine et de monvemens 
saus en avoir à attendre de grands avantages. Je crois bien que la 
haine particulière qu'elle me porte la pourrait animer en qnelque manière 
à quoi vient qu'elle a tâché en plusieurs rencontres par des propositions 
très - avantageuses de me mettre daus ses intérêts, ce qui ne peut pas 
être ignoré de plusieurs puissances des alliés, comme aussi de quelle 

manière j’y ai repondñ. Toutes ces démarches devraient me tenir lieu | 
de quelques mérites joint à la fidélité inviolable, que mes ancêtres ont 
toujours fait counaitre pour la gloire et le soutien de l'Empire et l’in- 
térét de ceux qui y ont conconrü; je ne sais pas s'il y a beaucoup 
de maisons en Allemagne, qui n’ayent pas préferé souvent leurs intérêts 
à celni de l'Empire, ce qu'il ne se tronvera jamais dans la mienne. 
Je suis sur le point de donner encore une nouvelle preuve de mes véri- 
tables et bonnes intentions pour les avantages de la cause comme vous 
verrez dans le projet que je joins - ici, touchant lestronps, que j’offre pour 
le service de la Reine et de ses alliés, je ne demande rien en échange 
si ce n’est que la Reine et ses alliés veuillent bien m'assurer par un 
article séparé, qui ne sera pas iuséré en aucnn traité, ni passera en 
d'autres mains que dans les miennes propres, qu’à la paix générale on 
me retablira dans mes droits à la couronue de Pologne et qu’on me 
compresdra dans la conclusion de ce traité, et si je suis obligé de 
rentrer en Pologne par les raisons ci-dessus marquées, cela ne doit 
en aucune manière allarmer la Reine ni ses alliés, vü que je ne fais 
ancune infraction par là an traité fait avec le Roi de Suède par mes 
Plénipotentiaires, y étant rappellé de nouveau de la republique, comme 
par une espèce de nouvelle élection dont ce traité ne fait aucune men- 
tion. On ne doit pas craindre non plus, que le Roi de Snède prenne 
pur là l’occasion de retourner en Allemagne; il en est tellement éloigné, 
qu'outre l'engagement où il se trouve et les occupations que l’on Ini don- 
nera il ne songera pas d'y revenir et si l’on ne renverse pas ses vues 
et ses engagemens, ou il se trouve avec la France, on tächera an 
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moins de disposer l'affaire ‘d'une manière que l'on n’en aura guères de 
suites à craindre. Je prends une entière confiance en vous Milord, et 
que vous aurez la bonté d'appuyer mes intérêts auprès de Sa Majesté 
la Reine, et de l’assurer en même tems, que je suis prêt à me confor- 
mer en tont et par tout comme elle le voudra, étant persuadé que 
cette généreuse Princesse ne s’opposera point dans une affaire aussi jnste 
que celle-ci, j’en aurais des obligations infinies à la Reine et je cher- 
cherai tous les moyens pour marquer pour les peines que vous vons don- 
uerez à mou égard ma sincère reconnaissance, 


Memoire joint à la lettre précédente. 


‘ (à Milord Duc de Marlborough) du 30. Octbr. 1708, 


1) Que parmi le corps de troupes que $. M. donnera apx alliés on 
passera le contingent de l’Electorat de Saxe, qui a été demandé si son- 
veat par l'Empereur et l'Empire, de même que par tous les alliés et qui 
n’a pas été donné depuis que le contingent de cet Electorat a été en- 
tièrement eulevé à Haguenau. 

2) Et comme Milord Duc a désiré que le corps de troupes, qni 
est déjà ici au service des alliés, reste sans aucun changemeut sur le 
pied comme il est, S. M. veut bien y consentir, mais Elle souhaite qu’on 
représente à Milord Duc, qu’il serait bien fait qu'on augmentät les com- 
pagnies de 15. maîtres, les escadrons étant trop faibles de cent vingt maî- 
tres, par où ce corps-ci profiterait deux cent soixante hommes. 

3) S. M. fera en sorte que ce corps de troupes projetté sera mis 
en état de marcher au plutôt, quoiqu'il faudra encore quelques centaines 
de mille écus pour le rendre mobile, la cavalerie pouvant marcher 
quand on voudra, et si Milord Duc souhaite que l'infanterie soit ici 
pour le mois d'Avril prochain, il faudra arrêter l'affaire dont il s’agit 
sans perdre un moment de tems. 

4) Pour cet effet il faudra faire trouver an Roi de l'argent, tout 
comme on a fait ci- devant füt-ce même en forme d'emprunt. 

5) Et comme il sera impossible à S. M. de pouvoir contribuer beau- 
coup à l'entretien du corps des troupes, Elle espère que Milord Dnc 
disposera les affaires d'une manière que toutes les troupes de S. M,, 
qui sont ici, soyent suffisamment eutretenues d'une ou d’autre manière 
par les alliés. ù 

6) Et afin que tonte cette affaire puisse être d’autant mieux réglée, 
8. M. mettra tout ce corps de troupes entre les mains de Milord Duc 
qui le pourra régler, et en disposer selon qu'il le trouvera à propos, 
vũ qu'il a eu la bonté d'assurer S. M. d’en prendre autant de soin que 
d'aucun autre corps de troupes qui se trouve sous ses ordres. 

7) Ce corps de troupes ne sera donnée que pour un an et il sera 
permis alors, aux uns et aux autres, de renouveller le traité ou d'en 
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disposer autrement, selon. que l'an des contractans le trouvera alors 
à propos. | 

8) La jurisdiction de tout ce corps de troupes de mème que le 
changement ou le remplacement des Généraux aussi bieu que tous les 
autres officiers demeurent à la disposition de S. M. | 

9) Et comme S. M. tronve, ap’il sera de son service que tont ce 
corps de troupes soit ensemble, vü que les troupes seront mienx conser- 
vées et rendront plus de service, 8. M. espère, que Milord Duc voudra 
bien agréer que ce corps, sera réglé selon le projet ci-joint. 

10) S. M. fait anssi prier Milord Duc: de vouloir bien. ordonner 
que le corps de troupes qui est déjà ici soit envoyé en quartiers cet 
hyver, si cela se peut da côté de la Meuse, vü que l'on a bien des re- 
crus à faire, 

Pour ce qui est des autres articles, ils ont déjà été prejpttdn : et 
donnés par écrit sur lesquels on se réfère. 

Il ne reste que de convenir et d'arrêter l'affaire. dont il s’agit, en 
quoi Milord Duc voudra bien faire avoir à S. M. des süretds, afin.que 
ceux qui voudraient s'opposer aux justes vues de S. M. fussent retenus 
par de fortes renontrances, eu de jnstes bornes et que S. M. put for- 
tement compter sur l’appui de la Reine et de la Grand - Bretagne et de 
ses alliés, lorsque la paix générale se fera, afin que S. M. puisse par 
là être tranquille possesseur de son Royaume et n'avoir rien à craindre 
des invasions en Saxe, car l'intention dn Roi est nullement de commettre 
8. M. la Reine et ses Alliés avee qui qne ce soit, ni qu’ancune des 
Puissances alliées se declare pour lui a présent. Le Roi reconnaitra en 
tems et lieu et partout où l’occasion se pourrait présenter, ce qu'on 
fera à son égard, et ne manquera pas de faire voir à Milord Duc par 
des effets, combien il se tronve lui être obligé du soin qu’il prend pour 
ses intérêts. = - 


Extraits. 
du journal du Gen, d’Infanterie Schulenburg. 


ce 14. d'Octbre. 1708. 


A la droite de notre attaque on a chassé les ennemis depnis quel- 
ques jours du chemin couvert, c'est-à-dire depuis la place d'armes de- 
vant la brèche de la droite jusqu'au bâtardean qui sert de conduite d'un 
côté à la Deule au travers du grand fossé, et on a mis sur le chemin 
couvert de ce côté-ci jusqu'à 24 pièces, qui sont prêtes à tirer à tout 
moment; on va faire tonte une nonvelle brèche de ce côté-là et aban- 
donnera celle qu'on a faite an commencement du siège à la face droite du 
bastion dont on abattra la face gauche et si on a assez de poudre ou 
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mettra toute la courtine, au-dessous de laquelle la Deule sort, en brèche. 
A l'ouvrage à corne de L'attaque droite, de même qu’au ravelin qui est 
tout anprès, on a tiré près de 20m. coups de canon; on va laisser non 
obstant cela l’un et l’autre en repos, ce que l’on aurait dû faire il y a 
trois semaines ; mais on s’est roidi là-dessus sans vouloir écouter personne. 
Pour ce qui est de l'attaque ganche on n’a chassé les ennemis du che- 
min convert qu’hier au soir, et on va se mettre après pour achever les 
batteries de ce côté-ci au plutôt, après quoi toutes ces batteries dont on 
vient de parler, commenceront à tirer toutes à la fois, tant pour achever 
de rniner les defenses des flancs et de La courtine et de battre en brè- 
che les endroits que l'on jugera à propos, comme anssi de nettoyer la 
brèche qui est à notre gauche dés bois et arbres, dont les ennemis l'ont 
remplie. On tâche aussi de saigner le fossé et de construire incessam- 
ment les dignes nécessaires pour monter à l'assaut du corps de la place, 
tout cela nons coûtera da tems et du monde encore. Bien des gens se 
flattent que les ennemis n’attendront pas l’assaut général, mais comme 
ils ont la citadelle pour retraite, il y en a d’autres qui soutiennent que 
l'on sera obligé de venir à un assaut général et que l'on aura de la 
difficulté beaucoup avant que de se rendre maître de cette ville. 


Les ennemis avaient sü si bien profiter de la fansse démarche de 
nos ingenieurs à l'attaque gauche qu'au lien de nous abandonner ce que 
L'on prétendait avoir du chemin convert, ils s’y étaient conservé un pe- 
tit logement pour 20. hs. entre des gabions, que l’on relevait par une 
petite nacelle. On tenta bier au matin de les déloger de là, mais inu- 
tilement; mais hier au soir les nôtres se jettèrent dans ce petit logement 
et on y trouva 22. hommes avec un lieutenant français, qui furent tous 
noyés ou tnés même par le fen du rempart excepté 2. on 3. qui ont 
été faits prisonniers. Os tâchera de construire des digues en peu de 
jours et en même tems on mettra les brèches en état, afin de monter au 
plutôt à l'assaut général. On attend avec impatience le parti que Mr. 
Boufflers va prendre en ces conjonctures-ci, 


ce 18. d’Octbre, 1708, 


Nous perdons déjà ici plus de 10m. hs., tant morts que blessés; et 
nous ne sommes pas encore maîtres de la ville. Il est vrai que l'on est 
sur le fossé et que l'on va commencer demain à tirer en brèche de non- 
veon et à remplir le fossé ce qui pourrait être achevé en 4. on 5. 
jours si on s’y prend comme il faut. Après quoi il ne nous reste que 
de donner l'assaut général; bien des gens croyent, et il y a beaucoup 
de gageures là-dessus, qu’ils n’attendrout pas cet assaut. S'ils n'avaient 
pas la citadelle ; je croirais très-sirement qu’ils commenceraient à par- 
ler de capituler, mais présentement il n'y a personne qui puisse dire 
quelqae chose de certain là-dessus; d'autant plus qu'ils ont des retran- 
chemeus faits derrière la brèche; on verra ce qui se fera là- dessus des 
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que l’on aura commencé à remplir le grand fossé et à tirer en brèche tant 
sur la courtine que sur la face que l’on a laissée 1à jusqu'à cette heute 
par bêtise. La garnison de la ville est fort affaiblie et on croit qu'ils 
n'ont plas que 4m, hs. au plus en état de service. Ils tuent tous les 
chevaux et les mangent; on compte pourtant que uons serons maitres de 
la ville avant la fin du mois si Je beau tems continue et qu'il m'arrive 
d’autre accident fächeux; mais sera-t-on moins embarrassé pour cela, si 
les ennemis s'y prennent comme il faut? si l’on compte sur les sottises 
d’autrai, on pourra se mécompter. Il faut nous en retouruer en Brabant 
et avoir la communication par Osteude, Pun et l’autre aura ses inoonvé- 
uients et bien des pas glissants. 


ce 22. d’Octbre. 1708. 


C’est depuis hier sur les dix heures du matin que l’on a commencé 
à tirer en brèche. Les ennemis continuent de jetter quantité de bois dans 
les brèches, où ils mettent le fen depuis avant-hier au soir. 


Cette nuit on a achevé deux dignes dans le fossé et les autres ont 
été commencées, elles pourraient être achevées demain an matin de même 
que les brèches demain vers le soir ; de sorte que l’on sera prêt de donner 
l'assaut général mercredi ou jeudi prochain. Les ennemis jettent fort 
peu de pierres, ce qui fait croire qu'ils ont déjà transporté leurs mortiers 
dans la citadelle, et qu’ils battronts peut-être la chamade avant que l'on 
monte à l'assaut. 


Memoire au sujet des mouvemens que l’armée 
de S. A. Mylord Duc de Marlborough dans la 
présente situation pourra faire. 

Fait à Loos, le 30 d’Aout 1708. 


Les avis d'aujourd'hui marquent que les armées de Vendôme et Ber- 
wick se sont jaintes entre la Dendre et l'Escault et que l’armée de 8. A. 
Mylord Duc passera l’Escault et se campera la droite vers Coyegem et 
Pont Espières et la gauche vers Hauterire et Bossu. 

On est d'opinion que la dite armée peut bien rester dans cette posi- 
tion pour voir quel mouvement celle des ennemis fera, si elle approchera 
du Braband ou de l’Escanlt, soit du côté de Tournay, Mortaigne ou de 
Condé, 

Si l'armée des ennemis se tourne vers le Braband, celle de S. A. 
Mylord Duc doit être renforcée et snivre celle des ennemis; mais si l’ar- 
mée ennemie approche de l’Escault du côté de Tournay, celle de 8. A. My- 
lord Duc ne pourra pas rester dans la situation ci-devant margnde. On 
croit que dans un tel cas l'armée de S. A. pourra se camper avec sa 
droite vers le pont de Tressin et sa gauche vers le ruisseau de Chine, 


— 360 — 


Templenve ef Willem au dos, étant campée de cette manière, Farmée de 
$. A. doit être renforcée pour attendre les ennemis ou aller à leur ren- 
contre quand ils passeront l'Escault pour l’attaquer. Mais si les enne- 
mis passent l'Escanit et s’éloignent de l'armée de 8. A. pour gagner la 
source de la rivière de Marque, ou qu'ils passent V’Escanlt du côté de 
Mortaigne au Condé et laissaut la revière de Scarpe à leur droite; dans 
un tel cas l'armée de S. A. pourra passer la rivière de Marque au pont 
de Tressin et se poster au dit pont avec sa gauche, tirant sa droite vers 
Peronne et Fretin. Si les ennemis approchent de Douay, l’armée de 8. 
A. dans un tel cas n’a qu’ä se poster avec la ganche à Fretin et sa droite 
vers Seclin, étant dans cette situation elle barre les avenues et grands che- 
mins de Douay et Arras et peut être renforcée de l’armée de 8. A. le 


Prince Engène sans faire tort au siège. Eu cas que les ennemis pren- 
nent le parti de marcher du côté de la Bassée entre la Lis et la haute 


Deule, on pourra prendre deux partis, ou de passer avec toute l’armée 
la haute Deule à Haubourdin et Loos et s'opposer aux ennemis, on de 
renforcer avec autant de troupes qu'on jugera nécessaire le quartier en- 
tre la hante et hasse Deule et conserver la communication avec Menin. 


— BEL 


Siebenzehnter Abfbnitt. 
1708. 


Belagerung ber Gitabelle von Lille. — Die Franzofen erfcheinen vor Brüfs 
fel. — Kunftvoller Marſch Eugens und Marlboroughs, um biefe Stadt zu 
befreien. — König Auguft verläßt die Armee. — Beriht Sculenburgs 
über biefe Ereigniffe. — Die Gitabelle von Lille ergiebt fi. — Gent wird 
belagert und erobert. — Antheil Schulenburgs an diefem Greignif. — Bes 
tradtungen über diefen Feldzug. — Gerechtigkeit, weldye der Herzog von 
Marlborough Schulenburgs Verdienften und Antheil an bem glüdlichen Ers 
folg des Feldzugs ſchenkt. 


Hinfihtli des Marfches nad Brüffel f. Carte etc. p. Ferraris, 
fol, 8 u. 12. 


Nach der Einnahme der Feſtung Lille, deren vollſtaͤndige 1708 
Räumung erft am 25. Octbr. erfolgte, famen die beiberfeitigen 
Heerführer über einen Waffenftiliftand überein, welcher bis zum 
28. DOctbr. dauerte. 

Die Citabelle war ein Fünfel burd 5 Baftionen ge: 
bildet. Bor den Gourtinen lagen 5 regelmäßige Ravelind mit 
einem Waffergraben verfehen; dann eine erfte Gontrefcarpe, eben: 
fald mit einem vorliegenden Waffergraben; dann. eine zweite 
Gontrefcarpe. 

Am 29. wurden die Laufgräben eröffnet. Um den gro: 
Ben Serluft an Menfhen, den die Belagerung der Stadt ge: 
foftet hatte, nicht zu vermehren, entſchloß man fich den An: 
griff der Citabelle mit der Sappe in großer Entfernung zu be: 
ginnen.*) Die Gitabelle wurde von der Stabtfeite angegriffen, 





1) Kenner in der Kriegskunft machen bem die Belagerung leitenden Sn: 
genieur des Roqnes ben Vorwurf, einen Fehler begangen zu haben, daß 
er die Laufgräben in fo großer Entfernung anlegte ; die Folge davon 
war, baß fünf Parallelen geführt werben mußten; es wurde nicht be: 
rüdfihtigt, daß eine geſchwaͤchte unb ermattete Befakung nicht im 
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1708 und zwar durch Approfchen, welche laͤngs der Eöplanade von 
der Porte St. Andre bis zur Porte de la Barre reichten. Die 
Arbeiten gingen langfam vorwärtd und von beiden Seiten fie: 
len wenig Ranonenfüffe. Schulenburg fagt unter bem 11. 
Novbr. : 

»Selon toute apparence on sera encore ici tout ce mois, 
car l’attaque de la citadelle va aussi lentement que celle de la 
ville; la différence est que les ennemis tirent peu pendant tout 
ce siège au lieu qu’ils ont fait un feu terrible en celui de la 
ville. Depuis 7 à 8 jours, on n’a pas entendü tirer un coup de 
canon de part et d’autre, car de notre côté on ne veut point 
encore tirer du canon, ni des mortiers; on veut ménager la 
munition de guerre et être plus pres; Les ennemis tiraient 
beaucoup au commencement; ils se sont ravisés et on ne 
sait plus ce que c’est qu'un coup de canon; on dit même 
qu’ils n’ont nullement de la poudre de reste ; avec tout cela 
s’ils veulent s’opiniätrer nous aurons encore assez d’embar- 
ras, et on ne prendra pas ces gens avant la fin de ce mois ; 

. nous n’aurons le premier chemin couvert qu’en deux ou trois 
jours, après quoi il faudra passer l’avant-fossé, puis se rendre 
maître du second chemin couvert, changer de batteries, faire 
les brèches et puis faire du moins semblant, et même des 
préparatifs pour combler le fossé du corps de la place ; il est 
vrai que s’ils attendent trop longtems à capituler, on les 
voudra avoir prisonniers de guerre. 

Indeß fhritt die Belagerung immer weiter vor und in der 
Naht vom 16. zum 17. Novbr. wurde die erfte Gontrefcarpe 
des eriten bebedten Wegd genommen; hierdurch wurde ed er= 
leichtert, Vorbereitungen zum Uebergang des vor ber zweiten 
Gontrefcarpe liegenden Waffergrabend zu machen. Der Prinz 
Eugen betrieb die Belagerung mit größtem Eifer, begab fid 
alle Zage in die Zaufgräben, und am 17. Novbr. war der 
Stallmeifter des Prinzen, Baron Andlau, an feiner Seite 
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Stande ſei, mit derſelben Hartnaͤckigkeit und mit einem eben ſo furcht⸗ 
baren Feuer, als bei Vertheidigung der Stadt angewandt wurde, die 
Citadelle zu behaupten. 


[2 
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durch den Leib gefchoffen worden. Am 25. Novbr. fchrieb 1708 


Schulenburg, daß die Brefche- Batterien nur auf der zweiten 
Gontrefcarpe ertichtet werden würden, und daß man bie Gita: 
delle in 10 bi8 12 Æagen zu erobern hoffen koͤnne.“ 

Wir werden in den nachflen Blättern fehen, daß die Fort 
fritte der Belagerung durch den Abmarſch eined anfehnlichen 
Theild der dabei verwandten Truppen unter dem Prinzen Eur 
gen, um die von den Franzofen unternommene Eyrpedition 
nah Brüffel zu verhindern, vom 25. bis zum 30. Novbr. 
einigen Auffchub erlitten. 

Während diefer Abwefenheit hatte der Prinz dem Herzoge 
Alerander von Würtemberg dad Commando ber Belagerung 
übergeben. 

Am 28. Novbr. befand fid der Prinz Eugen wieder in 
Lille, und am 8. Dec. hatten ſich die Belagerer auf das Glas 
cis der Gontrefcarpe feſtgeſetzt. Die Befchiegung mit den Bres 
fhe:Batterien follte fchon ihren Anfang nehmen, als der Marz 
fhall von Boufflers auf ausbrüdiihen Befehl Ludwigs 
XIV. zu capituliven begehrte und zum zweitenmale freien Abs 
zug erhielt. 

In der „Histoire Militaire de Louis XIV. par le Marquis 
de Quinci‘ ift im Tom. V. pag. 592 gefagt, „daß der General 
Schulenburg ſtets die Belagerungswerfe befichtigt habe.” Auch 
führt diefer Schriftfteller den merkwürdigen Umftand an, „daß 
obnerachtet der gegenfeitigen Höflichkeiten, welche zwifchen dem 
Marfhal von Boufflerd und dem Prinzen Eugen ftatt 
fanden, Lebterer ftetd, wie es fcheint, abfichtlich vermieden babe, 
mit jenem allein zu fein.” 

Die Lage der alliirten Armee war während biefer 
Belagerung nicht: minder fehwierig, al8 bei der der Feftung 
fetbft; die vorgerüdte Jahreszeit, welche jedoch biefen Herbft 
fih ald Ausnahme für diefe Gegenden merkwürdig troden er 
hielt, und der Mangel an Nahrungdmitteln, der durch die ges 
hemmten Verbindungen mit der See und mit Brabant fih auf 
bie Raume befchränfte, welche das alliirte Heer inmitten der 
franzöfifhen Feſtungen behauptete, erfchwerten täglich die Vers 
hältnige. Zwar hatte Marlborough mehrere große Abfen: 
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‘1708 dungen gemacht, um Serpflegungëmittel einzutreiben. Der Ge: 
neralsfieutenant Luml ay wurde in Deinfe an ber Lys, in 
Dirmuyde Lord Staird, Cberfelbe, welcher fpäter ald Di: 
plomat und Krieger fih berühmt machte) enblid der churfäch: 
fifhe General:Lieutenant Waderbarth in la Bassée zu bie 
fem Zwede aufgeftellt. | 

Um die Berlegenheit der verbündeten Deere zu vermehren, 
erhielt der Churfürft von Baiern vom frangöfifchen Hof 
den Auftrag, die Hauptftadbt Brüffel durch Ueberrumpelung 
von Mond aus wegzunehmen. Der Churfürft erfchten am 22. 
Rovbr. vor Brüffel und die Laufgräben wurden in ber Nadıt 
vom 24. zum 25. eröffnet. Der Plat war ohne Außenwerfe, 
und nur mit einer Ringmauer und Bollwerfen nad) alter Art 
umfchloffen; ihre Einnahme hätte in wenig Æagen erfolgen 
müffen; die Hülfe war daher dringend; Prinz; Eugen und ber 
Herzog dv. Marlborough beriethen ſich eïligft über bie 
zwedmäßigften Mittel, um dem alle Brüffeld zuvorzukommen. 
Der Erfte ließ ein Belagerungd:Corp von 30 Bataillonen 
und 30. Schwadronen vor der Gitabelle von Lille zurüd, und 
brad am 25.Novbr. auf. Marlborough verlieh fein Lager bei 
Rouffelaer am 24., ging bei Harlebed über die Lys, und bil: 
bete den linken Flügel des Heeres, welches unterhalb und ober: 
halb von Dudenaerde über die Schelde gehen follte, wäh: 
rend die alliirte Beſatzung dieſes Pilates das Unternehmen un: 
teritügte. Ohnerachtet das franzöfifche Heer von Tournay ab 
bis Gent diefen Strom auf mehreren Punkten bewachte und 
gewiffermaßen von Zournay bis Brügge mit einem Halb:Gir- 
fel die Alliirten umfchloß, fo gelang biefen doch der Uebergang, 
nelen fie mit großer frategifcher Kenntniß eingeleitet hatten, 
am 27. vollftändig. Beide Feldherrn hatten ihr Dauptquar- 
tier am 28. in Dubenaerde; von da eilte Prinz Eugen über 
Gourtray zur Belagerung der Gitadelle von Lille zurüd, wor 
felbft er zur allgemeinen Freude mit einem Fleinen Gefolge fon 
am 28. Abends im Theater erfchien. Der Herzog von Marl: 
borougb aber rüdte mit 50. Bataillonen und 100 Schwabro: 
nen über Aoft nah Brüffel vor. Kaum aber war ber 
Churfürft von Baiern von der Annäherung dieſes alliir- 
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ten Corps unterrichtet, al8 er in der Nacht vom 28. zum 29. 1708 
die Belagerung ciligft aufhob. So war durch gefhidte Ma: 
növerd die Hauptfladt der Niederlande befreit; die allüirten 
Heere waren wieder Meifter des Feldes, und die Einnahme der 
Gitabelle von Lille ließ fich nunmehr als unfehlbar erwarten, 

Auf biefem Marſch begleiteten der König von Polen 
und der regierende Landgraf von Heffen-Eaffel ben 
Prinzen Eugen. Beide Fürften waren feit mehreren Wochen 
genöthigt gewefen, im Dauptquartiere des Prinzen zu verblei: 
ben, weil alle Straßen befegt und der Verſuch, durch die Poften 
der franzôfifhen Armee hindurchzudringen, mit vieler Gefahr 
für ihre Freiheit verknüpft gemwefen wäre. Der Churprinz 
von Hannover hatte vorgezogen, mehrere Wochen früher 
über Oftende in feine väterlichen Staaten zuruͤckzukehren, hatte 
aber wegen der Höhe Des Waſſers feine Equipagen zurüdgelaf- 
fen und nur für feine Perfon jenen Hafen erreichen fünnen. 

Wir haben die Bewegungen, welche jene großen Refultate 
herbeiführten, nach dem Original⸗Bericht befchrieben, ben Schu: 
lenburg unter dem 1. Decbr. entworfen und ben er in ben 
Materialien hinterlaßen bat, die wir von ihm befigen. Die 
Uebereinftimmung, welche zwiſchen diefer Darftellung und ber- 
jenigen berrfcht, welche der vortrefflihe Gefchichtsichreiber des 
Herzogs dv. Marlborough W. Core im 4. Theile feiner Dent: 
würdigfeiten ©. 323 bis 338 giebt, tft fo merkwürdig, daß 
man nicht umhin Tann, die große Kenntniß, die Schulenburg 
von den damaligen Ereigniffen hatte, zu bewundern. Wir 
glauben unfern Lefern ein Vergnügen damit zu machen, wenn 
wir feinen Bericht ald Beilage (f. Beilage XXVIL) folgen 
laffen. 

Nach der Befreiung von Brüffel rüdte der Herzog +. 
Marlborough mit feiner Armee zwifchen die Schelde und 
die Lys. General-Lieutenant Hompefc wurde bei Menin 
aufgeftellt, und hierdurch das Heer, welches die Citabelle von 
Lille fortwährend belagerte, gegen alle Angriffe, die von Gent 
und Brügge her zu befürchten flanben, gefhüst Die Cit a⸗ 
delle capitulirte, wie wir eben gemeldet haben, am 8. 
Dec, und die Befagung marfchirte nach einer hundert und 
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1208 fiebenzehntägigen Bertheidigung am 11. Decbr. aus. Der 
Berluft, melden die Alliirten bei diefen Belagerungen erlits 
ten, war boit bedeutend. Mach einer Note, melche wir uns 
ter unfern Materialien finden, hatten die Belagerer an Todten 
169 Officiere und 3994 Mann Unterofficiere und Gemeine, an 
Verwundeten 338 Officiere und 9232 Unterofficiere und Ge- 
meine, verloren. Die Koften der Faſchinen und des zu den 
Belagerungdarbeiten nöthigen Materials betrugen für die ver: 
einigten. Niederlande 201,134 Thaler. 

Prinz Eugen und Marlborough glaubten jedoch ben 
Feldzug nicht eher befchliegen 'zu dürfen, ald bis fie Gent 
und Brügge dem Feinde wieder entrijjen hätten. Diefeémal 
übernahm der Lebtere die Leitung der Belagerung und Prinz 
Eugen den Befehl über dad Obfervationd = Heer. 

Das zur Belagerung von Gent und zur Sicherftellung 
berfelben beftimmte Heer fielte fih nunmehr an der Schelde 
auf, und beide Feldherrn nahmen fürs Erfte ihr Hauptquartier 
in Dudenaerde. Die Stellung der Franzofen hatte fih im 
umgefebrten Verhaͤltniß verändert; während der Belagerung 
von Lille hatte der Herzog v. Marlborough dad Belagerungs: 
heer des Prinzen Eugen durd eine Aufftelung zwiſchen der 
Schelde und ber Lys gegen Norden gefhirmt; gegenwärtig 
dette Prinz Eugen die Belagerung von Gent, mit der Fronte 
gegen Mittag gekehrt, und um die Flanken der Armee zu 
fihern, waren Corps einerjeitd nah Grammont, anderfeit8 
nah Dofterzelle gefendet worden. Prinz Eugen verlegte 
fein Hauptquartier nah Melle, der Herzog v. Marlborougb 
nah Merlebed; beide Derter liegen in der Spite, melde 
die Schelde nad ihrer Vereinigung mit der Lys in Gent ba: 
dur bildet, daß fie ihren Lauf, welder früher in norblier 
Richtung ftatt fand, faft von Norden nad Süden nimmt. 

Der größte Theil der Umgebungen von Gent war unter 
Waſſer gefegt, und ed blieben nur drei Stellen zum Angriff 
offen. Der Platz felbft war ohne Außenwerfe und beftand aus 
einer Hauptumfaffung nach alter Art, mit einer Gitabelle und 
einem trodnen Graben und bebedten Wege verfehen. Der 
Hauptangriff follte auf dem linken Ufer ber oben Schelde 
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zwifchen biefer und einem links liegenden $ort, de Monterey 1708 
genannt, gefchehen; ein zweiter Angriff wurde am linken Ufer 
der untern Schelde gegen die Gitabelle gerichtet; ein brifter fal: 
fer Angriff wurde in der erwähnten Spige, welche der Strom 
bei feinem Ein» und Ausfluß in Gent bildet, unternommen. 

Schulenburg wurde von Marlborough zu fit in 
fein Hauptquartier berufen, und in feinen Handfchriften finden 
fi Andeutungen, daß er bei den Operationen der Belagerung 
zu Rathe gezogen worden if. Unter dem 24. Decbr. fchreibt 
er aus Merlebed: | 

»Mylord Duc se donne tout le mouvement pour mettre 
ordre à tout ce qu’il croit le plus nécessaire. C’est le Sr. du 
Mey qui gouvernera et qui fera les dispositions pour toutes les 
trois attaques ; il est plus à la mode qu l’on n’aurait jamais 
crû il y a peu de semaines; la raison est que l’on prétend lui 
faire tout ce que l’on voudra, et comme on prétend se ser- 
vir des lumières de plus éclairés, on espere bien 
d'éviter les fausses démarches et de finir en peu cette grande 
et très-épineuse entreprise. 


Es feint, daß in der bervorgebobenen Stelle Schulen: 
burg felbft verftanden ſey. Er giebt in feiner Correfpondenz 
“ einige nähere Umſtaͤnde über diefe Belagerung an, welche nur 
wenige age dauerte, 

Die Laufgraben wurden am 24. Decbr. Abends vor bem 
St. Peteröthor eröffnet; died war die Haupt: Attaque, welche 
der preußifche General der Infanterie, Graf Lottum, com: 
mandirte; die zweite Parallele wurde hier ſchon am 27. gezogen. 

Die zweite Attaque begann am 25. Abends; fie war, 
wie wir oben berichtet haben, am linken Ufer der untern 
Schelde gegen die Gitabelle gerichtet, und wurde durch einen 
heftigen Ausfall der Franzofen geftort. Am 30. waren beim 
Hauptangriff 54 Kanonen und 18 Mörfer aufgeführt, auf ber 
zweiten Attaque 24 Kanonen und 16 Môrfer. 

Schulenburg war der Meinung, daß der Angriff auf ber 
Seite der Citadelle der leichtefte gewefen wäre, daß aber der 
Ingenieur: Directeur du Mey aus Eigenfinn, und weil er ben 
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1708 Angriff gegen. das St. Petersthor felbft leitete, letzterem den 
Vorzug gegeben habe. J—— 

Schulenburg ſagt hieruͤber: 

„On espère de se voir bientôt maître de la ville, espoir 
qui aurait plus de fondement si on avait poussé l’attaque de 
celle-ci avec vigueur; — les ennemis travaillent à force 
à s’y retrancher; — Mr. du Mey ayant l'attaque de St. 
Pierre en tête, suit ses premiers sentimens et trouve moyen 
d’y faire entrer ceux qui le peuvent soutenir; peut - ètre 
comme on est en train de réussir en tout, aura-t-on le 
bonheur de le faire encore dans cette- occasion - ci.‘ 

In der That machte der in Gent commanbirende Graf 
de la Motte, berfelbe, der bei dem VBerfuch des Angriffs des 
Gonvoi bei Winenthal zurüdgefhlagen worden war, hoͤchſt 
unerwartet am 29. Abends den Antrag zur Uebergabe, 
bevor das feindlihe Gefhüg zu fpielen begonnen hatte. Die 
Befatung, aus 35 Bataillonen und 19 Schwadronen beftehend, 
erhielt freien Abzug und verließ Gent am 2. Januar 1709. 

"Sobald ald die Garnifon von Brügge von diefen Ercignif: 
fen unterrichtet war, wurde biefer Poften ebenfalld aufgege: 
ben, die Befatung zog fih nah Nieuportz baffelbe gefchab 
mit Plaßenthal und Leffingen. 

So beſchloß ſich biefer merkwürdige Feldzug, von welchem 
nad dem Bericht Schulenburgd vom 24. Decbr. der Prinz 
"Eugen fagte: „que celui qui n’avait pas vü cette cam- 
pagne, n’avait rien vü.‘ 

Der Herzog v. Marlborougb, bem man mit Recht 
vorwerfen fann, fid anfangs von dem Feind haben täufchen 
zu laffen, welchem es geglüdt war burd) einen Abmarfch zur 
Linken des Herzogd Heer in ber rechten Flanke zu umgeben, 
gang Weftflandern zu befegen und bie wichtigen Punfte von 
Gent und Brügge einzunehmen, hatte durch feinen fehnellen 
Abmarfch nad der Schelde und burd den Sieg von Dude 
naerbe bie Offenfive ber Sranzofen gehemmt. Er und fein 
edler Waffengefährte, der Prinz Eugen, unternahmen fpäter 
die Belagerung von Lille, und während zweier Monate daß 
diefe dauerte, war fowohl dad Belagerung8: ald Obſervations⸗ 
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Heer von der franzöfifchen Armee in einem weiten Kreis um: 1708 
geben, und nur durch wohlüberlegte und gut ausgeführte Pläne 
gelang es beiden Feldherrn in wichtigen Augenbiiden die Com— 
municationen durch Weftflandern mit der See und mit Bra: 
bant offen zu erhalten. 

Als nach der Einnahme der Stadt Lille, und während die 
Gitadelle noch belagert wurde, die Grangofen Brüffel zu er: 
obern verfuchten, fo bewirkten beide Feldhern vereinigt den 
kunſtreichen Uebergang über die Schelde und befreiten die Haupt: 
ftadt der Niederlande; und nachdem die Gitadelle von Lille 
gefallen, fo beenbigten fie biefen merfwürdigen und glorreichen 
Seldzug mit der Belagerung und Einnahme von Gent und 
von Brügge. 

Sp war bas Mefultat deffelben nicht allein darauf be: 
fräntt, daß die von den Franzofen anfaͤnglich errungenen 
wichtigen Bortheile ihren Händen wieder entriffen wurden, fons 
Dern die Alliierten hatten einen Haupt: Waffenplag der franzö: 
fifen Monarchie eingenommen, und hierdurch eine fefte Stel 
lung innerhalb der Grenzen biefes Reich gewonnen. 

Sckhulenburg nahm Theil ald Freiwilliger an allen 
Diefen Waffenthaten von dem Zage an, wo er kurz vor dem 
Siege von Dudenaerde bei bem Heer eingetroffen war; allein 
nicht in der Weife, welche dazumal und nod fpäter im Ge: 
brauch war, nämlid als Zeuge der Kriegs-Ereigniſſe und die 
Gefahr derfelben theilend, ohne mit der Leitung oder Ausfüh: 
rung beauftragt zu fein; des Generalg Kriegserfahrenheit und 
erlangter Ruf verſchafften ihm eine von dieſer ganz verſchiedene 
Stellung. 

Wir haben berichtet, daß Prinz Eugen und der Herzog 
v. Marlborough ſowohl bei der Belagerung von Lille, 
als der von Gent, ibn zu Rathe gezogen hattın und überhaupt 
feine Hauptbewegungen unternahmen, ohne Schulenburg die: 
felben mitzutheilen. Nachfolgended Schreiben des Herzogs an 
den König Auguft U. giebt den vollftändigen Beweis von des 
Generald Berdienft und von der Gerechtigkeit, welche der be: 
rühmtefte und glüdlichfte Feldherr feiner Zeit ihm widerfah: 
ren ließ. 

L. 24 
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1708 Sire ! 

Quoique je ne doute pas que V. M. ne soit informée 
par ses Généraux de ce qui s’est fait au siège de Gand, 
je ne puis me dispenser de la féliciter très - humblement sur 
la réduction de cette importante place; la garnison n’ayant 
pas attendü le feu de nos batteries, capitula avant- hier et 
doit sortir après-demain. Jai envoyé un trompette pour 
sommer la ville de Brugge et si la garnison nous épargne 
la peine d’y aller, la campagne sera bientôt heureusement 
finie, après quoi je me rendrai au plutôt à la Haye pour 
y travailler selon les ordres de V. M. — Mr. le General 
Schulenburg qui se charge de lui faire tenir cette lettre, 
fera en mème tems un plus ample détail à V. M. de tout 
ce qui s’est passé, ayant par un effet de son zèle 
ordinaire beaucoup contribué ici comme ail- 
leurs à notre succès. Je suis etc. ; 

Le Pce. et Duc de Marlborough. 


se BI = 


Beilagen zum 17, Abſchnitt. 


Beilage XXVII. 


à Lille, ce 1. Decbre. 1708. 


Dès que l’on a sü qne l’Electenr de Bavière était sorti de Mons 
et que le corps de troupes qne l'on avait assemblé dans ces environs, 
s'avançät vers Bruxelles, de même que l'attirail pour conduire le gros 
canon que l’on avait préparé à Mons pour une expédition, on ne donta 
plus que l’on n’en voulüt tout de bon à Bruxelles on à Anvers et on 
craignait bien plus pour la dernière place, qui nous était d'une plus 
grande importance. Les ennemis avaient travaillé depuis deux mois à se 
fortifier le long de l’Escant, c’est-à-dire depuis Tournay jusqu'à Gand, 
de même que le long du canal depuis cette dernière ville jusqu'à Brug- 
ges, ils nous avaient en emportant Lessingen conpé notre communication 
avec Ostende, ils comptaient donc de nous obliger à rester tont l'hiver 
en ce pays-çi ce qui aurait iufailliblement ruiné tonte notre armée, ou 
nous nous aurious vüs obligés de faire un coup de désespoir, ou de cher- 
cher de nous retirer par un grand détour, en abandonnant toutes nos pla- 
ces fortes en ce pays-ci, qui seraient restées sans munitions de guerre 
et de bouche, ainsi elles anraient été forcées de ce rendre sans coup 
ferir. Il ne nous resta donc point d'autre parti à prendre que de nous 
approcher de la mer pour tirer nos suhsistances d'Angleterre et d’Hol- 
lande, ou d’aller forcer quelgne part l'Escaut, ce qui parüt à bien des 
personnes et même aux plus éclairés très-périlleux , vü que si les enne- 
mis nous eussent repoussés avec perte, la consternation aurait pü se mettre 
- dans l'armée, aussi bien qu’un mécontentement général, qui existait déjà 
parmi un grand nombre d'officiers. Comme la citadelle tenait encore, 
ce passage ne pouvait pas être tenté du côté de St. Antoine et Mortaigue, 
ni même plus haut, et encore moins pouvait-on songer de passer le ca- 
nal entre Gand et Brngges ou entre Brngges et Ostende, car on se se- 
rait alors trop éloigué d'ici, et les envemis ayant des tronpes à Tour- 
nay, n'auraient pas manqué de tomber snr le corps des troupes, qu’on 
aurait laisse ici pour continuer le siège de la citadelle. Les ennemis 
connarent fort bien tous nos embarras, de même que les difficultés que 
nous rencontrerions pour sortir de ce pays-ci. Il faut même convenir, 
qué l’on commença chez nous à s’appercevoir d’un certain esprit d’in- 
quiétude dans notre armée qui ne faisait augurer rien de bon et pent- 
être qu’il y ent des personnes qui eurent des mômens fort pen tranquilles. 

Les ennemis devinrent de jout en jonr plus insolents, car depuis 
quinzé jours personne ne reçut plus de lettres; les postillons qui avaient 
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1 
passé jusqu’ici de part et d’autre, sans aucune difficulté, ne purent plus 
venir chez nous; les ennemis ont fait rassembler toutes les petites bar- 
ques et nacelles sur l'Escant; ils firent tirer sur nos couriers et sur les 
postillons, par tout où ils se présentèrent pour passer cette rivière, et 
dès qu'ils ont attrapé un postillon, qui s'était peut-être glissé par in- 
dustrie aux depens de sa vie, ils l'ont fait mettre chez le Grand-Prévôt, 
où ils Pont laissé de même que les chevaux, sans ancune nourriture, 
et ménaÇant de faire monrir tous les postillons, qui tenteraient à l'avenir 
de passer. - 

On prétend que le Duc de Vendôme doit avoir dit, qu’il ne laisse- 
rait pas sortir cette armée à si bon marché, que M. de Medavi l'avait 
laissé sortir d'Italie. Peu de jours avant le passage de l’Escaut, le Duc 
fit dire à Mylord Duc par un trompette, qu’il savait qu'il tenterait bien- 
tôt de passer l’Escaut, et qu’il espérait alors de le voir de près. 

Voilà quelle fut la situation de nos affaires qui causait bien des con- 
férences entre Mylord Duc, le Prince Eugène et les députés des Etats 
Généraux; à la fin il fut resolü de s'ouvrir un passage, à quelque 
prix que cela füt, qne pour cet effet Mylord Duc après avoir détaché 
auparavant le Comte de Lottum avec vingt bataillons et quelques esca- 
drons sur le grand chemin de Gand vers Deynse, pour donner de l’om- 
brage aux ennemis, comme si on voulait marcher sur le canal entre Gand 
et Brugges, marcherait avec le reste de l’armée le 24. de Rousselaer 
à Courtray, d'où il continuerait de s'approcher de l'Escant du côté de 
Berchem près de Kerckhofen. 

Le Prince Eugène devait partir d'ici le 25. au soir avec dix - neuf 
bataillons et une quarantaine d’escadrons, pour aller par Robesk, Wa- 
terloh, Hauterive, Potte à Escanaple, et que le 26. avec la pointe du 
jour tous les trois corps devaient tenter, chacun de son côté de passer 
aux endroits ci-dessus mentionnés et Que la garnison d Oudenarde, que 
l'on avait fait renforcer et qui consistait en douze bataillons devait sortir 
et attaquer en même tems le retranchement des ennemis sur la hauteur, 

Le Prince Eugène se mit donc en marche le 25. au soir, pour 
mieax garder le secret de cette entreprise, l’ordre aux troupes de s'as- 
sembler au pont de la Marque, ne leur a été douné que peu d'heures 
avant que de partir. Chaque corps avait avec lui ses pontons et l’artil- 
lerie nécessaire, et l’on tenait outre cela encore trente à quarante pièces 
de canon prètes pour suivre en cas de besoin; Mylord Duc avait bien 
plus de canons avec lui que les autres. 

Le Prince Eugène après avoir marché deux heures, regüt près de 
Robesk par un officier la nouvelle de Mylord Duc, que les chemins 
entre Rousselaer et Courtray avaient été presqu'impraticables, ce qui 
avait retardé la marche de l’armée et qu'elle ne pourrait decamper de 
Courtray que le 25. au matin sur les quatre ou cinq heures et qu’ainsi AR 
"ne pourrait pas se trouver la 26. au matia sur l’Escaut; il faisait done 
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prier le Prince Eugène de s'arrêter à Robesk jusqn’ä quatre heures du 
soir, et que vers ce tems-là il aurait sûrement de ses nouvelles. La 
saison qui nous avait été si favorable jnsqu'au 16. da Nov., car tout 
le monde assure de n’avoir jamais vü dans ce pays-ci une plus belle ar- 
rière-saison que celle de cette année, nous quitta tout d'un conp, car la 
nuit du 15, au 16. nous eümes tant de pluie, qu'on eut de la peine d’al- 
ler à cheval; le manvais tems dura même deux à trois jours, et on fut 
fort aise de le voir se remettre un pen an bean, lorsque deux jours avant notre 
marche les pluies recommencèrent et continuërent le même jour et nuit pendant 
le 25. et le 26., ce qui fit souffrir cxcessivement les troupes. Le Prince Eu- 
gène resta le 26. à Robesk et quoique son genie supérienr en tont le 
mette toujours au-dessus de tous les embarras et qu'il sait assez se degui- 
ser, les moins pénétrans s'apperçürent cependant qu’il avait de l'inquiétude. 
Après avoir regü la nouvelle, que Mylord Duc serait infailliblement avec 
l’armée vers trois henres du matin le 27. près de Berchem, it partit 
sur les quatre heures du soir et arriva avec ses troupes, dans lesquelles 
se trouvèrent le Pce. d'Orange et les Généraux Spiegel, Sparre et Fets, 
sur une heure après minuit à Maude, qui est à une petite demi-heure 
d’Hauterive, où l’on comptait de passer; les troupes furent mis en ordre 
de bataille et on occupa d’abord le ‘château de Hanterive avec deux 
cents grenadiers. Le roi de Pologne, qui avait toujours logé chez le 
Pce. Eugène l’accompagna en cette marche et fat toujours avec lui en 
carosse ; après avoir déjeñné ensemble, le Prince se rendit auprès de 
Mylord Duc, pour couférer avant que de tenter le passage; mais 
le Général-Major Cadogan avait pris les devants avec huit bataillons et 
quelques escadrons et quelques pièces de canon, avec les pontons ndces- 
saires pour passer la rivière, Il avait fait observer sur le cimetière de 
Berchem qui est tout contre l’Escaut, que les patrouilles des ennemis pas- 
saieut de deux heures, dès que la dernière venait de passer eu. sifflant 
et en chantant, auprès d’un lieutenant couché sur le ventre avec quel- 
ques soldats, il fit commencer à faire travailler à deux ponts qui furent 
heureusement jetids à la faveur d'un brouillard qui ne se leva, que lors- 
que les ponts furent achevés, ce qui se fit avec le joär. Le Prince Eu- 
gène s'y trouva lorsqu'on commença à descendre les premiers pontons 
dans la rivière; Le Sr. Sonternon campait avec un corps français vis-à- 
vis sur une hauteur éloignée à peu près de cent cinquante pas de la 
rivière et de l'endroit où nons avions projetté de passer. Le bord de 
notre côté était fort élevé et très-avantageux pour forcer le passage, de 
l’autre côté da la rivière le terrain était fort sec, malgré les prairies 
qui allaient jusque vers les hauteurs où les ennemis éiaient campés, 
Entre leur camp et les prairies se trouvaient quelqnes broussailles et 
un petit ruisseau et si les ennemis s'y étaient avancés, ils nous auraient 
extrêmement embarrassés, car quoiqu'il ne fut pas possible de disputer de 
là le passage de la rivière, ils auraient cependant pü s'y soutenir jus- 
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qu'à qne les postes voisins les enssent joints, Malgré tontes les pré- 
cautions que l'on avait prises de derober aux ennemis la connaissance 
de notre entreprise, il y ent eependant le pistolet d'un cavalier et lo 
fusil d'un grenadier qui se lachèrent en passant sur le pont, mais les 
Français furent pourtant surpris; les premières troupes qui eurent passé 
furent tout de suite placées aussi avantageusement qne le terrain le 
voulait permettre et à leur faveur on construisit encore deux ponts, de 
sorte que nous eümes en fort pen de tems trente bataillons et cent es- 
cadrons à l’autre bord. Il y eut trois à quatre escadrons ennemis qui se 
firent voir, mais on les salua avec le canon et ils se retirèrent. On dit 
que le Sr. Souternon a laissé la plus grande partie de ses équipages en 
arrière et que plusieurs de nos gens ont fait un bntin assez considérable. 

Milord Donc se trouva incommodé, mais il vint udanmoins à cheval 
pour conférer avec le Prince Eugène. Les deux Généraux trouvèrent à 
propos de faire avancer les troupes au plustôt vers la hauteur d'Oude- 
narde, afin d'entourer les ennemis qui s'étaient retranchés dans ces en- 
virons et que l'on croyait renforcés par les troupes qui avaient été à 
Meldern, mais elles avaient pris le chemin de Tournay. 

Dès que l'on était assuré de passer l’'Escant à Berchem, on fit venir 
le Prince d'Orange qui était resté à Maude vers Hauterive, à Berchem, 
pour y passer aussi la rivière et l’on ordonna au Général Spiegel de 
s’en retourner à Lille avec vingt-quatre escadrons et six bataillons. 


„ Le Comte de Lottum avait passé la rivière sans aucune difficulté et 
sans voir les ennemis à Aspern, près de Gavern; il avait ordre de venir 
au plastôt vers Oudenarde pour assister à couper les ennemis sur la hau- 
teur d'Oudenarde , mais il rencontra par hazard des troupes ennemies qui 
venaient de Gand, et comme les députés des Etats Généraux étaient avec 
lui, on prétend, qu'on s'est amusé mal à propos, et c’est pourquoi les 
ennemis qni étaient auprès d’Oudenarde se sont échappés *). 


Le Prince Engène et Milord Dac continuèrent leur marche vers la 
hautenr d’Ondenarde par les trois grandes rontes que les ennemis avaient 
fait faire, pour ponvoir faire leurs monvemens avec d'autant plus de 
promptitude. On vit bientôt les ennemis en grand mouvement sur la 
hanteur ; ils allaient, venaient et descendaient sur ces hauteurs, ce qui 
nous prouva assez les peines et les embarras où ils se trouvaient. Ils 
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') A la marge de l'original se trouve que Mylord Duc croyant 
que les députés avaient été cause que le Comtede 
Lottum n'était pas arrivé à tems sur les hauteurs 
d’Oudenarde, lava le soir aprèsle passagedel’Kscaut 
la tete aux députés, leur disant, Jr prets 
qu'ils n'eussent aucune connaissance des oıdres 
qu'il donnait, autrement il n'en donnerait plus de 

sa vie, et qu'ils ne se davaient méler aucunement 
des affaires de guerre puisqu'ils n'y entendaient 
goutte et ne faisaient que les embrouiller et faire 
naiıre des difficultés mal propos, 
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envoyèrent des dragons et des carabiniers sur nn ruisseau que nous 
avions à passer pour aller à eux, ils tirèrent sur notre avant - garde, 
et pour gagner du tems ils jettèrent les ponts à bas et mirent le feu à 
des maisons près desquelles il fallait passer ; on fit prendre à notre ca- 
valerie la droite et l'infanterie retablit les ponts abattus, marchant droit 
anx ennemis, en montant sur les hauteurs qu'ils occnpoient encore, et 
d’où ils continnaient de tirer sur nons, quoique sans effet, 

On les chassa au - travers de leur camp, anquelils mirent le fen pour 
se mieux derober à notre vue, A la fin notre cavalerie, après avoir 
passé par de grands défilés, arriva sur la hauteur, dans la plaine, 
où on vit les ennemis se retirer, ayant formé pour favoriser leur retraite, 
deux colonnes de cavalerie, souteuues par quatre cents grenadiers, qui 
se jettaient dans les hayes, par tout où ils le jugeaient le plus à propos, 
afin d'empêcher notre cavalerie de suivre avec trop de chaleur et de 
percer la leur. 

Un régiment de cavalerie Irlandaise des ennemis, de même qn’un 
de dragons , faisant l’arrière- garde, se sont retirés en très- bon ordre 
et ont empéché les nôtres de les enfoncer; Et on ne peut pas discon- 
venir, que le Comte d’Hautefort n’ait fait sa retraite en homme de 
guerre, quoiqu'il aurait dü avoir songé plustôt à se mettre en marche 
pour se retirer, ou on aurait dü nous disputer d’avantage le passage 
da ruisseau à Ettighofen, passant au pied des hauteurs d’Oudenarde, 
ce qni nous aurait fait perdre beancoup de tems. Et il aurait aussi pü 
disputer avec très peu d’escadrons le passage au Cte, de Lottum, en 
cas qu'il fut venü d’Aspern. Et enfin lorsqu'il se retira il aurait pü 
mettre sa retraite encore d'avantage à convert contre nos insultes, s'il 
s'était mieux servi de l'infanterie qu’il n'a fait et ce qu’il aurait pü 
faire. Car, lorsque quelques uns de nos escadrons allèrent droit à cette 
infanterie placée dans les hayes et la chassèrent malgré le fen qu'elle 
fit, elle fut abandonnée par sa cavalerie et nous la fimes prisonnière 
de guerre. _ 

On a pris en tont quarante cinq officiers et sept cents hommes avec 
trois étendarts. Les officiers prisonniers disent qu'ils ont été quatorze 
bataillons et vingt quatre escadrons, qu’on n'a pas-sû quel parti d’abord 
prendre et qu'ils s'étaient crü coupés et pris. Ils prétendaient aussi 
d’avoir été informés de tout notre dessein, c'est-à-dire de la manière 
et des endroits par où nous les attaquerions; d’autres disent que le 
Duc de Vendôme avait écrit la veille au Comte d’Hautefort que Mylord 
Duc viendrait à Harlebeck avec l’armée, mais que ce n'était que pour 
la commodité des fourrages et qu’il ny avait rien à craindre pour le 
passage de l'Escaut. 

On n'a poursuivi les ennemis que jusque dans les défilés de Granl- 
mont, de là ils ont pris par Enghien vers Mous, craignant qne s'ils 
prenaient par Leuse vers Tournay ils ne fussent atteints par nos troupes. 
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On fit camper. notre armée dans le camp des ennemis et le lende- 
main le 28. le Prince Eugène partit sur les neuf heures d’Ondenarde 
pour Courtray, d’où il est venü sans escorte, accompagné senlement 
de ses aides de camp et de quelques officiers au nombre de vingt, jusqu’à 
Lisle mettant pied à terre à la comoedie où tout le monde fut surpris 
de le voir sitôt de retour. Il a rencentré en chemin des partis ennemis, 
qui par bonheur n’ont fait autre chose que de prendre trois on quatre 
chevaux de sa suite et ont tué un valet qui voulait s'échapper. 

Le Prince d'Orange est venü rejoindre cette armée avec les tronpes, 
qu'il avait amenées et Mylord Duc a marché le même jour, le 28., avec 
cinquante bataillons et cent escadrons vers Alost ponr gagner la 
chaussée, et aller de Ià secourir Bruxelles. On craignait avec raison 
que les ennemis ne s'avisassent de nous disputer la passage de la Den- 
dre, ce qu'ils auraient peut-être fait avec plus de succès que celui de 
l'Escant et que pour cet effet ils n’enssent occupé Alost, mais on n'y 
a trouvé personne. Milord Duc aurait mieux aimé de prendre par Ath 
vers Soignies afin d'empêcher la jonction des eunemis et embarrasser 
d'avantage l'Electeur de Bavière au siège de Bruxelles, mais on n’osa 
songer de tourner de ce côté-là à cause des mauvais chemins. On a 
en avis que l’Electeur, après avoir appris le passage de l’Escaut, a 
abandonné le siège de Bruxelles avec précipitation ayant même laissé 
toute l'artillerie, consistant en dix-neuf canons et deux mortiers avec 
toutes les munitions de guerre et une partie de ses éqgnipages et huit 
cents blessés parmi lesquels se tronvent quatre vingt sept officiers. 

Pendant que les ennemis avaient tiré toutes les garnisons de leurs 
places, n'ayant même laissé à Mons qu’une très-faible, le comman- 
dant d’Ath, le Sr. Paland, détacha quelqnes centaines d'hommes pour 
surprendre St. Guillain, qui est sur la Haine entre Mons et Condé. 

Les ennemis sont venüs camper avec leur armée du côté de Mor- 
taigne et de St. Amand.. Ils ont fais occuper St. Venant et la Bassée, 
où ils doivent même avoir un corps de dix à douze mille hommes; il y 
a aussi encore beaucoup de laurs troupes vers Gand et Brugges; les Prin- 
ces s’en retournent à ce qu'on dit à Versailles et leur armée pourrait 
bien entrer en quartiers d'hiver. 

Le Prince Eugène aura ici près de soixante bataillons et plus de 
cent escadrons, Le Lieutenant- Général Hompesch est à Menin avec 
sept bataillons et une trentaine d’Escadrons. 

Le siège de la citadelle va toujours lentement. On espère que 
l'on sera maître de la contrescarpe en trois ou quatre jours, après cela 
les batteries pour battre en brèche, seront établies sur le champ. Quand 
‚on en sera là, alors le Prince Eugène fera sonder le Mal. de Bouffiers 
s'il veut se rendre, en lui assurant qne s’il tarde à capituler et qu'il 
oblige de faire brèche, que la garnison n'aura autre chose à attondre 
que d'être faite prisonnière de guerre. 
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Milord Dac sera renforcé de quinze à vingt bataillons qni Ont été 
en Flandre, à Bruxelles et à Anvers, On enverra à cette heure des 
munitions de gnerre et de bouche pour les places de ce pays-ci et dès 
que le siège de la citadelle sera achevé, on verra par la contenance 
des ennemis ce qu'il y aura à faire avec Brugges et Gand, peut-être 
que la saison nous obligera de songer à nos quartiers d’hyver. 

On a trouvé dans St. Guillain cent trente hommes en garnison et 
comme cette petite place est de conséquence à canse de sa situation qui 
est très- avantageuse par les inondations et que les écluses qui y sont, 
servent pour l’inondation de Mons, et que d’ailleurs les lignes des 
ennemis nons seraient toujours ouvertes par là, ainsi ils ont envoyé an 
gros détachement avec du canon pour reprendre cette place, ce qui a 
obligé Mylord Duc de détacher le Lientenant- Général Dompré avec 
quarante escadrons de ce coté-là ponr tâcher d’y jetter du secours, ou 
d’embarrasser les ennemis afin qu’ils ne viennent pas à bout de leur 
dessein. Le Lieutenant-Géuéral Dedem est aussi venu avec vingt - neuf 
bataillons jusqu'à Oudenarde, pour être plus près de venir ici au se- 
cours du Prince Eugène en cas de besoin, car l’on dit que les ennemis 
veulent s’asembler auprès de Douay pour nous remettre dans l'embarras, 
ce qu'ils pourraient et devraient faire de toute manière, vü que nous 
manquons ‘ici de munitions de guerre et de bouche et que l'on aura 
beaucoup de difficultés d’en transporter de si loin, aussi long-tems que 
nous n’aurons pas Gand, surtout lorsque le mauvais tems gâtera entiè- 
rement les chemins, outre que l’on aura des peines infinies de faire 
manoeuvres les troupes, faute de fourrages, que les ennemis peuvent 
en revanche avoir, étant toujours à portée de leur pays ét de leurs 
magazins. 2 

Dès que l'on sera maître de Lille et que l’on pourra conserver 
St. Guillain pour peu que l’on veuille se prendre aux affaires comme 
il faut, on pourra le printems prochain embarrasser les ennemis de sorte 
qu’ils pourront mettre cinquante à soixante bataillons de moins en cam- 
pagne que cette annde-ci, en les obligeant de mettre des garnisons 
dans une bonne partie de leurs places frontières. 

On commence à preudre des arrangemens pour les quartiers d'hyver, 
la plus grande partie de l'armée hyvernera sur la Lis, l’Escant, la 
Dendre , comme aussi à Bruxelles, Anvers et Malines et dans la Flandre 
septentrionale à Hulst, Slys, Saas de Gand etc, 

On a été agréablement surpris de la fidélité de la bourgeoisie de 
Bruxelles, qui est allée contre l'attente d’un chacun, au-devant de 
tout ce qu’il pouvait contribuer à bien defendre leur ville; cependant 
plusieurs des principaux et même des officiers généraux d'Espagne et 
des Pays-bas tirant des pensions de douze et quinze mille livres, sont 
sortis de la place ce qui a fait dire à Mr. Cardonel, que l'on devait 
leur ôter la pension et la donner aux Dames et surtout à la Duchesse 
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d’Aremberg qui y est restée pendant le siège, et que les ennemis auraient 
envoyés s'ils avaient pris la place tenir compagnie à la Reine douai- 
rière d'Espagne. 

Les ennemis ont aussi repris St. Guillain et y ont fait la garnison, 
consistant en trois cents hommes, prisonnière de gnerre. 

Il vient d'arriver un grand convoi de munition de guerre, escorté 
de huit bataillons, sons les ordres du Géaéral- Major Tettau, qui ont 
ordre de rester près de Menin sous les ordres du Prince Eugène et comme 
Mylord Dac s’est rapproché d’Oudenarde, n'ayant que pen de monde 
avec lui et la plus grande partie de l’armée étant ici et à Menin et près 
d'Oudenarde, ainsi il semble que nos Généraux ont envie d’exécater 
eucore quelque projet de conséquence avant la fin de la campagne, 

On fera chanter le 5. le Te Deum et tirer le soir le canon la gar- 
aison de la ville de même que toute l'infanterie dans les tranchées. 
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Achtzehnter Abfdnitt. 
1709. 


Sculenburg begiebt fi nad bem Haag, um eine neue Convention über 
das fédfifde Eruppen: Corps vorzubereiten. — Diefe wird am 22. Kebr. unter: 
zeichnet. — Reißt nad Sadıfen. — Bon da im April über Hannover und 
Weftphalen zur Armee zuruͤck, nachdem er den Befehl unter dem 18. März 
über das fächfifche Zruppen:Gorps erhalten hatte. — Graf Moris von 
Sadfen, natürlider Sohn des Kinigs, begleitet ihn. — Fricdensunter- 
bandlungen Scuienburgs mit dem franzdfifchen Minifter Toren. — Bes 
richt hieruber. — Anfang des Feldzugs. — Zournay wird berennt und bes 
lagert. — Schulenburg erhält den Befehl über eine Attaque. — Verichtet 
dem König des Herzogs von Marlborough Anfichten über die Krage ber 
polniſchen Krone. — Angaben über die Schulenburgfchen Angriffe von 
Tournay. — Der Gouverneur capitulirt vorzugsweife mit Sculenburg. — 
Belagerung der Gitabel'e, bei welcher der General abermals einen Augriff 
leitet. — Nähere Umftände hierüber. — Die Gitadelle ergiebt fi. — 
Abmarſch der Armee, um Mons zu berennen. 


Zur Meberfiht der Belagerung von Œournay vergl.: Carte etc. 
Ferraris. fol. 12, 


GS hulenburg verfügte fih auf Befehl des Königs nach 
dem Haag, um dafelbft mit den Generalftaaten und dem Her: 1709 
zog v. Marlborough diejenigen. Unterhandlungen zu Ende 
zu bringen, welche fid auf die Vermehrung der Truppen begoz 
gen, die der König während dieſes Feldzug den Seemächten 
in den Dienjt zu überlaffen beabfichtigte. Wir haben ein P.M. 
vom 22 Januur vor Augen, welches dem Herzog v. Marlbo: 
rough überreicht wurde und aus weldhem man erfieht, daß der 
König die Abjicht hatte zu den in Flandern befindlichen 4 Ba: 
taillonen nod 5 bis 6 abmarfchiren zu laffen. Der Herzog 
erließ unter dem 24. Sanuar 1709 folgendes eo in 
diefer Angelegenheit an den König, 
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Sire! 

»Quoïque Mrs. les Comtes de Lagnasco et de Wackerbarh 
informent V. M. de tout ce qui s’est passé ici à Pegard des 
troupes que la Reine et les Etats-Generaux souhaitent à leur 
solde, j’ai pourtant voulü l’assurer par celle-ci que je me sais 
conformé en tout cela le plus qu’il m’a été possible aux inten- 
tions de V. M. et me flatte qu’Elle en sera contente; je me 

donne en même tems lhonneur de faire souvenir V. M. de la 
promesse qu Elle a eu la bonté de me faire pendant son séjour 
en Flandre, qu’Elle mettrait le Général Schulen- 
burg à le tête de ses troupes aux Pays-bas lorsqu’Elle les 
augmenterait et comme je l’ai eu en toute cette 
campagne avec moi et que je prends toute con- 
fiance en lui, j’espère que V. M. me l’enverra 
ce printems avec l’augmentation des troupes.“ 
Unter biefen Werbaltniffen reifte Schulenburg nad Sad: 
fen zurüd, und kurz nachher wurde unter bem 22. Febr. eine 
- Convention im Haag zwiſchen den fächfiihen Bevollmaͤch— 
tigten!) und denen der Seemaͤchte abgefchloffen, in welcher mit 
Bezugnahme auf die vom 20. April 1707 folgende Haupt— 
Stipulationen fejlaefegt wurden: | 
dad Regiment faywerer Reiter und zwei Dragenerregimenter, 
welche fich fdon gegenwärtig in den Niederlanden befanden, 
wurden jedes big auf 8 Compagnien oder 4 Schwadronen, und 
jede Compagnie mit 15. Mann berittener Mannfchaft vermehrt. 

Hierdurdy wurde die Schwadron auf 150 Mann gebracht ; 
überdem ftellte der König 4 neue Bataillone gedienter Trups 
pen. Fürs Erfte wurde diefed Corps auf ein Sabr zur Verfüs 
gung von England und Holland uͤberlaſſen; dee Solo wurde 
vom 15. März an gerechnet und die Truppen follten 30. am 
April entweder in Maftricht odır Rüremonde den Gommiffarien 
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1) Sähfifher Seits unterzeichneten Graf von Lagnasco, Wolf 
Abraham v. Gersdorf. 
Bon Seiten Englands Pr. et Duc de Marlborough. 
Holländifber Seits J. Heenlak, A. Heinsins, J. A. Baron 
de Rhede de Rhensyronde, J. Dytiewik. z 
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der Seemächte übergeben werben. Wir bringen fowohl ba31709 
Schreiben, wodurch der König den General-Staaten die Ver: 
mebrung feiner Ærupypen und bie Ernennung Sculenburgs _ 
zum commandirenden General des in Subfidien geftellten Trup⸗ 
pen⸗Corps anzeigt, als auch das Handfchreiben des Königs an 
den Prinzen Eugen, in weldem biefelbe Mitteilung er: 
folgt, ald Beilagen bei (f. Beilage XX VIII. a und b.), Schu 
lenburg erhielt unter bem 18. März dad Commando über 
gedachte Truppen-Corps. Wir befigen eine Abfchrift der ihm 
erteilten Inſtruction; fie bezieht fich als Anhang auf die am 
22. Febr. unterzeichnete Convention und enthält feine Beftim: 
mungen, die eine andere militärifche oder politifche Wichtigkeit 
hatten, als diejenigen, welche die Disciplin, Organifation und 
Erhaltung der Ordnung in biefem Corps betrafen. 

Schulenburg muß fi fon Ende März auf die Reife be: 
geben haben; wir haben einen franzöfifchen Bericht vor uns, 
welchen er aus Hannover unter dem 10. April an den König 
richtete, worin er von feiner Aufnahme dafelbft und in Wolfen: 
büttel Recenfhaft ablegt. In diefem wird des Grafen Mo: 
ritz von Sachſen erwähnt, welcher in feinem 14. Sabre feinen = 
erften Feldzug unter der Leitung Schulenburgs machte !). 
Diefer fchreibt von ihm: 

„Le Comte Maurice se porte bien. J’espere que je le 
mettrai sur un pied qu’il profitera dans la suite plus qu'il n’a 
pas fait jusqu'ici; il a ete fort bien regü à Wolfenbuttel aussi 
bien qu'ici; lElecteur et PElectrice l'ont vü et lui ont parlé 
tous les jours.‘ 

Dies war der erfte Schritt, ben bicfer einft fo berühmte 
Feldherr in feiner Heldenlaufbahn that. 

Mir werden fpäterhin Gelegenheit erhalten, feiner noch zu 
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1) Graf Moritz van Sachſen war ber natürliche Sohn König Aus 
gufté I. und der Gräfin Aurora von Rônigsmarf. Gr 
war am 29. Octbr. 1696 zu Morigburg bei Dresden geboren, und 
ftarb als Maréchal-Général des Königs von Franfreid an 30, Rovbr. 

1750. Seine Siege von Gontenoi, Raucour und Laffeld haben feinen 
Ruf unfterblich gemacht. 
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1709 erwähnen, und begnuͤgen und vorerſt mit der Bemerkung, daß 
im Laufe biefes Feldzugd der Graf von Sachfen feine erfte 
Waffenthat bei der Belagerung von Tournay vollbradte, 
berfelben Stadt, vor welcher er felbft 36 Sabre fpäter an der 
Spige eines franzöfifhen Belagerungs-Heetes fand und in de— 
ren Nähe er den berühmten Sieg von Fontenoi über die 
Truppen derjenigen Voͤlker erfocht, unter welchen er gegenmar- 
tig feine erfle Schule machte. 

Als Schulenburg Ende April im Haag eintraf, wurden 
eben Friedens-Unterhandlungen zwiſchen Franfreich 

‘ und den Seemädten gepflogen, und der franzöfifche Staats: 
Minifter v. Torgi befand fich felbft, nebft einem zweiten Ab- 
geordneten, Rouillé, im Haag. 

Die Republif Holland war unter allen Alliirten bicje- 
nige Macht, welche fit durch fieben Feldzuͤge am ermübeften 
fühlte; man beforgte daher, daß fie beabfichtigte, um den Fries 
ben zu erreichen, fich in geheimes Einverftänpnig mit Frank: 
reich zu ſetzen. Indeß äußerte Marlborougb gegen Schu: 
lenburg, wie diefer an feinen König unter dem 27. April be 
richtet, „daß man holländifcher Seitd+ mit Aufrichtigfeit gegen 
die Bundesgenoffen zu Werke gehe, und daß man nur aus 
Ruͤckſicht für die öffentlihe Meinung die franzöfifchen Abge: 
fandten noch nicht zur Abreife veranlaffe.” 

Unmittelbar nachher verfügte fit ber brittifche Feldherr 
nad London und vertraute Schulenburg an ,,biefe Reife babe 
feinen anderen Zweck, ald der Königin perfönlichen Bericht 
von der Lage der Dinge abzuflatten und englifhe Staat: 
männer mit fid zuruͤckzufuͤhren, welche während des Feldzugs 
den politifhen Angelegenheiten im Haag vorftehen Fönnten. 

Wir erkennen aus Schulenburgs Berichten, daß wenig 
Männer ‚feiner Zeit beffer al8 er von der Lage der Dinge un: 
terrichtet fein fonnten. Der holländifche Groß: Penfionär Hein: 
ſius fhenfte ibm fein Vertrauen eben fo gut, als anderfeits der 
Marquis von Torgi, ber ihn bei feiner Sendung nach Frank: 
rei) 1698 Fennen und fchagen gelernt hatte und nur die Ge 
legenbeit fuchte, fich mit ibm zu befprechen. Die Hauptfrage 
jener Zeit war die der berühmten Barriere : Pläbe. Holland 
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hatte namlich dem Gedanken Raum gegeben und ald Sicherbeits: 1709 
und Erhaltungds Princip feines Staats aufgeftellt, daß in ge 
wiffen Grenzplägen der Niederlande ibm dad Garnifons: Recht 
eingeräumt werden follte, voraudgefegt, daß die Niederlande 
felbft bem König von Spanien oder dem Haufe Defterreich im 
zukünftigen Frieden verblieben. Diefe Pläge waren Fürnes, 
die Gefte Rnode, Menin, WBarneton, Commines, 
MWerwid, Lille, Gonbé und Tournay. Ueberdem_be: 
gehrten die Holländer auf der Sambre Maubeuge und 
Charleroi, an der Haine Mond, an ber Maas die Gita- 
delle von Lüttih und Huy'). 


1) Die Wuͤnſche der Generalftaaten, betreffend bie Zuficherung Englands 
beim bercinftigen Frieden jene Sormauer oder Barriere zu erhalten, 
wurben von Seiten des englifhen Gabinets berüdfichtigt, obgleich 
der. Herzog v. Marlborough fit gegen eine Uebereintunft diefer 
Art ausfprad, weil er beforgte, daß Holland, fobalb es jene Zus 
fiherung von England erhalten haben würde, bie große Allianz vers 
laffen und einen Separat= Vertrag mit Frankreich abfchliefen würbe, 

Dem zu Folge unterzeichnete am 29. Octbr. 1709 Lord Towns⸗ 
hend biefen Vertrag allein. Wenig Sabre nadber trat durch eine 
Veränderung des brittifchen Minifteriums der Fall ein, den Marl: 
borougb beforgte, mit dem Unterfhieb, daß England, und nidt Hols  : 
land, mit Frankreich ein Separat : Xbfommen ſchloß, bas bem Frieden 
von Utrecht zur Grundlage diente. 

In diefem Frieden wurden folgende Plaͤtze ald Barrière Feſtungen 
beftimmt, unter Öfterreichifcher Hoheit von bollänbifhen Truppen bes 
fegt zu werden: die Gitabelle von Tournay und Namür, die 
Piâge von Menin, Fürnes, Warneton, Ypern und bie 
Seite von Anode; in Dendermonde war die Befasung ges 
meinſchaftlich oͤſterreichiſch und hollaͤndiſch; durch ben britten Barrière- 
æractat vom 15. Noobr, 1715 trat Defterreih Benloo an ber 
Maas an Holland ab. 

Es iſt befannt, daß Kaifer Joſeph U. dies Verhältniß ges 
waltfam aufhob, ben Barrière - Œractat annulirte und die Keftungen, 
bis auf £uremburg, fdjleifen ließ {f. Æractat vom 8. Novbr. 1785). 

Als der Wiener Gongreß 1815 das politifche Gleichgewicht Euros 
pas wieberherzuftellen verfudte, fo hatten traurige Erfahrungen 
den Nachtheil des Mangelë an Keftungen längs der franzöfifchen 
Grenze hinreichend bewiefen, und das Königreich der Niederlande 
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1709 Schulenburg verließ Haag vor ber Rückkehr Marl: 
borougbs8, welcher mit Lord Townshend als Bevoll: 
mächtigter für die bevorftehenden Unterhandlungen bafelbft am 
18. May eintraf. Der Marquis v. Sorçi wohnte bei dem 
Holftein : Sottorpfchen Abgeordneten, Namens Pettefum!); 
diefer war feit mehreren Jahren mit Kenntniß ded Groß: Penfio: 
närd das Organ von Mittheilungen, welche zwifhen Holland und 
Sranfreich unterhalten wurden; er ſelbſt verſicherte dies Schulen: 
burg und fügte hinzu: „daß der Herzog v. Marlborough eben: 
falld davon unterrichtet fei, daß er jedoch weder feinen Herrn 
nod den König von Schweden in Kenntniß von diefen Unter: 
banblungen babe fegen dürfen.” 


Sckhulenburg begegnete bem Marquis v. Zorgi bei 
dem Hollfteinfchen Gefandten. Im einem Bericht an den König 
vom 16. May Außert er fid über diefe Umftände und feine 
Berhältniffe zu dem Marquis von Zorgi folgendermaaßen: 

ä la Haye, ce 16. Mai 1709. 

„Le Marquis de Torci est toujours ici logeant vis-ä-vis 
de lEnvoyé de Gottorp, chez lequel il dine et soupe régu- 
lierement si ce n’est qu'il va quelquefois diner dehors. 


Les Envoyés de Danemarc, de Suède et de Lorraine 
ont été le voir et il leur a rendü la visite; le Sieur Woor- 
schout, un des membres des Etats-generaux, lui donna 
autre jour à diner à Scorvliet, jardin de Mylord Portland, 
où le Pce. Eugène qui dina le même jour chez moi à Sche- 
velingen, pensa le trouver, voulant aller voir le jardin, 
si on ne l'avait encore averti par hazard, que le Ministre 
de France sy trouvait; il m’a fait faire plusieurs fois des _ 


wurbe veranlaft, eine gewiffe Anzahl Plaͤtze laͤngs feiner und der 
fransbfifen Grenze befeftigen zu laffen, davon Frankreich mittelft 
auferlegter Kriegs : Gontributionen einen bedeutenden Theil der Koften 
deden mußte, 

1) Er war Gefandter Herzogs Carl Friebrid von Hollſtein-Got— 
torp, welcher ‘burd feine Mutter, Schiwefter Königs Carl XII., 
Neffe dieſes Monarchen war. 
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complimens par le Ministre de Gottorp, me connaissant assez 1709 
particulièrement depuis les affaires, que j'ai eu à traiter avec 
lui à Versailles après la paix de Ryswik, me faisant dire 
qu’il serait bien aise de me parler et que cela ne pourrait tirer 
à aucune conséquence, vü que bien des personnes le voyaient 
et le fréquentaient sans aucun ménagement, et que quelques 
Ministres des autres Princes demandaient même à le voir, 
je n’ai pourtant pas jugé à propos de lui parler, mais étant 
hier occupé à faire ma tournée de visite aux Envoyés et 
entre autres à celui de Hollstein il vint m’embrasser en 
me disant, qu’il pouvait m’avouer que l’on était bien em- 
barrassé en France et qu’il m’aurait jamais pü s’imaginer 
avant que de venir ici, qu'il trouverait tant de difficultés 
pour sortir des affaires d’à présent, parceque les Etats- 
généraux restaient inebranlables, il espérait pourtant de 
porter les affaires si avant, que l’on ne ferait pas la cam- 
pagne vigoureusement de part et d’autre, mais tout au plus 
propter honorem, à quoi il ajoutait que l’on savait fort bien 
que V. M. n’avait point perdu de vue la Pologne, d’autant 
plus que le Roi de Suede y paraissait être de jour en jour 
plus embarrassé et que V. M. avait bien des troupes sur 
pied, ce que l’on ne comprenait pas comment cela pouvait 
se faire, après que ses états avaient tant souffert et qu’ Elle 
faisait outre cela des dépenses fort considérables pour la 
reception du Roi de Danemarc; qu’il pouvait m’assurer que 
le Roi son maître ne serait pas contraire aux intérêts de 
V. M., mais qu’il chercherait des que les conjonctures des af- 
faires présentes voudraient le permettre de lui donner des 
marques de son amitié, étant persuadé que V. M. connais- 
sait les véritables intérêts de l’Empire et encore plus les 
siens propres. Il prétend de s’en retourner en France des 
que Mylord Duc aura été ici une couple de jours; son prin- 
cipal but étant d’obtenir par le moyen des Etats- généraux 
un armistice et de disposer les affaires d’une manière, qu’on 
donne du moins quelque chose au Roi Philippe, vü que 
les deux frères, c’est-à-dire le Duc de Bourgogne et le 
Duc de Berry, si l’autre retournait en France, vivraient en 
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1709 des brouilleries continuelles, le Duc de Bourgogne étant 
reputé pour un Seigneur qui n’a pas moins d’esprit que de 
malice; il me semble que lon serait fort content en France, 
si l'on voulait donner au Roi Philippe les deux Navarres, 
tout le reste de la négociation de paix donnerait à ce qu'il 
paraît alors peu d’embarras; mais on peut toujours étre 
assuré que la paix d’une manière ou d’autre sera faite en 
peu, et que les préliminaires pourraient être arrêtés au 
plutôt et que les Hollandais sont déjà sûrs de leur fait; je 
n’ai pas manqué de lui repondre ce que j'ai crü le plus con- 
forme aux intérêts de V. M.; personne ne sait que j'ai eu 
cette conversation avec le Marquis de Torci, dont j'ai été 
même surpris et fâché, ainsi j’ai garde d’en parler à qui que 
ce soit; il m’a dit qu'il me verrait en passant à Bruxelles 
et qu’il espérait de me voir après la paix en France; j’evi- 
terai cependant une seconde entrevue, quoique l’Envoye 
de Hollstein m’a assuré et dit en confidence qu’il était depuis 
deux ans dans une correspondence secrète avec le Marquis 
de Torci atec connaissance du Grand-Pensionnaire Hein- 
sius et que depuis un an il n’avait fait aucune démarche 
en cela que par ordre de Mylord Duc et du Grand-Pen- 
sionnaire, sans cela il n’aurait jamais osé recevoir le Marquis 
chez lui; le Grand-Pensionnaire l’avait même conjuré de 
ne donner aucune connaissance de toute cette négociation ni 
au Duc de Hollstein, ni au Roi de Suede, l’assurant même 
qu’en cas de disgräce, il le protegerait non seulement, mais 
qu'on le dedommagerait encore de tout ce qu’il lui pourrait 
arriver de fächeux; aussi ne quittera-t-ıl pas ce pays-ci 
de sitôt.‘ 

Da Schulenburg feinen Antheil an diefen Verhandlungen 
nahm, fo ift hier nicht der Drt ein Mehrered hierüber zu fagen; 
nur erlauben wir und der Wahrheit zu Ehren einem allgemei- 
nen Borurtheil, welches in die Gefchichte jener Zeit aufgenom= 
men worden ift, zu widerfprechen, al& ob nâmlid die harten 

: Bedingungen, welche in den Conferenzen im Haag den fran: 
zöfifchen Bevollmächtigten vorgelegt wurden, und in Folge deren 
die Friedens: Unterhandlungen fich zerfchlugen, burch den Der: 
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zog v. Marlborough veranlaßt und vorzüglich von ihm 1709 
unterflügt worden wären. William Core, welcher die Dent: 
würdigfeiten diefes großen Mannes gefchrieben bat, berührt 
diefe Trage in feinem Werke. In der deutichen Ueberfegung 
im 5. Theil von ©. 65. an wird bewiefen, daß der Herzog 
nicht der Meinung war, den König von Frankreich zu zwin: 
gen, feinen eignen Enkel aus Spanien zu vertreiben, wie dies 
Ludwig XIV. in dem im Haag übergebenen Ultimatum zus 
gemuthet worden war. Aus Marlborough8 Briefe an den Lord 
Godolphin vom 16. Juny geht dies klar hervor, fo wie 
aus Gobolphins Antwort; biefer fagt: „Sie beklagen das früh: 
zeitige Abbrechen der Verhandlungen; aber diefe Meinung werde 
ich frreng für mich behalten, fonft beforge ich, Fünnte dad Volk 
hier und in Holland entmuthigt werden.” 

Schulenburg ging am 18. May über Antwerpen nach 
Bruͤſſel, wofelbft er die drei fächfiichen Reiter: Negimenter in 
Augenfchein nahm. Hier erfuhr man am 4. Suny, daß der 
König von Franfrei die ihm auferlegten Bedingungen ver: 
worfen habe und ein neuer Feldzug unvermeidlich fei. 

Prinz Eugen von Savoyen theilte dem General Schu: 
lenburg das an ihn gerichtete Schreiben bes Marquis von 
Æorçi wörtli mit, von welchem er in feinem Bericht an 
den König umftändliche Meldung macbt. 

Das Gemälde, welches er von dem Zuſtande und der 
Lage des fachfiihen Corps entwirft, ift nicht günftig, er felbft 
fchildert unter dem 6. Suny feine eigenen Dienftverhältniffe mit 
Aufrichtigkeit dem König auf eine Weife, welche wenig Zufrie— 
denheit mit felbigen an den Tag legt. 

„Les troupes sont sans argent, et quoique j’aie écrit 
au Sieur de Gersdorf et que j’aie fait venir Radsche ici, on 
ne peut point les assister ce qui ne produirait que de mauvai- 
ses suites; j'ai pourtant trouvé le moyen de procurer quelque 
argent par mon crédit que mes ennemis m’ont fait avoir en dé- 
bitant par tout que j’ai du bien et de lPargent de reste au 
lieu que je suis ruiné et pauvre, sans pouvoir même con- 
tinuer de vivre plus longtems selon le caractère de ma charge, 
si V.M. ne m’assiste pas considérablement ce qui est assez 
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1709 triste après avoir servi 25. ans mème en des charges fort 
considérables et que l’on m’a offert biens et charges là où j'ai 
été, de même la où j'ai été desire; si j'avais été intéressé 
comme on a débité je serais à mon aise au lieu qu’il faut 
m’inquieter de quoi vivre un jour; grande joie à mes enne- 
mis, mais très - douloureuse situation pour moi-même.‘ 

Die Bricbenébeffnungen, mit denen man fit gefchmeichelt 
‚hatte, waren verfhwunden. Sn Folge beffen zogen fid die 
beiberfeitigen Heere zufammen; dad franzöfifche ſtellte fich unter 
den Befrhlen des Marfhall von Villars in BVerfchanzune 
gen bei Lens und la Bassée auf, zwifchen der Scarpe und 
der Lys. 

Die allüirte Armee, welde, wie in dem vergangenen 
Feldzug, vom Prinz Eugen und Herzog v. Mariborougb 
befebligt wurde, vereinigte fih am 21. Suny in der Stärke 
von 170 Bataillonen und 271 Schwadronen;z fie rüdte fürs 
Erfte nah Lille und von da an die obere Deulle. Prinz 
Eugen befehligte den rechten Flügel, welcher rechts nahe bei 
Armentieres flanb, linfs fi) bis Hautbourdin auébebnte; Marl: 
boroughs Armee ftieß rechts an Hautbourdin und erfiredte ſich 
linfs bis in die Ebene von Seclin. Diefe Stellung ließ Bil: 
lard vermuthen, daß man beabfichtigte, ihn in feinen Ver: 
fdyanzungen von la Bassée anzugreifen; in biefem Sinn 
wünfchten die zwei aBürten Feldherrn den franzöfiichen Heer: 
führer zu taufchen, und nachdem fie ihn vergeblid in der Er: 
wartung gelaffen hatten angegriffen zu werben, marfdirte das 
allüirte Heer am 26. Suny in der Nacht linfs ab, um die 
Seflung Tournay einzufhließen. Am 27. fand Marl: 
borougb im Angeficht von Tournay; zu gleicher Zeit hatte 
der Prinz von Dranien den Poften von Mortagne 
überrumpelt, welcher deshalb von Wichtigkeit war, weil er 
an der Vereinigung der Scarpe und der Schelde gelegen ifl. 

Bei diefer beabfichtigten Belagerung übernahm Marlbo: 
rough die Leitung berfelben und Prinz Eugen dad Commando 
ber Armee, welche died Unternehmen beden follte. 

Schulenburg ſchrieb unter dem 30. Suny an ben 
König: „daß er die Ehre babe bie ganze Infanterie in der 
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Armee des Prinzen Eugen zu befehligen; die drei anderen 1709 . 
bei der allüürten Armee befindlichen Generale der Infanterie, 
nämlich der Prinz von Dranien, Graf Lottum und = _ 
General Fagel, wären beim Heer des Herzogs v. Marlbo— 
rough angeftelt; übrigens hätte die churſaͤchſiſche Infanterie 

den vollftändigen Beifall des Prinzen Eugen gehabt.” 

Nachdem Zournay durch oben erwähnte Bewegungen ein» 
geſchloſſen war, wurde diefer Plats am 6. July berennt und 60 
Bataillone zu der Belagerung beftimmt ; die3 waren: 

22 Bat. Holländer, 

s  DPreußen, 

s Engländer, 

s Hannoveraner, 

:  Heffen, 

s Dänen, 

s  Kaiferliche, 

3 GSuchfen [ited Bat. Garde, 1te8 Bat. Königin, 
Ites Bat. Ehurprinz.], 

= Pfälzer, 

s Würtemberger. 

Diefe waren in ſechs Ablöfungen, jede zu 10 Bat., eingetheilt. 

Tournay felbft liegt in der Graffchaft Hennegau, und 
wird von der Schelde in der Richtung von Süden nad Norden 
durbfnitten. Dur eine beim Eintritt ded Fluges in die 
Feſtung angebrachte Ruͤckſchwellungs-Schleuſe war die Möglich: 
feit gegeben, das rechte Œchelbe-Ufer außerhalb der Stadt un: 
ter Waffer zu feßen, woburd der Angriff auf diefe Seite be: 
deutend erfhwert wurde. Die Stadt felbft war nad alter 
Art mit 16 Baftionen umgeben, welche durch die am linfen 
Schelde-Ufer gelegene Gitadelle und drei Hornwerke verflärft 
waren; am rechten Ufer lag ebenfalls eine Baftion mit einem 
Hornwerk verfehen. 

Die Sarnifon des Pilates beftand nur aus 12 Bataillo- 
nen, und der Umftand, daß der Marfchall v. Villars burd 
die Bewegungen ber allüürten Heerführer getäufcht worden war, 
hatte verhindert, daß er fie nicht vermehrt hatte. 

Aus den und vorliegenden Schriften, und vorzuͤglich aus 
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‚1209 einem Bericht vom 22. Juny erkennen wir, daß ber Herzog 
v. Mariborougb fortfubr Schulenburg fein Vertrauen 
zu ſchenken. In einer Unterredung, welche Zeßterer mit dem 
Herzog hatte, und worin die Schwierigkeit anerfannt wurde, 
die Sranzofen in ihrem verfchanzten Lager bei la Bassée anzu: 
greifen, ſchlug Schulenburg vor, links abzumarfhiren und Mons 
zu belagern und auf dem Marih dahin Mortagne und Gt. 
Amand zu bejegen. Wir haben gefehen, daß dieſe Bewegung 
ausgeführt wurde, mit dem Unterfhied, baf Marlborough und 
Eugen die Berennung von Tournay fürs erfte bezweckten, 
und erft nach Einnahme biefer Feſtung Mons angriffen und er: 
oberten. | 

Die Eröffnung der Trancheen fand in der Nacht vom 7. 
zum 8. July flatt. Da ber Ingenieur: Directeur des Roques 
durch einen unglüdlichen Kal das Bein brach, fo leitete der 
zweite Ingenieur du May die Belagerungsarbeiten. Beide 
hatten in benfelben Verhältniffen bei den Belagerungen von Lille 
und Gent im vergangenen Sabre gedient. 

Das Belagerungsgeſchuͤtz, aus 110 fhweren Kanonen und 
79 Mörfern beftehend, begann erft am 13. July fein Feuer. 

Der Herzog beflimmte, daß drei Attaquen gegen die Fe 

fung unternommen werden follten. Die erfie am linken 

Schelde-Ufer commandirte der preußifche General der Infanterie 
Graf v. Lottum; fie umfing die vordere Fronte der Gitadelle 
und ein Stud ber Hauptumfaflung bis recht an ben Fluß. 
Die zweite Attaque leitete der churfächfifche General der Infans 
terie Freiherr von der Schulenburg; fie ging auf das 
dritte am linken Scheldeufer gelegene Hornwerk bis zu den 
Ucberfchwemmungen am Ausflug der Scelde. Die dritte At: 
taque commandirte der hollandifche General der Ynfanterie 
Fagel; fie erftredte fih am rechten Scheldeufer von der Straße 
von Mond an bis links an die Schelde und bedrohte die Ba- 
ftion d'Antoine. 

Mir werden und insbefondere mit den ortichritten und 
bem Nefultate des Angriff des Generald Schulenburg be: 
fhaftigen. 

Es fei uns jedoch vorher erlaubt, mit einigen Worten das 
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politifche Intereffe zu erwähnen, welches bei bem König Au: 1709 
guft in Bezug auf die Wicdererlangung der Krone Polens 

- vorherrfchte, und welches feine Staatödiener eben fo wenig als 

er aud dem Auge verloren. Aus einem Bericht Schulenburgs 
vom 7. Suly erfehen wir, baß der Herzog von Marlbo: 
rough wenigftens für feine Perfon in die Wünfche des Königs 
einging ; in diefem Berichte heißt es: 

»Mylord Duc me parla hier des affaires de Pologne et 
me demanda si V. M. avait mis les Rois de Danemarc et de 
Prusse daus ses intérêts d’une manière à pouvoir sûrement 
compter là-dessus ? ;,je le souhaiterais, dit-il, par la raison 
que vous savez, mais après que vous aurez assuré le Roi, 
votre maître, de mes très-humbles respects, marquez lui de ma 
part; que je ne doutais point que le Roi de Danemarc ne fit 
connaître à $. M. toutes les bonnes inteutions imaginables, 
que je croyais même qu’il pourrait s'engager à quelque chose 
de réel avec S. M. ; mais que je ne pouvais pas m’empècher de 
dire que tout était fort variable, de peu de résolution et par 
conséquent sujet à caution en Danemarc jusqu’au Roi même; 
que lui (le Duc) le savait par experience et que c’etait une 
espèce d’anguille, que l’on croyait tenir, mais bientôt après on 
se voyait embarrasse avec mille détours, qu’il n'avait en vue 
que des prétentions et une infinité de finesses, qu’il lui semblait 
que V. M. ne saurait assez se précautionner ni prendre ses 
mésures assez justes avec lui.‘ 

Und unter dem 10. Suly: 

„il y a ici le Comte van der Natt et le General Bar- 
ner de la Cour de Gottorp; le dernier est fort de la conli- 
dence de Mylord Duc; il parait etre fort Suedois, mais Pad- 
ministrateur me l’est pas beaucoup.‘ Unter diefem wurde 
Herzog Ehriftian Auguft verftanden, Oheim und Bormund 
des minderjährigen Herzogs von Holftein-Gottorp. Es ift der 
Aufmerkfamfeit werth, daß man fich mit Entwürfen, weld,e die 
Demüthigung des Königs von Schweden bezwedten, zu einer 
Zeit befchäftigte, in melher Carl XII. nod) aufrecht fland, in- 
dem der Sieg von Pultawa von Peter dem Großen erft am 
8. Suly erfochten wurde. 
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1709 Wir kehren zur Belagerung von Zournay zuruͤck. 
Schulenburg ſchreibt unter dem 10. July: „er fei bis auf 
250 Schritt weit vor die Pallifaden vorgerüdt.” Die Baftel 
und dad Hornmerf, welches fie umfhloß, führte den Namen 

„des sept fontaines; am 14. war man bdurd die Sappe 
bis auf 12 Schritt vor die Pallifaden gelangt und hatte die 
Hoffnung fid des bebedten Weges bed Hornwerks in Kurzem 
zu bemeiftern. Bid dahin war von Seiten der Belagerer bei 
diefem Angriff noch Fein Kanonenſchuß gefallen, und Schulens 
burgs Verluſt war bisher unbedeutend; der General hielt jedoch 
für nothwendig, auch auf bas rechtd gelegene Hornwerf, wel 
es den Namen des Hornwerks von Lille führte, fein Augens 
merk zu richten, und beabfichtigte, fich auf beffen Gontrefcarpe 
feftzufegen. Er beflagte fih, man laffe ihn vorzüglich an 
Subrwerf Mangel leiden, und zwar weil bie bollänbifchen 
Rrieg8: Deputirten die Attaque des Generald Fagel begüns 
ſtigten.“ 

Am 17. July war General Schulenburg Meiſter der zwei 
vorſpringenden Winkel des Hornwerks des sept fontaines und 
eines des rechts gelegenen Hornwerks, und faßte Fuß auf dem 
bedeckten Weg des Werkes oder der Baſtion, welche zwiſchen 
beiden Hornwerken den Hauptwall deckte. Bis dahin beſtand 
der Verluſt auf dieſer Attaque nur in 200 Mann Todten und 
Verwundeten. Am 21. fing Schulenburg an ſein Geſchuͤtz ſpie⸗ 
len zu laſſen, und zwar beſchoſſen ſeine Breſche-Batterien die 
angegriffene Fronte auf drei Punkten, naͤmlich beide Baſtionen, 
welche hinter den Hornwerken lagen und das vorliegende Werk, 
oder die Baftion zwifchen beiden gelegen. Man war an je 
nem Tage fo weit gefommen, daß man beabfichtigte in ben 
Graben hinabzufteigen und ſich darin feftzufegen. 

Am 27. Zuly wurde in Folge der vorgerüdten Arbeiten 
ein Sturm ſowohl auf die Brefche des linken Hornwerks, als 
auf die Baftion, die zwoifchen beiden Dornmerfen war, audges 
führt... Jeder der zwei Angriffe wurde mit 200 GOrenadiers 
und 400 Mann Infanterie unternommen und beide gelangen 
vollftandig; das Hornwerk wurde bis auf den dahinter liegen: 
ben Ravelin eingenommen, und fo aud die Baftion. Diefe 
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Unternehmung Poftete zwifchen 4 bis 500 Mann Todte und 1709 
Berwunbete. 

Am 28. fuchten die Belagerten bie verlornen Werfe wies 
ber einzunehmen; indeß wurde bicfer Angriff nur mit 200 
Mann unternommen, und miflang. Zufällig war der Prinz 
Eugen in die Æranhee gefommen, um die Fortfchritte der 
Belagerung zu befichtigen, und trich in Perfon, nebft dem Ge 
neral Schulenburg, die Feinde in die Stadt zurüd. 


Am Abend beffelben Tages fchlugen die Franzofen die 
Chamade und fledten die weiße Kahne aus. Die naheren Ber 
fprehungen zwifchen dem franzöfifchen Gommanbanten und dem 
General Schulenburg fanden am Thor St. Martin flatt, und 
hier wurden zwifchen ibm und dem Feinde die üblichen Geifeln 
ausgewechſelt. Von Seiten der Allüürten wurde unter andern 
der Prinz Friedrih Ludwig von Würtemberg, damald 
Dberfter in churſaͤchſi ſchen Dienſten, den Franzoſen uͤbergeben, 
derſelbe, welcher im Jahre 1734 als kaiſerlicher General in der 
Schlacht von Guaſtalla fiel. 

Schulenburg giebt den erlittenen Verluſt bei ſeiner Attaque 
auf 11 bis 1200 Mann an, und den ganzen Verluſt der Bes 
lagerer auf ungefähr 5000 Mann. 

Mährend ed dem fächfifchen General gelungen war, mit 
feinem Angriff ſchnell vorzurüden und ben Feind zur Aufftel: 
fung der weißen Fahne zu vermögen, waren die beiden Atta⸗ 
quen des Grafen Lottum und Des General Hagel nur 
langfam vorgefchritten. 

Beide Generale waren jedoch nicht wenig eiferfüchtig auf . 
ben glüdlichen Erfolg Schulenburgd, und begehrten am 29. früh 
ebenfalls Geifeln auszuwechfeln. Der franzöfifche Gouverneur, _ 
General Sürville verftand fi hierzu; in den Gefprächen, 
welche er mit bem General Schulenburg hatte, geftand er ihm: 
„es fei durch eine dunkle und regnerifche Nacht den Belagerern 
gelungen, fih unerwartet am 10. July dem Hornwerk des 
sept fontaines zu nähern, fo wie daß bie Belagerten beim 
Sturm auf dad zwifchen beiden Hornwerken gelegene Werk 
überrafcht worden feiens die Brefhe am Hauptwall fei fo voll- 
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4709 ftandig, daß ein Sturm unfehlbar hätte gelingen müffen, und 
died habe ihn zur Gapituiation beſtimmt.“ 

Diefe wurde am 29. unterzeichnet und bas Thor de Lille 
mit 400 Mann befebt; daffelbe lag auf der Seite der Schw 
lenburgfchen Attaque, welchem hierdurch die Ehre der Eroberung 
des Platzes wurbe. | | 

Der Marquis von Sürville z0g am 31. July mit un- 
gefähr 4000 Mann und hinreichendem Pulver-VBorrath in die 
Gitadelle ab, und Lord Albemarle, bollandifher General 
der Gavallerie, wurde Gouverneur der Stadt Œournay. Es 
handelte fich nunmehr um die Belagerung der Citadelle; indef 
trug der franzöfifche Gouverneur darauf an, einen Officier zum 
König zu fenden, und um die Erlaubniß zu bitten, felbige über: 
geben zu dürfen, im Sal bis zum 5. Septbr. der Plat nicht 
entfegt fe. Die alliirten Heerführer geftanden biefe Sendung 
zu; e8 erfolgte ein Ruhefland in den Belagerungsarbeiten, wel: 
cher bis zum 8. Auguft dauerte, wo der an den franzöfifchen 
Hof gefhidte Marquis von Ravignan zurüdfam und ben 
fonderbaren SBorfchlag im Namen beffelben machte, „ber Waf: 
fenftilftand möge bis zum 15. Septbr. auf fämmtiide 
Truppen ausgedehnt werden; biefer Antrag wurde abge: 
lebnt und die Belagerung der Gitabelle begann unmittelbar 
nachher. 

Während der Belagerung der Feftung hatte der Marfchall 
von Billard auf alle Weife verfucht die Belagerungd:Armee 
zu beunruhigen. Er ließ in der Bmwifchenzeit den Poften von 
Marneton wegnehmen, und da er wahrnahm, daß diefe nad) 
Weftflandern gerichtete Bewegung die Alüirten in ihrem Haupt: 
zwed nicht irre machte, fo näherte er fi durch einen Abmarfch 
zur Nechten dem belagerten Plat. Er ging zu diefem Be- 
buf über die Scarpe und ftellte fid zwifchen diefem Fluß und 
der Schelde auf, Denain mit bem rechten, St. Benant mit 
dem linken $lügel berührend. 

Die zwei verbündeten Feldherrn machten eine Gegenbewe: 
gung, vermöge welcher der Herzog dv. Marlborougb, beffen 
Heer den linken Flügel bildete, feine linke Flanfe bei Efpain 
unterhalb Mortagne an die Schelde lehnte, Prinz Eugen an: 
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drerfeit, mit feinem Heer im rechten Flügel, fi) bis gegen 1700 
Camphin erfiredte. Villars fcheint die Abficht gehabt zu ba- 
ben, einen Serfud zum Entfag von Æournay zu machen; er 
ließ die Abtei Hasnon an der Scarpe erftürmen, bedrohte St. 
Amant und ging am 28. Suny bei Marchienne über die 
Scarpe. Ad er am folgenden Morgen mit der Avantgarde 
über Orchies vorgerüdt war, fo erfuhr er die Nachricht vom: 
Abſchluß der Kapitulation. 

Bur. Belagerung der Citadelle wurden 39 Batail: 
Tone beftimmt, davon 22 bei der Attaque ded Grafen Lottum an: 
gewandt wurden. DieLaufgraben wurden in der Nacht vom 4. 
zum 5. Auguſt eröffnet, und zwar erhielt der preußifche Gene: 
tal der Infanterie, Graf von Lottum ben Auftrag, die erfte 
Ataque gegen die Gefle auszuführen. Sie wurde linker Hand 
von dem Angriff auf die Feftung und vom Thor Valenciennes 
gegen bie nächfigelegenen Sagen der Gitadelle gerichtet und bes 
griff die Baftion du Dauphin genannt, und die der Königin 
nebft der. dazmwifchen liegenden Gourtine in ſich. Anfänglich war 
man der Meinung, daß diefer Angriff hinreichen würde, bie 
Citadelle zu bezwingen; indeß entichloß fih der Prinz Eugen 
mit einer zweiten Attaque den General Schulenburg zu be 
auftragen. Diefe wurde rechtd von bem Hornwerke und dem 
Thore St. Martin in dem einfpringenden Winfel, welchen die 
Befeftigungen der Stadt mit den der Citabelle bilden, angelegt; 
ed waren die Baftionen des chartreux und d’Aujou und der 
davor liegende Ravelin, auf welche der Angriff gerichtet war; 
zu felbigem wurden anfänglic 13, fpäterhin 17 Bataillone an- 
gewandt, | 

Schulenburg fchreibt hierüber unter dem 4. Auguft: 

„Le Pce. Eugene a voulü absolument qu’il y eut une se- 
conde attaque et que j’en fus chargé, dont le Cte, de Lot- 
tum a été mal satisfait; je serais déjà allé à la grande ar- 
mée, si je ne m'étais pas trouvé fort incommodé pendant 
trois jours; le Prince Eugène de même que Mylord Duc et les 
députés des Etats - généraux m'ont prié de me vouloir charger 
de cette seconde attaque de la citadelle; dont par bien des rai- 
sons je me passerais volontiers.‘ 
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1709 Die Laufgröben bei der Attaque des General Schulen⸗ 
burg wurden in der Rat vom 9. zum 10. Auguft eröffnet und 
die Belagerer rüdten biefelbe Naht bis auf 80 Schritt vor 
die Pallifaden vor. Hier begann ein unterirdifher Minenkrieg 
und verzögerte die Einnahme des Plage; beide Attaquen fchrit- 
ten bôchft langfam vor, und die häufigen Minen, welche mit 
Erfolg von Seiten der Belagerten gejprengt wurden, machten 
die Angreifenden zaghaft. 
Unter dem 18. Auguft berichtet Schulenburg hierüber: 
„Quant au siège de la Citadelle on n’a point avance du 
côté de l’attaque de Lottum avec les ouvrages sur terre, mais 
on a avancé les travaux sous terre, par où on a découvert une 
galerie des ennemis qui ont été repoussés plusieurs pas; ils ont 
fait sauter encore quelques mines qui n’ont pas fait beaucoup 
de mal; dans une il n’y a pas eu assez de.poudre où elle s’est 
éventée n’ayant pas été assez ferme, car le monde qui se trouva 
dessus sauta un pied de haut ; si celle-là avait eu son effet, 
elle aurait fait périr plus de 80. hommes, mais ces gens en 
ont été quittés pour la peur. Du côté de Pattaque du Gen. 
Schulenburg on s'est avancé à 20. pas de la casematte qui 
est au bout du fossé de la ville et empeche d'entrer dans ce- 
lui de la citadelle et on y va sous terre ce soir pour faire un 
logement tout contre la dite casematte, qui a été toute rui- 
née et découverte par le canon; le General Schulenburg 
voulüt la faire prendre avant-hier par les grenadiers, mais 
à cause des difficultés et des périls que plusieurs s’imaginaient 
de rencontrer en cette expédition, on a pris la resolution de s’en 
approcher sous terre et de s’en rendre maître pas à pas. A la droite 
du fossé de la ville, c’est-à-dire vers les dehors de la citadelle 
que l’on a en tête à cette attaque, on sera ce soir avec les sap- 
pes contre les pallisades de la lunette, que l’on bat avec force 
de canon, de même que la erete du chemin couvert qui est 
de ce côté-là; les ennemis travaillent à force à mettre leurs 
mines en état et à les charger, ce qu’ils n’auraient pas exé- 
cuté si on avait suivi le dessein, que le Général Schulen- 
burg avait d’abord formé, qui était de s’approcher le lende- 
main de l’ouverture de la tranchée tout contre la casematte, 
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de même que se rendre maître du chemin couvert de la Ju- 1709 
nette, par où on aurait évité l’effet des mines des ennemis 
qui n'étaient pas en état, ni chargées et on aurait pris la 
citadelle bien plutôt qu’elle ne le sera à cause que l’on va 
trop en tâtonnant; mais on a été obligé de prendre cette 
route par une infinité de raisonnemens et de difficultés que 
lon a faites pour s'opposer au dessein ci-dessus marqué. 
Le Pce. Eugène a été voir l’attaque de Général Schulen- 
burg deux ‘fois et Mylord Duc une fois; on y a déjà eu 
pres de 300 morts et blessés.‘ | 


Meiterhin bemerkt der General: 


»C’est un siège tout différent de ceux que lon a faits 
jusqu'ici; ce qui embarrasse le plus c’est que peu d'officiers 
ni même les ingénieurs ont des connaissances justes de ces 
sortes d'ouvrages sous terre, encore moins de la manière que 
l'on a à prendre pour les attaquer. 


Es ergiebt fi) aus biefen Angaben, daß der Hauptangriff 
bei der Attaque des Generald Schulenburg fid auf den Punft 
richtete, wo der Hauptgraben der Geftung mit dem der Gita- 
belle zufammentraf und welcher mit einer befeftigten Gafematte 
vertheidigt wurde. Diefe ift auch auf alten gleichzeitigen Plas 
nen biefer Belagerung fowohl im Grundriß ald Profil aufge: 
nommen; fie lag an dem auöfpringenden Winfel der Baftei 
des chartreux oder d’Orleans. Die £ünette oder der Ravelin, 
von welchem öfterd die Rede ift, lag vor der Gourtine zwifchen 
den zwei erwähnten Baftionen. 


Schulenburg verfuchte mit Gontreminen die Arbeiten der 
Belagerten zu hindern; zwei Minen, welhe in der Nacht vom 
25. zum 26.Auguft fpielen follten, um fi auf der Gontrefcarpe 
der zwifchen beiden Baſtionen gelegenen Zünette feftzufegen, 
hatten jeboch nicht die gehörige Wirkung. 

Es ift oben erwähnt worden, daß der dirigirende Ingenieur 
du Mey die Attaque des Generald Schulenburg technifch leitete ; 
der Spiegel eined Morfers, bei beffen Abfeuerung du Mey ge: 
genwärtig war, flog mit ber Bombe auf und fiel rüdwärts 
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1709 dem Ingenieur auf dad Haupt, von welcher Gontufion er zwei 
Tage nachher das Leben einbüßte. 
Unter dem 30. fhreibt Schulenburg: 
„Du côté de Pattaque de St. Martin on a eu des combats 
continuels sur le chemin couvert, les ennemis ayant dispute 
“ le terrain pied à pied; avant-hier on voulüt pousser les 
ouvrages dans le chemin couvert, les ennemis nous tuerent 
Pingénieur qui conduisit les travailleurs, de sorte qu’il ne 
se fit rien cette nuit, mais le Gen. Schulenburg fit faire de 
jour le logement dans le dit chemin couvert par des officiers 
volontaires dont l’un est auprés de lui et on avait disposé 
le feu d’artillerie et de mousqueterie d’une maniere qu’il n’y 
a eu que quelque peu de personnes de blessés et pas un 
de mort. Ce soir on va pousser ce logement si avant que 
Von pourra donner demain l’assaut pendant le jour à la 
- lunette, car on sera favorisé de notre artillerie après quoi 
les ennemis songeront bientôt à capituler si autrement ils 
veulent obtenir une capitulation raisonnable, car nous se- 
ront maîtres d’entrer dans le fossé de la citadelle quand on 
voudra; on commença avant-hier à abbattre les defenses de 
la demi-lune de la lunette et de la fausse-braie du corps 
de Ja place et on continuera de même jusqu’à ce que tout 
soit ruiné, ce qui commence déjà à nous préparer bien la 
brèche.‘ | 


Und unter dem 31.: 


„Au matin sur les six heures les ennemis battirent la 
chamade et mirent le drapeau blanc sur la brèche du côté 
de l’attaque de St. Martin; nos batteries étaient justement à 
faire feu si bien qu’on envoya aux ennemis malgré la chamade 
une décharge générale de toute notre artillerie; ils ont battu 
en même tems la chamade aussi du côté de l’attaque de Lot- 
tum pour faire cesser le feu par tout, quoique de ce 
côté-là on ne songeait point encore de mettre 
ducune pièce en batterie pour tirer en brèche. 
Ils ont cependant eu quatre Ötages, savoir le Maréchal du 
camp Mr. Daulai et trois autres; du côté du général Schu- 
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lenburg on a eu le Marechal du camp Mr. de Ravignan, 1709 
le Colonel Chevalier du Ru, le Lieutenant-Colonel Onager 
et le Major Praderie.“ 


Es geht aus diefen und ben früheren Angaben und Be: 
legen Ear hervor, dag Schulenburg den wejentlichften An— 
theil an der Eroberung der Feflung ſowohl, als an der Gita- 
delle von Zournay hatte. Seine Angriffe führten am fchnell: 
ften zu einem Refultate, und vorzugsweife in Folge diefer fie: 
ten die Belagerten die weiße Sahne aus und ließen fich mit 
ihm in Gapitulations:Borfchläge ein. Er war jüngerer Gene 
val als der Graf Lottum und der General Fagel, und 
diente einem Staat, der weniger begünftigt war als Preußen, 
und nicht integrirender Theil der großen Allianz wie Holland; 
äußere und reellere Vorzüge und Vortheile wurden feinen zwei 
Gollegen zugeftanden, und nur fein perfonlihes Verdienſt, wel: 
chem der Prinz Eugen fomwohl ald der Herzog v. Marlbos 
rough vollkommene Gerechtigkeit widerfahren ließen und wels 
ches fie für das allgemeine Befte zu benuben wünfchten, brachte 
ibn in die Stellung, in welcher er fi hohen Ruhm erwarb. 


Einige Weiterungen, welche nad Eröffnung der Gapitula: 
tions⸗Vorſchlaͤge fid über die näheren Bedingungen der Ueber: 
gabe des Pilates entfpannen, verzögerten felbige. 


Die Artillerie fing daher den 31. Auguft Nachmittags wie: 
der zu fpielen an, und auf der Seite der Schulenburgfchen 
Attaque mit folher Wirkung, daß die Brefhe in wenig 
Tagen erfteigbar gewefen wäre. Hierauf entfchloß ſich der Ge: 
neral v. Sürville zur Uebergabe des Platzes; die Befakung 
erhielt freien Abzug, jedoch unter der Bedingung, nicht eher zu 
dienen, al8 bis fie ausgemechfelt wäre. Der Verluff, den Ge 
neral Schulenburg bei feinem Angriff erlitten hatte, befchränfte 
fid auf 1000 Zodte und Bleffirte. 

Die beiden Deere waren während ber Belagerung der 
Gitadelle ungefähr in ben Stellungen verblieben, melche fie wäh: 
rend der Belagerung der Stabt inne gehabt hatten, nur daß 
die allitrten Deerführer etwas naher nah Douay zu vorrüd: 
ten, ihr Hauptquartier nach Drhies verlegten und die Armee 
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2709 von dem Ganal von Douay, an welchen fi ber rechte Flügel 
bei Pont à Vendin Ichnte, bis St. Amand an der Scarpe zo⸗ 
gen, wo fi der linke Flügel anſchloß. Der Marſchall von 
Billard hatte fein Hauptquartier in Vaziers nahe bei 
Douay; fein Heer fland von Pont à Rache an ber Scarpe bis 
nah Denain an der Schelde. Beide Deere blieben während 
der Belagerung der Citadelle in gegenfeitiger Beobachtung; 
fobald aber die Wahrfcheinlichkeit von deren Uebergabe am 
31. Auguft eintrat, befchäftigten ſich die unermüdlichen allürten 
Selbherrn mit neuen offenfiven Entwürfen. Lord Orkney 
wurde fon am 31. Auguft mit 50 Schwabronen abgefandt, 
um St. Ghislain zu überfallen und dafelbft einen Uebergang 
über die Haine zu gewinnen. Da biefer Verſuch mißlang, 
fo marfhirte am 3. Septbr. der Erbprinz von Deffen: 
Gaffel ebenfalld nach der Haine, um von da môglidft die 
an der Trouille gelegenen Linien zu befegen und hierdurch die 
Verbindung ded Heeres des Marfchall v. Billard mit der Ze 
flung Mons abzufchneiden. Er mußte aber nôrblid von Mons 
bei Davré über diefen Fluß gehen, und erreichte auf dieſem 
Umweg Spiennes an der Srouille. Die Linien, welche an bie 
fem Wafjer von Dion und Givri bis zur Sambre angelegt 
waren, um bie franzöfifche Grenze von Mond bis Maubeuge 
zu deden, waren von ben Franzofen verlaffen. Der Erbprinz 
nahm fein Hauptquartier in der Abtey Bellian, fielte fih 
fübweftlih von Mond auf, mit bem rechten Flügel an Cuesme 
und mit dem linfen an die Zrouille. So war die Abficht fer: 
ner Abfendung erreicht, Mon 8 berennt, auf deffen Belagerung 
‚der ganze Zwed der beiden Feldherrn gerichtet war. Wäre es 
möglich gewefen St. Ghislain einzunehmen, fo hätte tie Des 
wegung des Deere auf der geraden Linie erfolgen können und 
wäre hierdurch bedeutend abgekürzt worden. 

Die Hauptarmee felbft verließ das Lager bei Orchies 
in der Nacht vom 3. zum 4. Septbr. und ging bei St. An 
toine oberhalb Tournay über die Schelde, um ebenfalls auf 
demfelben Weg, den der Erbprinz genommen hatte, ihren Mari 
nah Mons zu richten. Die beiden Generäle, Graf v. Lob 
tum und Schulenburg, blieben mit ben 39 Bataillonen, 
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welche die Belagerung ber Citadelle gemacht haften, bei Tour: 1709 
nay fichen, theild un den Marfhall v. Billard zu beobachten, 
theil3 um den eroberten Plat wieder in Stand zu feben und 
bei dem Abzug der Garniion gegenwärtig zu fein, welde den 
6. Septbr. früh in der Etärfe von 3000 vier bis fünf hun— 
dert Mann gefunder Mannichaft auszeg. 

Unmittelbar nachher wurden von biefen 39 Bataillonen ' 
zwei zur BVerftärfung nad Lille gefandt, und 12 als Bes 
fatung nah Tournay verlegt. 


— 402 — 


Beilagen sum 18. Abſchnitt. 
Beilage XXVIII. a. 


Schreiben an die Herrn General: Staaten d. d. 
Dresben, den 1. April 1709. 


ac. ıc. Nachdem Ihro Mai. die Königinn von Großbritannien benebſt 
Ew. Hochmoͤg. in bem wegen Unferer in deren Gold und Verpflegung legte 
bin anderweit überlaffenen Truppen gefchloffenen Zractat unter andern bes 
williget, daß Wir über diejenigen Commandanten, fo bei denen Negimentern 
allbereit fteben, die Generals, fo von Hochgedachter Königinn von Großbri— 
tannien und Ew. Hochmoͤg. aggreirct und von uns befoldet wırdın, ang- 
mentiren mödjten, und wir folemnach den General-Major v. Ganit annoch 
zur Infanterie zu feten, dag Gommando aber über das ganze Corps Unferm 
General von ber Infanterie, Freiherrn von der Schulenburg, aufiutragen 
fhlüffig worden; als haben Wir Ew. Hochmög. hiervon part zu geben, 
nicht Umgang nehmen mögen, und fichen anbei in der Kofinung die Wahl 
dieſes Generals fo getroffen zu haben, daß felbiger nicht unangınehm fein 
wird, auch daher Em. Hochmoͤg. demfelben das aufactragene Commando 
zu gönnen fein Bedenken haben, vielweniger feinem Charakter bei der Armee 
einigen Tort wiederfahren Laffen werden. Œollte derfelbe auch in Zukunft 
bei Ew. Hochmög. denen untergebenen Zruppen zum Beiten etwas vorius 
ftellen fi gemübiget fihen, fo find Wir von Dero Aequanimität yorhin zur 
Gnüge verfihert, daß Sie darauf rad Befinden jedesmal gewierige Re- 
flexion zu machen belieben werden, und wir verbleiben vor folche zuvers 
fihtlihe Willfaͤhrigkeit Ew. Hochmoͤg. zu Erweiſung angenehmer Freunde 
faft und nachbarlichen Willen jederzeit willig und erbötig. Gegeben zu 
Dresden, den’1. April 1709. 
Ev. Hodmögenden 
guiwilliger Freund und Nachbar | 
Augustus Rex. j se 


A. F. Gf. v. Pflugk. 


Beilage XXVI. b. 


Lettre du Roi au Pce. Eugene. 
ä Dresde, ce 1. April 1709. 
Monsieur, mon Consin! Apres vous avoir sonhaitd toute sorte 
d’heureux succès pendant le cours de la campagne , que vous allez faire, 
qui puissent terminer heureusement par votre valeur et votre conduite 
une guerre, que les alliés poursuivent depuis bien du tems avec beau- 
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coup de bonheur; je vous dirai, que, comme on a laissé à mon choix, 
par le traité que j'ai fait avec l'Angleterre et la Hollande, d’angmenter 
le nombre de mes Généraux qui co’. mandent mes troupes, j'y ai ajouté 
le Major-Général Canitz, et j’ai donné le commandement de ces troupes 
au Général de mon iufanterie le Bon. de Schulenburg, Comme vous 
m'avez demandé plusieurs fois ce dernier, j'espère qu'il ne 
vous sera pas désagréable. Du reste je ne doute nullement que, par 
votre autorité et votre credit, vous ne fassiez en sorte qne mes tronpes 
ne manquent de rien de ce qui a été stipulé par le traité. 

Je réitère mes voeux, et finis en priant le bon Dien qu'il vous ait, 
Monsieur mon cousin, en sa sainte garde. a 
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Neunzehnter Abfhnitt. 
1709. 


Bewcgungen der Deere vor der Schlacht bei Malplaquet. — Schulenburg 
erhält den Befehl, von Zournay ab:, und zum Her bei Mons zu mars 
fgiren. — Original = Xctenftüde hierüber. — Vorgänge vor der Schladt. 
— Befbreibung berfelben. — Schulenburgs Originalbericht als Beilage, 
— Schulenburg commanbirt die fämmtlidye Infanterie des Heeres de 
Prinzen Eugen und den Angriff des redhten Flügels. — Bericht des Ge 
neral:tieutenants Grafen Waderbarth über die näheren Umftände bes Ge 
fechts. — Anecdoten über diefe Schlacht, die Schulenburg 23 Jahre fpäter 
nachträat. — Sculenburgs Rritié der franzöfifcdyen Aufſtellung. 


Zur Verftändigung des Marfhes von Tournay gegen Mons, und der Schlacht 
von Malplaquet f.: Carte etc. p. Ferraris, fol. 12 u. 17. 


Mahrend Prinz Eugen und der Herzog von Marlbo— 
rough gegen Mons linf& abzogen, fo fete fich bas fran: 
zöfifhe Heer gleichfalls in Bewegung und rüdte rechts ab 
nah Quievrain. Diefer March befchleunigte den der großen 
alliirten Armee, in der Beforgnif, daß der Prinz von Hejlen 
mit der Avantgarde bei Bellian vor der Trouille angegriffen 
werden möchte. So bereitete fih die Schlacht vor, meldhe am 
11. Septbr. bei Malplaquet geliefert wurde, und welde 
der Marſchall v. Villars durch die Vorrüdung herbeiführte, 
welche er zur Verhinderung der Belagerung von Mond vor: 
nahm. Folgende Bewegungen der beiderfeitigen Armeen gingen 
diefem großen Ereigniffe voraus, 

Wir haben gefeben, daß fih der Erbprinz von Def 
fen: Cafjel fon feit dem 7. Sepibr. füdweftlih von Mons 
feftgefegt und fein Quartier in der Abtey von Bellian genom— 
men hatte. Gr Ichnte feine Truppen mit dem rechten Flügel 
an Gueëme und. an die Straße von Valenciennes, und feinen 
linfen an die Œrouille. In diefer gewagten Stellung erwartete 
er den Anmarfch des Hauptheeres, beffen Avantgarde den 7» 
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Mittags bei Syiennes und Bellian eintraf ; fie war vom Der: 1709 
zog v. Marlborougb, beffen Armee ihr folgte, geleitet. 
Das Heer des Prinzen Eugen erreichte: diefen Tag St. De: 
nis, nördlih von Mond auf der Straße von biefer Feſtung 
nah Brüjfel. 

Am 8: Septbr. vereinigten fich beide Deere und ftellten fich 
zwifchen der Haine und der Trouille auf, fo daß der rechte 
Flügel der Armee, welchen der Prinz Eugen befehligte, fi an 
Queregnon lehnte, und der linke, vom Herzog von Marlbo: 
rough geführt, bis Betignies reichte. Aus diefer Stellung fan: 
ten beide Feldherren Gourriere an dad Corps ab, weldyes, wie 
oben erwähnt worden, bei Zournay fteben geblieben war, mit 
dem Befehl, unverzüglich aufzubrehen. Von den dafelbft zu: 
rüdgebliebenen 39 Bataillonen waren 14 zur Befagung von 
Lille und Zournay verwandt, fo daß nur 25 disponible waren. 
Aber auch hiervon wurden 4, um die Bagage der großen Ar: 
mee zu deden, welche bei Ath zuruͤckgeblieben war, aufgeftelit. 
Der Befehl zu dieſem Marfch war vom 7. Sept. du camp 
de Bellian davant Mons datirt; Schulenburg erhielt ibn am 
8. Septbr. Mittagd. Der Brief lautete wörtlich wie fulgt: 

„Sur le reçu de celle-ci, je vous prie de marcher 
avec toutes les troupes de votre detachement, qui ne sont 
pas destinées pour rester à Tournay, et de venir camper le 
premier jour auprès d’Ath; et le lendemain vous marcherez pour 
joindre Parmée devant Mons passant par le pont d’Havre, 
et prenant votre chemin d’Ath par lPabbaye. de Cambron 
laissant la rivière qui vient de Cambron à Ath à droite, 
et de là vous continuerez votre route vers Mons par la 
bruière de Castiau laissant le ruisseau de Lens à droite. 
S. A. le Duc de Marlborough envoye le même ordre à Mr. 
le Comte de Lottum. Le bien du service demande que vous 
prenniez des mésures pour marcher ensemble et avec toute 
diligence; les gros bagages doivent partir en même tems 
pour aller à Ath; ils seront pourvüs d’une escorte suffisante 
de votre corps et de celui du Comte de Lottum pour aller 
à Ath, où ils resteront jusqu’à nouvel ordre; le bagage 
peut prendre le grand chemin de Tournay à Ath et les trou- 
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1709 pes celui par Leuse. L’armée des ennemis vient camper ce soir 
à Boussu et St Ghislain, et ils debitent qu’ils nous atta- 
queront demain ; nous nous preparons à les bien recevoir et 
leur épargner une partie du chemin étant proche avec notre 
droite à Jemappes sur la plaine et notre gauche vers le 
village de Baugnies. Je vous avertis de notre situation afin 

" que vous puissiez mieux prendre vos mésures sur la marche, 
Je suis etc. 
votre très - humble et très - obeissant serviteur) 
Eugene de Savoye. a 


In Folge diefer dringenden Aufforderung festen fit beide 
Generale, Shulenburg und L£ottum, erfi am 9. früh in 
Bewegung, weil die Zruppen am 8. auf Fourage ausge: 
fandt gewefen waren. Das Corps traf 21 Bataillone 
flart Montags Abend in Ath ein; am 10. früh rüdte e8 mit 
dem Tage aus, fam aber erft den 10. Abends fpät im Lager 
von Harmignies an. Auf diefem Marſch erhielt Schulen: 
burg folgendes Schreiben Marlboroughs, weldes der Her: 
zog zum Ueberfluß nod an ibn richtete, ob er gleich nicht un: 
ter deſſen unmittelbaren Befehlen fland : 

Au camp devant Mons, ce 9. Septbr. 1709. 

„Mr. J'écris par cet exprès à Mr. le Comte de 
Lottum pour le prier avec instance de hâter sa marche 
autant qu'il sera possible par le pont de Havre à venir nous 
joindre, et pour cet effet de renvoyer ou de laisser le ba- 
gage à Ath; je suis un peu éloigné de Mr. le Prince de 
Savoye, autrement je suis sûr, qu’il vous ferait la même 
prière, d’autant qu’il importe beaucoup au service que vous 
nous joigniez incessamment, ainsi je ne doute point que 
vous n’y pretiez les mains. Je suis etc.‘ 

„J’ajoute à Mr. de Lottum qu'il faudrait prendre le 
chemin le plus court et de marquer quand il pourra arriver; 
jattendrai aussi un mot de votre part par le retour du 
courier.f 

Eine noch bringenbere und beftimmtere Aufforderung er: 
ging an Schulenburg auë dem SHauptquartiere des Herzogs 
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v. Marlborougb, indem der Adjutant des Generald Cabo gan, 1709 
Thomas Foron, folgendes Schreiben an ihn erließ: 
Mardi, le 10. Septbr. 1709 à neuf heures du soir. 

„Vous êtes prié par S. A. le Duc de Marlborough de mar- 
cher avec les troupes que vous commandez en toute diligence 
par le moulin de Sars, et de les ranger une heure devant le 
jour à la tête de la cavalerie anglaise. V. E. aura la bonté 
aussi de mener Partillerie hollandaise, qui est avec vous au 
même endroit. Je suis etc. 

Um 1 Uhr traf Schulenburg für feine Derfon im Haupt: 
quartier ded Prinzen Eugen ein. Diefer Feldherr vertraute 
ibm das Geheimniß feiner Dispofitionen, und fügte verbindlich 
binzu: „er babe vor Schulenburgd Ankunft nichts über die 
Infanterie beftimmen wollen.” 

Die Shladhtvon Malplaquet ift ald eine der be 
deutenditen Waffenthaten der in dem 18. Sahrhundert geführten 
* Kriege fo oft und fo pünktlich befchrieben worden, daß fidy we: 
nig Neues noch darüber fagen läßt. Noch in der lehten Zeit 
bat W. Gore in feiner Lebenöbefchreibung des Herzogs v. 
Mariborough eine vollftändige, bôchft umftändliche und erha> 
bene Befchreibung diefed blutigen Sages, in der deurfchen Ueber: 
fegung im 5. Band ©. 150 — 177, gegeben. Wir be 
fohranfın und eine genaue Darjtellung der Theilnabme zu ma: 
en, welhe Sculenburg an jenem Ereigniffe nahm, indem 
wir zugleih eine allgemeine Ueberfiht der Localitäten fo: 
wohl als der Hauptibewegungen des Heeres geben, damit un: 
fere Angaben dem Lefer verfländlicher werden. 

Der Schauplas der Begebenpeit, deren Befchreis 
bung wir bier barftellen, ijt fübwefllih von Mond gelegen; 
er bildete gewiffermafen ein länglihes Biered, von welchem 
die Städte Mons, Quievrain, Bavai und Gipri in den vier 
Eden liegen. Drei diefer Seiten find burd Gewäffer begrenzt, 
im Norden von der Haine, weſtlich vom Honneau, oͤſtlich von 
der Trouille; lebteres Fluͤßchen entipringt fiolid von Mons 
oberhalb Givris beide laufen in der Entfernung von fünf-fran- 
zöfifchen Stunden faft parallel und fallen in die Haine. 

Wir haben oben erzählt, daß bas alliirte Heer unter 


— 408 — 


1709 halb Mond über die Haine gefchritten war, eine Schwenfung 
linfé um die Feflung gemacht und fid von Quaregnon bis 
Betignied aufgeftellt hatte. Mons lag etwa eine franzöfiiche 
Stunde im Rüden des rechten Fluͤgels; ber linke, welcher bei 
Betignies ſtand, berübrte hier die Straße, die von Mond nach 
Maubeuge führt, und war etwa zwei lieues von letterer Fe— 
flung entfernt. 

Die franzöfifhe Armee war, wie oben erwähnt wor: 
den, nad Quievrain gerüdt. Am 9. Septbr. marfchirte fie 
rechts ab, und befegte die Höhen, welche die Poftfiraße, die 
von Quesnoi und Bavai nah Mons führt, durchfchneidet. 
Diefe Bewegung wurde gewiffermaaßen der aliirten Armee 
durch zwei große Waldungen verborgen, von weldyer die eine 
zur Nechten der Alliirten der Wald von Gars, die andere links 
der Wald von Lanniered heißt; der bagwifchen liegende Raum 
fann obngefabr eine Stunde Breite haben, führt den Namen 
la Trouée d’Aulnoit und auf felbigem findet fih bas Dorf 
Malplaquet. 

Durch diefe Bewegung hatte fih das franzöfifche Heer 
der alliirten Armee bis auf eiwas mehr ald eine lieue genähert 
und gegenüber geftellt, fo daß der Kampf unvermeidlich fchien. 

Man erwartete, daß die Schlacht den 10. flatt finden 
würde, und vieleicht wäre der Erfolg für die Alliirten voll 
fländiger gemwefen und der Sieg weniger theuer erfauft wor: 
ben, wenn beide Feldheren fid am 9. Abends zum Angriff 
auf den folgenden Tag entfchloffen hätten. Zwei Urfachen 
fhienen veranlaßt zu haben, daß er bis zum 11. auégefebt blieb; 
die erfte, daß die 21 Bataillone, welhe von Zournay ber: 
beigerufen waren, erft Abends fpût eintreffen Éonnten; bie 
zweite, daß die Frage, ob man angreifen wolle oder nicht, 
erft in einem fürmlichen Kriegörath in Ueberlegung genommen 
werden mußte; nicht etwa ald ob bie beiden Feldherrn felbft 
darüber in Ungemwißheit ‚geftanden hätten, fondern weil man 
der Einwilligung der Staatds-Deputirten bedurfte, deren 
Streben ftet3 dahin gerichtet war, der Republif fo viel Menfchen 
und Geld ald möglich zu fparen. Indeſſen überredeten Eugen 
und Marlborough den einzigen Deputirten, der fi in 
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ihrem Hauptquartier befand, Namend Goslinga, um fo1709 
leichter, ald biefer Mann ein feuriges Gemüth und muthvolleß 
Herz beſaß!). 

Die uͤbrigen Staats-Deputirten befanden ſich zufaͤllig er. 
bei Zournay, 

Die Sranzofen benubten den 10. Septbr. , um bie oi 
in ber Lüde von Aulnoit rechts und links gelegenen Wälder zu 
befegen, mit Verhauen zu verftärfen, und die Luͤcke felbft mit 
ftarten Verfchanzungen zu verfeben. Der Marfhall von 
Billard überließ den Ehrenpoſten und den Befehl des rech= 
ten Flügeld feinem Gollegen, dem Marfhall von Bouf: 
fler3, dem ruhmvollen Vertheidiger von Lille, welcher mit 
einer edlen Selbftverläugnung Ludwig XIV. um die Erlaub: 
niß gebeten hatte, als Freiwilliger bei der Armee unter den 
Befehlen Billard zu dienen, welcher jüngerer Maréchal de 
France war, ald er. Billard felbft befehligte den linken Flügel, 

Bei dem allürten Deer fland Prinz Eugen Billard gegen: 
über, und ded Herzogs v. Marlborough Heer fampfte mit 
dem franzöfifhen reten Flügel. Die Stärfe beider Deere Fam 
fi ungefähr gleid, und man darf annehmen, daß jedes etwa 
90 Zaufend Mann zählen mochte, 





1) Goslinga war ein Freund Schulenturgs, unb wir befigen einen 
freundfhaftlichen Briefwechſel, der viele Sabre nod zwifchen ihnen 
beftand. Goslinga theilte alle Gefahren der Schlacht zur Seite des 
Herzogs von Marlborough. Die Generalftaaten waren unzufrieden 
mit der Rachgiebigkeit ihres Deputirten, vorzüglicd; wegen des ungez 
beuren Serluftes, welchen die holländifchen Zruppen erfahren hatten. 
Schulenburg fhreibt in einem Bericht an ben König aus dem Haag 
vom 22. Novbr. : „eines der Mitglieder der Gencralftaaten, Slins 
geland genannt, babe Hrn. Goslinga vor kurzem eine bittere Ants 
wort gegeben,” und fagt hierüber: 

„Mr. Goslinga étant à la campagne chez Mr. Slingeland, il 
lui dit qu’il n’avait peut-être pas assez mürement réfléchi avant 
que d’ordonner de couper certains arbres à l’entour de sa maison 
de campagne. Slingeland repondit vivement: qu'il y avait peut- 
être songé plus que lui lorsqu'il consentit si légèrement à donner 
la bataille de Malplaquet, lui, connaissant les deux Princes, ainsi 
que la manière qu'ils s'y prenaient à ces sortes d’expeditions.‘ 
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1709 Nach den vor und liegenden handfhriftlihen Hülfsquellen 
theilten die beiden Feldheren ihren Entſchluß, das franzöfiice 
Heer am 11. anzugreifen, erft fpât in der Nacht den com: 
mandirenden Generalen mit, und der Gencral:Lieutenant Cron— 
from!) überbrachte erft Abendd um neun Uhr der Generali: 
tät den Entwurf zu diefer Schlacht. Diefer ift feitdem. öfters 
abgedrudt worden; er enthielt im Wefentlihen für beide Heere 
folgende Hauptbeftinmungen: 

Dos Heer des Prinzen Eugen, weldes, einfchließlih 
ber von Zournay erft Abends fpät bei Harmignied eingeteoffenen 
20 Bataillone, aus 60 Bataillonen beftand, bildete den red 
ten Flügel der Armee. Von biefem commanbirte der General 
Schulenburg 40 Bataillone, und erhielt den Befehl, den ein: 

. gehenden Winfel des Waldes von Sars oder Zanniered anzu: 
greifen. Die von Zournay gefommenen 20 Bataillone hatten 
ben Befehl, nad dem äußerften linfen Flügel zu rüden, um 
den Angriff beffelben auf den frangôfijhen rechten zu un: 
terflügen. 

An der linfen Slanfe der Armee Prinz Eugen ſchloß fid 
ber rechte der Armee des Herzogs v. Marlborough an. Bon 
Diefer wurden 22 Bataillone unter dem General Grafen Lot: 
tum beftimmt, den Wald von Gars in der linfen Flanfe an: 
zugreifen, zu beffen Eroberung auf diefe Weife 62 Bataillone 
verwendet wurden. 

Lord Orkney wurde mit 15 Bataillonen im Gentrum 
zur Unterftügung des Grafen Lottum aufgeftellt. Diefe Referve 

1) Der General: Lieutenant von Gronftröm war von Geburt ein 

Schwede und feit feiner erften Jugend in holländifchen Kriegsdienfens 

er war 1661 geboren, folglich mit Schulenburg in gleidyem Alter, 

und wurde beffen Freund in beffen erften Feldzuͤgen in demjenigen 

+ Kriege, der den Frieden von Ryswick beenbigte. Mir befiten al 
| Materialien zahlreihe Briefe von Gronftröm in franzöfifcher Spracht, 

welche intereſſante Angaben aus den erſten Feldzuͤgen des ſpaniſchen 

Erbfolgekrieges enthalten. Cronſtroͤm erreichte ein hohes Alter und 

vertheidigte noch im Jahre 1747 als ein faſt neunzig aͤhriger Grad 

Bergen - op- Zoom gegen den Marſchall von Loͤwendal. Er ſta 
“ am 31. Iuly 1751 nad vollendetem neungigften Sabre als Gouver⸗ 

neur von Herzogenbuſch. 
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deckte nebft der ganzen allirten Gavallerie die fon erwähnte 1709 
£üde von Aulnoit, nämlih ben Raum, der zwifchen bem 
Wald von Sard und dem von Lanniered gelegen war, und 
beobachtete von hier aus die Bewegungen ber franzöfifchen 
Armee. 31 Bataillone unter dem Commando des Prinzen 
von Dranien bildeten die auferfte Linke bed Herzogs v. Marl: 
borough, und erhielten die Seflimmung,: den im Walde 
von Lannieres verfchanzten franzöfifhen rechten Flügel, welchen 
der Marfchall v. Boufflers befehligte, Anzugrrifen; biefe 
folten von den aus Zournay gefommenen 20 Bataillonen un: 
terfiügt werden. Die Meiterei war angewiefen dem Fußvolke 
zur Unterftügung zu dienen, von felbigem zwar auf Kartätichen- 
Schuß entfernt, aber nahe genug zu bleiben, um ihm fleunig 
zur Hülfe zu kommen. - Diefe Anordnungen wurden jedoch 
geändert. Die Feldherrn berechneten, daß das aus Zournay 
erwartete Truppen-Corps am 11. zu fpât auf dem linfen $lüs 
gel eintreffen würde, und hielten die Verſchanzungen des frans 
zöfifchen Linfen Fluͤgels für die flärkften. Deshalb wurde die 
Berfügung über jene aus Zournay erwarteten 20 Bataillone dahin 
vrrändert, daß General: Lieutenant Withers, der fie com: 
mandirte, ftatt auf dem Ummeg, norbôfilid um Mond, ben 
bas ganze Heer gemacht hatte, um in feine gegenwärtige Stel 
lung zu gelangen, von Gt. Ghislain (welches im Lauf des 
10. Septbr. den Franzofen entriffen worden war) nad Patenage 
marfchiren folle, um zwifchen Zrieu Sean Sart und dem Ge 
hoͤlze, der Bifchoffswald genannt, bei la Folie dem linfen 
Flügel des Feinded im Rüden zu fommen. Hiernach erhielten 
diefe 20 Bataillone die Beftimmung, den Schulenburgfchen 
Angriff in feiner rechten Flanke zu unterflügen. 


Gene Veränderung in der erften Dispofition wurde von 
großer Wichtigkeit, indem fie dem auf dem linken Flügel com: 
“ mandirenden Prinzen von Dranien die ihm zugedachte 
Unterftügung entzog, die, wie wir der fpeciellen Darftellung 
des vom General Schulenburg geleiteten Angriff erfehen wer: 
den, auf dem rechten Klügel zufällig wenig Nugen gewährte. 


Es féeint zur beffern Verfländigung über die Schlacht: 


709 ordnung nothwendig, Telbige nunmehr nach ihrer wirflien 
Aufftelung vom rechten zum linfen Flügel her genau anzugeben. 
Das vom Prinz Eugen als Dberfelbherrn geleitete Heer, 
welched von Quaregnon ber marfbirt fam, nahm mit 60 Ba- 
taillonen den Raum von Frammeric& bis zum Dorfe Gars 
ein; hierzu find die 20 Bataillone zu rechnen, welche rechter 
Hand von Gars aufgeftellt wurden, die Attaque des Waldes 
unterftügen und den linken franzöfiihen Flügel, wie wir oben 
gefeben, durch das Biſchoffsholz umgehen folten. 

An den Prinzen Eugen fhlof fich der rechte ded Herzogs 
v. Marlborough an, und zwar zuerft mit den unter dem 
Grafen Lottum ftehenden 22 Bataillonen, die den Schulen: 
burgfhen Angriff in ber linken Flanke unterftügten. 15 Ba: 
taillone unter Lord Orfney dienten dem Grafen Lottum zur 
Referve, und befegten ben Hof von Cour tournant, vorwärts 
von Aulmoit gelegen. An diefe fchloß fich der aͤußerſte linfe 
Flügel mit 26 Bataillonen an, welchem 14 Bataillone unter 
dem hannöverfchen General der Gavallerie v. Bülow als 
Referve dienten, 

Die Reiterei ftelte fih in zwei abgefonderten Körpern 
auf; die von der Armee des Prinzen Eugen, 110 Schwadro: 
nen flarf, unter den Befehlen des Herzogs Alerander v, 
Würtemberg und Grafen v. Wehlen, reichte mit ihrem 
rechten Flügel bis Frammeries, mit bem linfen bis nach dem 

Hof Flaguied oder Eleignied genannt. Die britttifche, preußifche 
und bannôverfche Reiterci, commandirt vom hannöverichen Gene: 
ral der Gavallerie v. Bülow und General-Lisutenant Prinz 
d'Auvergne, verlängerte die Linie bis gegen einen Bad, 
der vom Hof, welcher l’Alouette heißt, nad Blaregnies zu fließt, 
Die hollandifche Reiterei, 65 Schmabronen, befchligt vom 
Erbprinz von Heffen:Gaffel, ftand, hinter dem linken 
Flügel; in ihrer Mitte lag der Hof Lombray. Die gefammte 
Reiterei war in zwei, auch vier Treffen hinter einander aufge: 
ſtellt; hinter ihrem Gentrum befand fich bas Dorf Blaregnies. 

Am Morgen des 11. Septbr. bededte ein dichter Nibel 
die ganze Gegend. Um 3 Uhr früh erfcholl das Zeichen der 
Brtftunde; mit Anbrud des Tages war das Heer in Bereit: 
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fchaft, und die zwei commanbirenben Feldherrn, welche die Ehre 1709 
hatten den Kronprinz von Preußen, nachmaligen König Fries 
drih Wilhelm I., ald Freiwilligen in ihrem Gefolge zu 
haben, beritten die Schlachtlinte, um fid von der Haltung der 
Truppen zu überzeugen. 

Gegen 7 Uhr früh bellte fi das Wetter auf; 100 Stüd 
Pofitionsgefhüg fingen an zu fpielen und der Angriff begann. 
Der linke Flügel unter dem Prinzen von Dranien fete 
ſich zuerft in Bewegung, und mit ibm dad Centrum unter dem 
Grafen von Lottum. Sobald diefes Corps auf die Höhe des 
Hofes Bleron vorgerüdt war, machte e8 Halt und erwartete den 
Angriff des rechten Flügeld, welcher zwiſchen Blaregnied und 
Sars aufgeftellt gegen das Sarfer Gehölz Front machte. Schu: 
lenburg hatte aus feinen 40 Bataillonen drei Treffen ges 
bildet; das erfte beflanb aus 12 Bataillonen und wurde vom 
churſaͤchſiſchen General:Rieutenant Grafen von Waderbarth. 
‘und faiferlichen, Grafen v. Harrach, befebligt, welchen bie 
General: Major v. Canitz, v. Fechenbach und van der 
Bed untergeben waren. 

Die zweite Colonne war eben fo ftarf; der holäntifche Ges 
neral⸗-Lieutenant v. Friesheim war an ihrer Spitze, und 
hatte die General-Majors v. Landsberg, v. Zobel und v. 
Saden unter fid. 

Das dritte Treffen beftand aus 16 Bataillonen unter dem 
churpfälzifchen General : Lieutenant v. Bettendorff und den 
General: Majord von Sternfeld und v. Schwärzel. 

Die Truppen, welche Schulenburg unter fich hatte, waren 
faft aus allen deutichen Völkern gemiſcht; er zählte darunter 

6 Kaiferliche 

7 Sacfifhe 

5 Dänifche 

7 Heſſiſche 

4 Pfaͤlziſche 

2 Ballonifche 
und überdem 9 Bataillone Würtembergfche, Braunfchweigfche, 
Holfteinfche, Medlenburgfhe und Ansbahfhe Truppen. Wir 
fügen in der Beilage (f. Beilage XXIX.) ein fpecielles Ver: 


Bataillone, 
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1709 zeichniß der Namen fomobl, ald der Nationen bei, aus welchen 
diefe 40 Bataillone beftanden. 


Zwölf Stud 12pfuͤndige Kanonen unterftügten durch ihr 
Feuer diefen Angriff. Die Verichanzungen des Feindes waren 
in einem einfpringenden Winfel am Rand des Waldes von 
Sars angelegt, und wurden auf den erften Angriff genommen. 
Mit defto mehr Hartnadigfeit behaupteten die Franzofen die 
zweite Linie ihrer VBerfihanzungen im Innern des Waldes, 
Der General: Lieutenant Graf Harrach und der General:Ma: 
jor von Canig wurden bei diefem Angriff verwundet und alle 
Obrift:Licutenants und Majors von biefer Abtheilung erfchoffen 
oder bleffirt. Dennod wurden aud diefe Poften dem Feind, 
entriffen und 6 Kanonen genommen. Sculenburg fagt in fei: 
nem Bericht: „man babe den Angriff etwas zu früh angefan: 
gen, bevor das Signal dazu gegeben worden und che man der 
ZruppenAbtheilung des Grafen Lottum habe die Hand rei: 
chen Eönnen, wodurd dagegen der Angriff des Lebteren fehr er 
leichtert worden ſei.“ 


Hinter diefen zwei Linien:Berfhanzungen fand man Ber: 
baue, die man mit weniger Schwierigkeit einnabm. Da indeß 
der Wald fehr dicht war und die Truppen in einzelne Gefechte 
geriethen, fo entftand einige Unordnung in den Aufftellungen, 
und ed bedurfte einer Anftrengung von 5 Stunden, bevor der 
Mald von Sars vollftandig erobert, und die Allürten am jen: 
feitigen fidweftlich gelegenen Rande erfchienen. 


Neben dem Bericht des Generals Schulenburg befiten wir 
einen zweiten vom Generals Licutenant Graf Waderbarth; 
er geht in fpeciellere Umftande und Beichreibung des Terrains 
ein, und feinen Angaben verdanfen wir die Kenntniß des merk: 
würdigen Umftandes, daß die 20 Bataillone der von Tournay 
gefommenen Infanterie, welche General = Lieutenant Withers 
commandirte, und welche, wie oben gemeldet worden, des Fein: 
des linken Flügel umgehen und ibm bei Trieu Jean Sart im 
Rüden erfcheinen follten, in der Verwirrung des Waldgefechts 
fi mit den 40 Bataillonen Freugten, und zur größten Ver— 
wunderung des General:Lieutenants Waderbarth in feiner lin: 
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ten Slanfe flaft in feiner rechten, am Rande des Waldes ,- er: 1709 
ſchienen ). 

Hier an dieſem Waldrand im Angeſicht derjenigen frand- 
ſiſchen Verſchanzungen, welche in der Luͤcke von Aulnoit zwiſchen 
dem Walde von Lannieres und dem Walde von Sars aufge: 
führt waren, fand fi der rechte Flügel der Alliirten genöthigt 
Halt zu machen und den Ausgang des Gefecht auf dem linken 
Zlügel und im Centrum abzuwarten. 

General: Lieutenant Waderbarth fagt und: „er babe 
fid) darauf befhranfen müfjen diefen Pojten zu behaupten, big 
20 Schwadronen Reiterei, die ihm auf fein Verlangen der 
Prinz Eugen unter den Befehlen des hurfächfichen General: 
Majord v. Milfau zufandte, angelangt wären; dieß hatte 
2 Stunden bedurft, bevor fie den Wald umritten, und in feiner 
rechten Flanke hätten erfcheinen fünnen.” Er fügt hinzu: 
‚zwei Dörfer, wahrfcheinlid Zrieu Sean Sart und Gorron, 
hatten fid) in feiner Sront befunden; lange habe ihn der Feind 
vor feinen Verſchanzungen beobachtet und über eine Stunde 
babe man auf 100 Schritt Entfernung unbeweglic einander 
gegenüber geftanden, bis der Feind zuletzt einen Angriff gegen 
den Rand des Waldes, der mißlungen fet, verfucht habe.“ 

Aus dem Bericht General Schulenburgs ſehen wir eben: 
falls, daß die drei General : Kieutenants Waderbarth, 
Sriesheim und Witherd fich vereinigt, und die rechte 
Flanke bildeten, daß man aber wegen der vortrefflichen Haltung 
der feindlichen Armee fih babe begnügen müffen an diefem 
Waldrand Poſto zu faffen und mit 7 Stud Gefhüs Zwölf: 





1) Die Angabe bicfes Augenzeugen weicht twefentlid von der Erzählung 
dicfer Scylachr ab, wilde W. Gore in feiner Lebensbefhreibung des 
Herzogs v. Marlborough mit fo vieler Sorgfalt gegeben bat. Diefer 
faat, 5. Theil ©. 166, ausdrücklich: „General Withers fei, nadbem 
er die Ausgänge der Wälder von Blanchies und Gean Sart erreicht, 
hinter bem Weiler la Folie aufmarfdjirt.” Ohnerachtet ber großen Gorgs 
falt, mit welcher Gore alle Angaben aufgenommen und verglichen bat, 
find wir dod) geneigt dem Beridt des Generalsticutenante v. Wa: 
derbarth und des Generals von der Schulenburg vorzugsweife 
Glauben zu Schenken, und müffen daher annchmen, General Withers 
habe feine Richtung verfehlt. 
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1709 pfünder, die e8 gelungen war dur bie fhmalen Wege des 
Waldes durchzubringen, den Feind mit Wirkfamfeit zu be 


ſchießen '). 


1) 23 Sabre nad biefem Ereigniß theilte Schulenburg in einem vers 
trauten Briefe an feinen Neffen, den damaligen tonigl. Preufifhen 
General: Ma;or Abolph Friedbrid von der Schulenburg, 
welcher der Schlacht bei Malplaquet als Rittmeifte: in Hannoͤverſchen 
Dienften beigewohnt hatte, nody einige nähere Umftände über bicfe 
Schlacht mit, die wir hier beibringen, da fie ung in mehr als einer 
Rüctfiht nicht obne Intereffe fhcinen, und welche fidy vorzüglich auf 
die Wirkung beziehen, welche die 7 Stück Zwölfpfünder, mit welchen 
der General ben franzöfiichen linden Flügel befchiefen ließ, auf den 
Ausgang der Schlacht hatten. 

„N’est-ce pas la fermeté et la fierté avec laquelle un escadron 
s’avancera vers un autre, qui fera une si grande impression, que 
l’autre escadron commencera à faire toute sorte de mouvemens pour 
son prétendu avantage, mais bien loin de là, ceci donnera plutôt 
occasion de se coufondre et que plusieurs lächeront par là le 
pied ? * 

„J’ai vü pourtant nn cas particulier pendant la bataille de Mal- 
plaquet entre un escadron de dragons du régiment de Bothmar, com- 
mandé par un Lient, - Colonel, si je ne me trompe, et un escadron 

‚ français, et ne me trouvant pas plus de 30. pas derrière cet escadron, 
lorsqu'il donna, j’ai ea le loisir d'observer de près toutes ces manoeu- 
vres; l’escadron français l’attendit de pied ferme, même avec fierté 
s’impatiantant à la fin, il fit feu sur les Hannovriens, qui donnèrent 
brusquement dans ce moment, par Où ce pauvre escadron français 
se trouva tellement renversé, que j'ai vù plusieurs hommes et che- 
vaux entrelacés et enveloppés en une hauteur raisonnable les uns 
sur les autres. Ces dragons ne manquèrent pas de mettre en pièces 
ces pauvres gens; j'ai accouru et j’ai même sauvé un bon nombre 
soit de la mort, soit d’être blessés ou estropiés; j'ai vü plusieurs 
cas aussi particuliers, la raison en est que le bois étant forcé, je 
me trouvais de l’autre côté vers les lignes des ennemis, où je fis 
venir par une espèce de miracle an travers d’un bois si tonffa sept 
pièces de 14. gros canons que j'avais avec moi, par où je n’ai pas 
laissé de faire bien du mal dans la ligne de la cavallerie française, 
qui en fut forcée de se retirer derrière la crête de la hauteur, ce 
qui fit crier les gens de la plaine, que les ennemis venaient de 
lâcher le pied, mais étant plus élevé qu'eux, je vis bien les rangs 
et files par les bonts des chapeaux et on a remarqué l'effet dès 
que vous autres enträtes au travers des ouvertures sur le champ des 
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Prinz Eugen hatte fich felbft bei Schulenburgs Angriff 1709 


eingefunden, und wurde burd eine Slintenfugel hinter dem 
linfen Ohr verwundet, ohne jedoch genôthigt zu fein das Gefecht 
zu verlaffen. In diefer Stellung fcheint ſich der rechte Flügel 
der. Alliirten, die Flanke und den Rüden des franzöfiichen 
Flügels bedrohend, bis Nachmittag drei Uhr erhalten zu haben, 
zu welcher Stunde dad Gefecht fih auf dem linken Flügel der 
Alliirten und im Gentrum entfchied. 

Der linke Flügel wurde vom bolländifhen Felbmar: 
[hal Graf Zilly befebligt, und unter ihm ftand der feurige 
junge Prinz von Dranien. US diefer dad Krachen 
des Gefhüges auf bem rechten Flügel vernabm und immer 
noch nicht den Befehl vom Feldmarfhal Tilly zum Angriff 
erhielt, welcher wahrfcheinlich den Anfang des Kampfes des: 
halb verfchob, weil er noch jene 20 Bataillone erwartete, 
welche ®eneral=Kieutenant Witherd ihm zuführen follte, und 
deren Bellimmung mittlerweile verändert worden war, fo 
ließ fih der Prinz hinreißen, mit unverhältnigmäßigen Kräften 
den linken franzofiichen Flügel mit Wuth angufallen. Wir 
haben gefehen, daß nur 31 Bataillone zu . feiner Dispo: 





ennemis; que ne pourrais-je pas vous raconter de circonstances de 
cette bataille que j'ai observée du haut en bas et à mon aise, n'ayant 
pas grande chose à faire, malgré ceux qui ont voulu faire sonner 
haut leurs faits, ce qui me semblait comme on dit de la mou- 
tarde après midi; une autre fois d'avantage de ceci; car dès 
que Mylord Duc avait entendu ronfler ces gros canons de ce côté-là, 
il vint avec le Pce. Eugène me voir; le Pce, en s’approchant dit 
„en vérité Lottum a fait un coup de partie‘ à quoi je repondis 
sur le champ „si c’est un coup de partie, on m'en doit savoir quel- 
que gré, parcequ’on n’a pas fait seulement se retirer la cavallerie 
française à force de coups de canons; mais j'ai eu aussi soin de 
faire enfiler en bonne partie les retranchemens des ennemis qui tra- 
versaient la plaine en leur flanc; ainsi Mgr., dis-je à Mylord Duc, 
les Français ayant abandonné ces retranchemens, ne tardez pas de 
les faire occuper par quelques bataillons au plus vite, je vous en 
supplie, bien entendu le long du revers. Aussitôt dit, aussitôt 
fait, et c’est cette infanterie qni a sü soutenir ensuite notre caval- 
lerie lorsqu’elle fit l'entrée dans le dit retranchement.‘ 
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1709 fition waren, Diefe brachte der Prinz nad und nad alle ins 
Gefecht, alle Angriffe fcheiterten an der Geftigfeit, womit die 
franzöfifche Infanterie ded rechten Flügels unter dem Marſchall 
von Boufflers die Verfchanzungen vertheidigte; dreimal 
erftiegen die holländifchen Truppen die Bruftwehr der franzöfi: 
fhen Berfchanzungen, und dreimal mußten fie folche verlaffen. 
Die General: Lieutenants Drenftirna und Sparr, fo wie 
der General: Lieutenant Wed und der General: Major Ha: 
milton fanden bier ihren Tod; drei von ihnen waren Schwe: 
den, die noch unter dem berühmten Prinzen von Dranien, fpa: 
terhin Wilhelm IH. König von England, in st 
Dienfte getreten waren. 

Zur Unterflügung diefes Angriffes wurde der rechte Flügel 
der im Gentrum aufgeftellten Meferve ded Lord Orfney be 
rufen; Dies waren 4 Bataillone Hannoveraner, die der Gene: 
ral=Lieutenant Ranzau befehligte, fie vermochten jedoch nur 

das Gefecht aufrecht zu erhalten. 

Die kräftigen, auf beiden Flügeln der franzöfifhen Armee 
geführten Angriffe hatten fowohl den Marfhall v. Villars 
als den Marſchall v. Boufflers veranlaßt, mach und nach 
das Centrum zu ſchwaͤchen; hier wurde alfo ein Verſuch mit 
der Neferve vom Lord Orkney gemacht. Er drang burd die 
Lüden der Verfchanzungen ein, welche von dem Walde von 
Lanniered zu dem von Gars aufgeworfen waren, ftellte ſich 
auf felbigen auf und gebrauchte von hier aus fein Gefbis 
gegen die jenfeits aufgeftellte franzöfiiche Meiterei. Zugleich 
ruͤckten 30 Schwadronen holländifher Gavallerie unter dem Ge: 
neral= Lieutenant Prinzen d’Auvergne durch die Deffnungen der 
Verſchanzungen und deckten die Aufſtellung Lord Orkneys. Ihm“ 
folgte die preußiſche und hannoͤverſche Reiterei, gefuͤhrt von 
dem hannoͤverſchen General v. Bülow und General-Lieutenant 
Aleranderv.d. Schulenburg. Hinter ihr marfbirte die 
fämmtlihe Gavallerie, die zum Deere des Prinzen Eugen ge 
börte, zur Unterflügung unter des Herzogs Carl Rudolph v. 
Würtemberg und Grafen v. Wehlen Befehlen auf. " Zum 
Schluß folgten als Reſerve, die jedoch auch noch am Gefecht 
Theil nahm, 35 Schwadronen hollaͤndiſcher Reiterei unter dem 
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Erbprinz von Deffen:GCaffel. Hier entfpann fidh ein 1709 
langer bartnâdiger Kampf, der mit abwechfelndem Glüd zwi⸗ 
fhen der franzöfiichen und alliirten Gavallerie ftatt fand, und 
in welchem der Marihall v. Boufflerd die Schwadronen 
der foniglihen Haudtruppen (Maison du Roi) felbft gegen den 
Feind führte; dieſer Kampf fchlug zulekt zum Vortheil der 
Alliirten aus. | 

In diefer Zeit und ald dad Centrum nachgab, machte 
ber Prinz von Dranien einen legten Berfuch auf die Ver: 
fhanzungen des rechten franzöfifchen Flügel am Walde von 
Lannières, welcher gelang. 


Zugleich beftrichen die fieben Stuͤck Geſchuͤtz, welche Schu: 
lenburg auf der wefllihen Seite des Waldes von Sars hatte 
auffübrin laffen, die Flanke des franzöfifhen linken Flügels, 
deffen Dberbefehl der Marfhal v. Billard wegen einer ge 
fahrlihen Schußwunde, die er am Knie befommen hatte, dem 
General : Lieutenant Legal überlaffen mußte. 

Diefe Angriffe entfchieden den franzöfifchen Rüdzug, den 
zuerft der linke Flügel über Ærieu Sean Sart, Athis und Ous 
bregnies gegen Klein: Duievrain am Honneau antrat; ibm 
folgte das Gentrum und ber rechte Flügel, welche fi auf Hion 
und £ongueville zurüdzogen, und von da auf den Höhen bei 
Bavay aufitellten. - In der Nacht ging die ganze franzöfifche 
Armee über die Ronelle und bezog ein Lager von le Quesnoi 
bis Balenciennes. 

Die Allürten wagten, nicht die Frangofen lebhaft zu ver: 
folgen, fie begnügten fih mit Gewinnung ded Schlachtfeldes, 
und ihr Deer brachte die Nacht zwifchen Hergies und Mal: 
plaquet zu. Die Ærophäen beftanven in 17 Stud Geſchuͤtz, 
46 Fahnen und Standarten, nebft einer Anzahl Pauken. Außer 
3000 Bleffirten, welche auf dem Schlachrfelde liegen blieben, 
verloren die Kranzofen nur 500 Mann Gefangene. 

Wir find in der Schilderung biefes Gefechts den hand» 
fehriftlichen Angaben, weldhe und der General Schulenburg 
binterlaffen bat, gefolgt, und haben felbige mit allen frühern . 
und fpâtern gedrudten Berichten verglichen, und dabei die beften e 
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1709 topographifchen Karten und Pläne zu Rathe gezogen. Die 
befte und genauefte Aufnahme über diefe Schlacht, die öffent: 
lich befannt geworden ift, findet fi im Theatrum Europaeum 
18r. Theil ©. 228., und wir haben Urfache zu glauben, daß 
der General Schulenburg diefen Plan nebft der Beichreibung 
der Schlaht und den beigefügten tactifchen Bemerkungen an 
die Redaction dieſes Werkes, welches in Frankfurt a. M. bei 
Merians Erben erihien, mitgetheilt bat. 


Die Schladht felbft hatte anfänglich mehrere Namen; fie 
wurde von den Allürten nad den Dertern Blaregnies und 
. Malplaquet genannt; bei den Franzofen hieß fie die Schlacht 
von Blangies, Tannieres und Longueville; die Geſchichte hat 
indef den Namen von Malplaquet beibehalten. 


Mir bringen in den Beilagen (f. Beilagen XXX. a. u. b.) 
den Beriht Schulenburgs, welden er unmittelbar nach der 
Schlaht aus Blaregnies an den König richtete, . fowie den 
Auszug eines Schreibens, welched General : Lieutenant Graf 
Waderbarth unter dem 27. Septbr. einfandte, bei; beide 
geben noch einige nähere Umftände über died Treffen, die nicht 
ohne Sntereffe zu fein fcheinen. 

Sculenburg fchidte feinen Beriht burd den Oberften 
Broddorff, Bruder der damaligen Geliebten des Königs, 
der Gräfin Gofel, an feinen Herrn nach Polen, welcher fhon 
feit dem Monat Auguft den Krieg mit Schweden erneuert hatte 
und fih an der Weichfel zwifchen Pofen und Thorn befand. 
Wir theilen dad eigenhändige Schreiben des Monarchen hier 
mit, durch welches er Schulenburg zu. dem in der Schlacht bei 

. Malplaquet eingeärndteten Ruhm Glüd wünfchte und ihn in 
Kenntniß von der Lage der Angelegenheiten in Polen fegte. 
Brunshof entre Posen et Thorn, ce 30. Septbr. 1709. 

„Brockdorf m’a porte vos depeches et je vous felicite 
du bon succes que vous avez eu. — Nous fäisons la guerre 
ici assez plaisamment,. ne faisant qu’accompagner Mr. 
Crüssau des frontières, qui se trouve avoir entre 14 et 
15m. hommes, moitié infanterie. Si l’armée de la couronne 

D ne s'était pas amusée à Lublin comme aussi les Moscovites, 
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Mr. Crüssau aurait eu de Pembarras; mais à l’heure qu’il 1709 
est, je le crois sauvé, ne pouvant point lui empecher la 
retraite sans infantérie, et les autres étant encore tres-loin 

à me joindre. — Songez à ne vous laisser point séparer ni 
vous fermer en quelque endroit, dont vous ne puissiez sortir 

si on vous reclame.‘* 


Schulenburg fpridt in einigen. binterlaffenen Sragmenten 
militärifcher Schriften eine ftrenge Kritit über die Operationen 
des Marfhall von Billars aus; vorzüglich tadelt er, daß 
die von ihm gewählte Stellung zwifchen den Wäldern von 
Lanniered und Gars gewiffermafen ein einwärtd gebogenes 
Segment eines Zirkels gebildet babe, von welchem die rechts 
und links gelegenen Verſchanzungen die vorfpringenden Boll: 
werfe ausmachten; hieraus folgte, daß, nachdem der Wald 
von Sard eingenommen war, die Linie in die Flanke gefaßt 
wurde. In einem Plan, melden er felbft über die Schlacht 
aufgenommen bat, ift die Stellung angezeichnet, -die feiner 
Meinung nad die franzöfifhe Armee hätte nehmen follen; in 
diefer find die beiden Flanken etwas zurüdgezogen, die Ver: 
fhanzungen auf beiden Flügeln außerhalb der Walder angelegt, 
und dad Gentrum der Linie -ift gegen den Feind zu, conver, ' 
woburd, wie der General fagt, die Bewegungen und die 
Ucberfiht des Heeres erleichtert worden wäre. 


Auch die Dispofition der Alliirten unterliegt feinem Tabdel ; 
er ift der Meinung, man hätte auf beiden Flügeln den größ: 
ten Theil der Artillerie aufficllen, und durch eine dreiftündige 
Kanonade die Feinde in ihrer Pofition erfhuüttern follen, es 
wäre dann auf beiden Flügeln mit 30 oder 40 Bataillonen 
zum Angriff zu fchreiten gewefen; daS Corps de bataille oder 
Centrum hätte man von den Grenabier8 aller Regimenter, bie 
wenigftend 6 — 7000 Mann ausgemacht hätten, bilden, biefe 
in drei bis vier Golonnen hinter der Meiterei aufjtellen und 
durh 15 — 20 Bataillone unterfiigen laffen follen; dann hätte 
bie davor ftehende Gavallerie fi zum Durchmarſch jener Go- 
lonnen öffnen müffen, und fo der Angriff, auf allen drei Sei: 
ten raſch unternommen und durch die Reiterei unterflügt, ge: 
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1709 lingen muͤſſen. Der General iſt der Meinung, daß auf dieſe 
Weiſe eine vollſtaͤndige Niederlage dem Feinde würde beige: 
bracht worden fein. 

Wenn gleich ſolche Betrachtungen nad) der Zeit nur theo: 
retifch erfcheinen, fo beweifen felbige wenigftens, welche Auf: 
merffamkfeit Schulenburg dem Kriegshandwerfe widmete, und 
wie wenig bie Praftif von 20 Feldzügen feinem gründlichen 
Studium der Kriegswiffenfhaft Eintrag gethan hatte. 


General der Infanterie Brelberr von der Schulenburg in Sächfifchen Dienften. 


Gen.-Lieut. v. Bettendorff, in 
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Beilagen zum 19. Abſchnitt. 


Beilage XXIX. 


Shlabhtordnung der unter Schulenburgd Befey: 
ten ftebenben 40 Bataillone in der Schladt von 


barth, Sadıfe. 


+: bd. Harrach, Deft. 


= 


Gen.Lieut. v. Sriesheim, Gen.-Lieut. Gr. v. Wader: 
in Hol. Dienften. 


Churpfaͤlz. Dienften. 


Gen.⸗Maj. v. Sternfeld, in Würe 
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Malplaquet. 
Bat. Nationen. 
1. Sbüngen . . Secſterreicher. 
2. Baden . . . . Oefterreicher. 
3. Heſſiſche Grenabiere Heffen=Gaffel. 
gS J 4 Grbefeld . . . Münfter. 
= | 5 Gavagnac + + Ansbad). 
ad 6. Garl Rex. . . . Wallonen, 
wo \ 7 Dermiles . . . Hollſt.Gottorp. 
| 8. Würtemberg Dänen. 
19. Wille . . . Heffen=Gaffel. 
10. 18. a Garde Sachſen. 
11. 26. dal. 
12. Dinihte Garde . Dänen. 
13. Zbüngen . . . Ocfterrcider. 
14, Lübed . , ... Pfälzer. 
15. Iſelbach . . bal. 
& 116. Wolfenbüttel . . Braunfimeige 
= /17. Gaftel . , . Ansbach. 
= /18. Herrmann . . Würtemberger. 
R\ 19. Erterr . . + Defen. 
£ 120. Baumbad . . bal. 
& #21. Kürfienberg . hi 
22. Churpring . . . 
23. Bielfe . . . — 
24. Weißenfels. Sachſen. 
25. Baben . . . . Defterreicher. : 
96. Dalberg . . “es 
(27. Deafton . 
128. Sacıfen: Meinungen —* 
29. Sulzb ach . + 
+ \30. Bemern . , . RES 
2 Ai Blobs . . ,. . Medlenburger, 
& /32. Delsuperche , , Ballonen. 
à ‘33. Marimilien . . — 
2 134. Erbprinz y. Heſſen 
© 135. Gtoterath . . . bel. 
36. Sternflld . , . WWürtemberger. 
37. Waderbartb . . lé 
38. Daily . . . . 
y Boiffet . . . . — 
40. Schwärzel «+ . . dgl. 
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Beilage XXX. a. 


Relation de la bataille de Malplaquet, donnée 
le 11. Septbr. 1709, par le Général d’infanterie 
de Schulenburg. 


Au camp de Blareguies proche du champ de bataille, 
ce 12. de Septbre 1709 au matin. 


Après que l’armée s'était mise en marche da camp d’Orchies la 
nait du 3. à 4. et que les deux Princes, nos Généraux en chef, avaient 
quitté Tournay le âme. au soir pour joindre l'armée, ils sont allés 
passer la Haine an pont d’Havre et sur celui de Bourg, pour aller sou- 
tenir le Prince de Hesse, qui était entré dans les lignes des ennemis qui 
sont derrière la Trouille, et qui faisait savoir, que cenx-ci, après avoir 
attiré à eux tout ce qu’il y avait des garnisons superflnes dans les places 
jusqu'à Dunkerke, marchaient en diligence vers Boussu, où on les a 
vü camper sur la hauteur, dès que notre armée était venüe du côté de 
Quaregnon, Les deux armées ont fait ensuite des mouvemens, celle des 
ennemis vers la droite da côté de Bavai et de Longueville qu’ils ont 
laissé derrière eux, et nous autres vers le moulin de Sars. On jugeait 
d’abord des mouvemens des envemis, comme s'ils voulaient nous 
attaquer (ce qui était le droit du jeu, et peut-être on en aurait été 
plus qu'emharrassé). Ponr cet effet notre armée fut par méprise rangée 
en bataille pour les attendre, et quelques uns étaient d’avis d'aller droit 
à eux sans leur donner da tems à prendre leurs mésures pour se fortifigr 
peut-être dans leur camp. 

J'ai regü ordre dimanche passé le 8me. Septbre à midi, de me 
mettre en marche avec toutes les troupes, qui avaient fait le siège qui 
étaient au nombre de 40, bataillons; mais après en avoir détaché 12. 
pour la garnison de la ville et citadelle de Tournay, denx autres 
pour celle de Lille et quatre pour couvrir le gros bagage de l’armée, 
il ne m'en resta que 21. avec lesquels je n'ai sù me mettre en marche 
que lundi le 9me. Septbre au matin sur les trois heures à cause qne 
toutes les troupes étaient allées au fourrage le 8me, au matin, et que pour 
les couvrir, on avait euvoyé des détachements en plusienrs endroits à 
quatre lieues de Tournay, qu'il fallait attendre de retour, je ne pus me 
rendre que lundi à Ath avec les tronpes, où j’arrivais fort tard, et celles - ci 
étaient très - fatiguées par la marche et encore plus par les pluies ; j’y ai regü 
des lettres du Prince pour presser la marche; pour cet effet les tronpes 
furent prêtes mardi à marcher à deux heures après minuit; mais à cause d’an 
brouillard fort épais, il n’a pas été possible de sortir du camp qu'à la pointe 
du jour. T’allais de là vers Mons le plus droit chemin, prenant par le 
pont de Bourg, qui est assez près de cette ville, et je n'aurais pas eu 
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besoin d’aller par Aıh, par où je me suis détourné de trois heures, si 
je n'avais pas eu des ordres exprès de me mettre à couvert contre les 
ennemis. l’arrivais le 10me. fort tard au camp d’Harmignies, qui est 
à deux lieues de Mons et à deux heures et demie de la grande armée. 
Je reçus deux lettres pendant la marche, par où on me pressait de 
faire toute la diligence, et Mylord Duc m’envoya un quartier - maitre- 
général pour me montrer le chemin le plus court et le plus commode, 
et le même soir je reçus encore deux couriers, par lesquels on ne me 
disait autre chose, que de me trouver avec les troupes une heure avant 
le jour au camp, puisqu'on n’attendait qu'après ces 21. bataillons pour 
attaquer les ennemis, et que j'avais pour ma personne à me rendre 
auprès du Prince de Savoye. Le Ilme. sur les quatre heures du matin, 
après avoir mis les troupes en marche aussi bien que l'artillerie qui 
consistait en 12. pièces, je me suis trouvé une heure après minuit 
anprès du Prince Engène, qui m’a d’abord donné les dispositions gé- 
nérales qui ont été faites pour l'attaque de l'armée ennemie, me faisant 
la grâce de dire, qu’il n’avait voulü rien disposer à l’égard de l'infan- 
terie jusqu’à mon arrivée; je me suis d’abord rendu à la tete de la 
ligne, où j'ai formé trois lignes de 40. bataillons, qui composaient l’in- 
fauterie du Prince Eugène; les deux premières étaient de 12. bataillons 
chaoune, et la troisième de 16. bataillons *); la 1ère. a été commandée 





*) 1ère. ligne, Nations, | 2de. ligne, Nations. | zme.ligne. Nations, 





Thüngen. Autr. Thüngen. Autr. Baden. Autr. 
Baden. Autr. Lübeck. Palat. \Dahlberg. Autr. 
Grenad. -Hess, Hesse - lselkach. Palat. Deaston. Autr, 
Cassel, | Wollenbuttel. Bronsw.-!$ax. Meinun. 
Erbefeldt, Münster. Wol£b. eu. Palat, 
Cavagnac, Auspach. | Castel. Anspach. |Sulzbach, Palat. 
Carl Rex. Vallons. !Herrmann, MW ürtb.  Bevern. Bronsw.- 
Hermiles. Hollstein.  Exter. Hessois. | Wolfenb, 
Gottorp. |Baumbach. Hessois. |Flohs, Meklenb, 
Würtemberg. Danois. ‚Furstenberg. d»axons. |Delsuperche, Vallons, 
Wilke, Hesse- jGhurprinz,. Saxons. Maximilian. Hessois. 
Cassel. Bielke. Danois. |Hesse. Hessois. 
Garde-Sax, Weissenfels. Saxous. |Stockradt, Hessois, 
1er. Bat, Saxons. Sterntels. Würtb, 
Garde-Sax. Wackerbarth, Saxous, 
zer. Bat. Saxons. Ogilvy. Saxons, 
Garde-Dan, Dauois, Boisset. Danois, 
Schwerzel, Danois, 
Savoir: 
Saxons  - + 7 Bataillons, 
Autrichiens - 6 u 
Danois s æ _ 
Hollstein - Gottor 1 — 
Vallons + - 92 — 
Bronsw,- Wolfenb. 2 .. 
Palatins . - 4 — 
W ürtembergeois 2 — 
Meklenburg, + 1 — 
Anspach - + 4 — 
\ Hessois — u — 
Muunster41 — 


en tout 40 Bataillons. 
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par les Lient. -Gendraux Wackerbarth et Harrach ; les Généraux-Majors 
étaient Kanitz, Fechenbach et van der Beck; la seconde par le Lieut.- 
Général Friesheim, Gendraux-Majors Landsberg, Zobel et Sacken; 
la 3me. par le Lieutenant - Général Bettendorf, Généraux - Majors Stern- 
fels et Schwerzel; les bataillons étaient placés dans ces trois lignes 
selon leur rang, et à proportion des nations. Le brouillard était fort 
épais et empécha de reconnaître le terrain. Dès que le brouillard vint 
à passer, le Prince Eugene alla en reconnaître la situation pour donner 
ensnite ses derniers ordres, et me fit voir en même tems de quelle 
Manière tout était disposé pour cette grande journée. 

Sur les six heures et demie du matin les 21. bataillons dn siège de 
Tonrnay sont arrivés, et on a commencé à mettre l'infanterie en mon- 
vement de tout côté, ponr occuper le terrain d’où ils devaient ensuite 
faire l'attaque; les Généraux an nombre da. 20, venüs du même siège 
allèrent se ranger chacun à son poste et auprès de leurs nations. 

Un bataillon de la garde Hollandaise, qui était du nombre de 21. 
bataillons, du siège avec tous les Lieut.- Généraux, Généraux - Majors 
et Brigadiers, qui étaient da nombre de 30. qui sont venüs avec moi, 
ent ordre d'aller joindre leurs troupes; les autres vingt bataillons da 
siège restèrent sous les ordres du Lieut. - Général Withers, Gén. - Majors 
Hohendorf et Temple et nu brigadier, qui out attaqué tons à ma droite, 
d’où ils devaient prendre les ennemis (qui étaient retranchés dans le coin 
du bois) en flanc, et s’il était possible, un peu par derrière, On a 
joint à ‘ce corps-ci cinq escadrons que le Prince Eugène a angmenté 
ensuite, porté à cela par des fréquentes sollicitations des Lieut. - Géné- 
raux, qui étaient tout à la droite, à quinze escadrons; mais on n’a 
pas .pü se servir de cette cavallerie de ce côté-là. A la ganche de 
ces vingt bataillons j'ai attaqué le retranchement des ennemis avec les 
40. bataillons; à ma gauche le même retranchement fut attaqné par le 
Comte de Lottum (qui remis de sa maladie était venü ici) ; 24. bataillons, 
desquels le Duc d'Argyle avait huit, ont fait l'attaque sontenüs par 
le reste; tout à la gauche était le Prince d'Orange et le Général Fagel 
qui ont attaqué avec 40. bataillons; le Comte de Dönhoff, Général- 
Major, qui avait un détachement de deux mille hommes, avec lequel 
il attaqna aussi la droite ennemie si bien que toute l'infanterie était 
employée, et il ne restait que 12. ou 14. bataillons en réserve. 

Sur les 7. heures notre canon, dont il y avait bien 100, pièces 
en batterie, commença à tirer; j'avais amené 12. pièces dont je me- 
devais servir contre le retranchement, mais on ne put jamais les faire 
passer si vite à cause dés marais, non obstant les 100. fascines que 
j'avais fait faire par bataillon; les canons des ennemis ne commen- 
cèrent à tirer que lorsque nos troupes s'approchèrent à 7. ou 800. pas 
de leur retranchement ; ma première ligne s'étant approchée du premier 
retranchement, qui était à 250. pas au devant de celui qui était au 


— 427 — 


coin du bois; on fit sortir quelques petits pelotons pour tirailler sur le 
dit retranchement, et engager les ennemis à lâcher leur premier feu? : 
mais ils ne tirèrent pas un seul coup, ce qui m’obligea à faire serrer 
la ligne d’assez près du dit retranchement, d'où les ennemis firent alors 
un très- grand feu; on les chassa cependant d'abord de là, et pour ne 
pas donner du tems à ceux qui se retirèrent, pour se mettre en ordre 
auprès des autres derrière le retranchement du coin du bois, je fis atta- 
quer à l'instant encore celui-ci, et comme le terrein ne me permettait 
pas de faire aller tous ces 12. bataillons en front égal, j'avais fait 
mettre trois bataillons, qui formaient la gauche de la première ligne, 
plus en arrière, pour mieux soutenir les premiers attaquants; avec 
tout cela le; feu des ennemis était si vif, et le retranchement si fort, 
que l'affaire ne laissa pas de balancer quelque tems; il y a eu même 
quelques bataillons intrepides et braves, que l'on a arrêtés tont court, 
obligés même de réculer 5. ou 6. pas; Je les fis d’abord soatenir par 
la seconde ligne, qui était à 200. pas derrière la première, et je fis 
approcher encore la troisième, qui était à la même distance derrière 
la seconde, car les ennemis tentaient à reprendre Je premier retranche- 
ment, dont on les avait chassés, et dont ils nons tiraient en flanc, Le 
Comte de Harrach commandant la gauche de la première ligne, fut blessé 
de deux coups; le Général - Major Kanitz regüt un coup sous le menton 
frisant la gorge; on croit tous les deux hors de péril, et outre ces 
deux, tous les Colonels, Lient.- Colonels et Majors ont été tués ou 
blessés à cette attaque, aussi bien qu’une grande partie des autres 
officiers, de sorte qu’il y a des bataillons, à qui il ne reste pas deux 
à trois officiers qui se portent bien, d’où on peut juger combien de 
soldats il y aura de morts et de blessés; avec tout cela on força le 
retranchement; un des bataillons Danois, qui entra le premier, fut 
rechassé, car il fallait deux à trois hommes pour s’aider à y entrer à 
cause des broussailles et troncs d'arbre, derrière lesquels le retranche- 
ment était; à la fin on s’en rendit pourtant maître, aussi bien que 
de six pièces de canon qui y étaient, et ici était le poste qui a été 
forgé et où on est entré le premier; on a essuyé ici d’autant plus de 
feu, que l'on a commencé un peu trop tôt et même avant que le 
signal fut donné, ce qui était cause que les troupes de l'attaque du 
Comte de Lottum n'étaient pas assez à portée, pour donner en même 
tems qu'à cette attaque-ci, par où ils ont tronvé d'autant plus de 
facilité à se rendre maître du retranchement des ennemis de leur côté. 
Après avoir forcé ce dit ratranchement on a trouvé dans le bois quelques 
abatis d'arbres qui formaient des espèces de retranchemens, que l’on a 
enlevé facilement; mais on a eu toujours plus de trois heures à faire, 
avant que de les chasser hors du bois, et il y a eu des combats en 
plusieurs endroits par reprises ; le plus grand embarras était que le fort 
du bois séparait toutes les troupes, de méme que les bataillons qui 
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allaient pele-mele; il n’y avait pas moyen que les Généraux y puis- 
sent d'abord remédier, et tont était dans une grande confusion, par où 
nos gens même se sont fait beauconp de mal; à la fin on est arrivé 
au bord du bois qui donne sur la plaine, où on vit la cavallerie fran- 
gaise en ordre de bataille, et leur infanterie derrière un antre retran- 
chement soutenue par la dite cavalerie. On fit d’abord tout ce qui était 
humainement possible pour ramasser les bataillons et former une ligne 
et s'opposer aux entreprises des ennemis; pendant ces entrefaites je fis 
venir à force de travail les 12. pièces de canon au travers des marais 
des retranchemens et par un petit chemin dans le bois, mais on n’en 
put jamais avoir que sept de 12. livres qui ont servi dans la suite fort 
utilement. Les Lieutn.- Généraux Friesheim, Wackerbarıh et Withers 
s'étaient joints peu à peu et formaient la droite, où on a en deux à trois 
fois des affaires de ce côté-là, qni étaient à ma droite avec les enne- 
mis, qui sont sortis même une fois de leur retranchement, mais nos 
Généraux se sont maintenüs dans leur poste et les ont repoussés et 
il y a en même des gens de tués et de blessés de part et d’autres 
le Comte de Lottanm et moi avaient bordé le bois, et on a en toute 
la précaution à prévenir les ennemis, qui faisaient rapprocher de nou- 
veau le gros de leur infanterie de leur aile gauche vers ce bois, mais 
on les a fait retirer à force de feu tant par la mousqueterie que par 
les sept pièces de canon. / 

Pendant ces entrefaites je fis canoner la dite infanterie de même 
que la cavallerie des ennemis, qui commença à disparaître, et tout le 
monde croyait qu'ils s'étaient en allés tout de bon; le feu durait sur 
notre gauche-toujours, et quoiqne l'infanterie hollandaise ait. fait mer- 
veille ayant chassé les ennemis de leur premier retranchement, et qu’elle 
soit venüe jusqu’ aux batteries des ennemis, qui étaient bien placées 
sur la hanteur, et qui nous ont fait beaucoup de mal, car ils avaient 
trois retranchemens entre les deux bois pour couvrir leur droite les 
uns derrière les autres, ‘on pent dire que c'était nne espèce de forte- 
resse ; mais les Hollandais s'étant trop avancés dans quelques endroits, 
ils furent rechassés par la cavallerie des ennemis qui se trouva par là 
pour soutenir leur- infanterie, de sorte que le fen et l'attaque par là a 
duré jusqu'à trois-heures de l'après- midi, et n’a fini qne jusqu'à ce 
que la cavallerie a été chassée, et l'infanterie ennentie n’a abandonné 
le retranchement de leur droite qu’ alors, et celle de la gauche n’a 
commencé à se retirer que Jorsqu’elle a vu que leur cavallerie com- 
mençait à s’ébranler. Sur une heure après midi quelques escadrons 
Hollandais qui étaient pour sontenir notre infanterie, ont donné très- 
à-propos dans l'iufanterie ennemie, qui avait été chassée de la nôtre, 
et qui venait de reprendre leur retranchement, Quant à notre cavallerie 
elle commença à paraître sur la plaine et en - deça du bois, où elle était 
obligée de passer par des marais et endroits fort étroits; elle se forma 
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d’abord assez près du bois et derrière les lignes retranchées, qne les 
ennemis avaient faites au pied d’une petite hauteur avec de grandes 
ouvertures pour faire agir leur cavallerie au travers de dites ouvertures ; 
la nôtre ne parüt pas sitöt, que celle des ennemis vint se ranger en 
bataille sur le haut du terrain dans un très - bel ordre, mais seulement 
dans une ligne au lieu que du commencement elle était sur deux lignes 
derrière leur infanterie; ensuite la cavallerie alla s'approcher du re- 
tranchement, que les ennemis avaient qnitté en partie, et passa au tra- 
vers des ouvertures pour s’y former assez près des ennemis, qui se 
tenaient fort tranquilles, mais dès qu’une ‘bonne partie de nos escadrons 
fut en bataille, les ennemis vinrent les attaquer avec vigueur; la nôtre 
le reçût avec assez de fermeté, il y en eut cependaut plusieurs de 
poussés et de renversek; mais comme on avait eu la précaution de 
poster quelque infanterie le long du retranchement, que les ennemis 
avaient ‘quitté par là, cela arrôta et renvoya la cavallerie ennemie et 
donna le tems à la nôtre de se remettre; tout à notre gauche la ca- 
vallerie Hollandaise donna, qui fut reponssée deux à trois fois, mais 
elle a poussé à son tour les ennemis aussi, et dès qne ceux quittérent 
leurs retranchemens avec linfanterie, on y posta d’abord des pelotons 
et des bataillons de notre côté, qui ont très-utilement servi à soutenir 
notre cavallerie; ce combat de cavallerie dura près de deux heures, 
pendant lequel la nôtre n'a pas eu tonjours le dessus, car les ennemis 
avaient fait composer leur premiere ligne de la maison du Roi et de 
tons les regimens sur lesquels ils comptaient le plus; ils avaient outre 
cela derrière la hauteur jusqu'à trois lignes de cavallerie formées, 
pour ne la pas exposer à notre artillerie, qui a fait un grand carnage 
parmi enx, par lesquels ils soutenaient la première et relevaient les 
escadrons, qui avaient le plus souffert; ce combat a en qnelque chose 
de particulier et la decision en’ a été fort douteuse jusqu'à la fin; si 
on avait eu le dessous, comme on a eu lien de le craindre plas d’une 
fois, notre retraite aurait été sujettée à bien des embarras, et je ne sais 
comment on aurait fait pour retirer l'infanterie du bois et des postes si 
écartés; à la fin on les a obligés par l'assistance visible de Dien à nous 
abandonner la hauteur, où ils se tenaient toujours, à quoi les bataillons 
et les pelotons n'ont pas pen contribué; ensuite notre cavallerie n’a 
pas donné le tems à celle des ennemis de regagner le terrain qu'ils 
venaient de perdre, et on a eu soin d'avancer avec l'infanterie dans 
les haies par tout où on a crü le plus à propos; l'infanterie des enne- 
mis sur leur droite nous a abandonné alors tous les retranchemens qu’elle 
avait disputés si longtems à nos gens, et elle s'est jettée dans le bois 
qui était tout auprès, pour se retirer vers Maubeuge, de même qne 
la cavallerie de l’aile droite; l'infanterie de la gauche s’est retirée vers 
le Quesnoy, de même que la plupart de la cavallerie. Tous ces corps 
en se retirant se formaient de nouveau sur une hauteur tout à notre 
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droite, d'où ils commencèrent à nons canoner derechef. Je fis conti- 
muer la marche de notre infanterie vers les haies de ce côté-là, et 
les sept pièces de canon avancaient à force pour tirer encore sur les 
ennemis qui prirent le parti de se retirer, mais en si bon ordre, que 
nos Généraux n’ont pas jugé à propos de les faire poursuivre plus loin. 
Le Duc de Wartemberg*), Général des Danois, est pourtant allé les 
suivre avec 20. escadrons au delà d'un grand défilé, d’où la nuit l’a fait 
revenir sur ses pas; le Duc d’Argyle l'avait côtoyé avec quelques batail- 
lons, et il s’y trouvait le Comte de Lagnasco, Mylords Stairs et Rass. Les 
ennemis ont fait une forte manoeuvre pendant toute cette grande jour- 
née-ci, ce qui a été facile dans un terrain si avantageux et outre cela 
si retranché, Les prisonniers ne peuvent pas assez louer le Maréchal 
de Boufflers, qui a chargé à la tete de la maison da Roi. On croit 
le Mal. de Villars blessé, et il doit avoir en deux chevaux tués sous 
lui. On veut que les ennemis anraient beaucoup mieux fait de n’avoir pas 
occupé ce bois, qui pourrait bien être cause de la perte de la bataille. 
I aurait fallu laisser ce bois devant leur gauche et achever leur re- 
tranchement, qu'ils avaient commencé sur la hauteur où le combat de la 
cavallerie s’est donné, alors on ne les aurait pas pü attaquer, moins encore 
les forcer. Il faut toujours avouer, qu'ils étaient fort bien postés et 
qu'ils devaient même souhaiter de se voir attaqués dans leur poste, à cela 
près qu'ils ont fait trop de retranchemens et trop près les nns derrière les 
autres, par où il est arrivé, qu'ils n’ont pas pù faire manoeuvrer les troupes, 
comme ils auraient pü faire, s’ils avaient disposé de l'heureuse situation de 
leur terrain autrement, mais ils se croyaient si fortemeut postés, qu'ils ne 
se sont peut-être jamais imaginés d'être forcés, mais il est très-sûr 
que l’on se mécompte souvent en ce metier-ci. Les dernières resolu- 
tions pour les attaquer furent prises le 10me. à quatre heure après midi; 
on les tint fort secrètes, et les dispositions générales ne furent déli- 
‘ vrées aux Généraux qu’ entre onze heures et minuit; cependant on sait 
“par les officiers prisonniers, que le Maréchal de Villars a été informé 
à huit heures du soir de tous ces desseins. Le Prince Eugène et Mylord 
Duc ne se sont pus seulement donné tous les mouvemens imaginables, 
pour mettre ordre à tems et par tont, mais il est sûr qu'ils ont agi 
avec une prudence et vigilance extreme; on se loue beaucoup des Gé- 
néraux, des officiers et de toutes les troupes, car on n'a peut-être 
jamais attaqué un camp si fort que celui-là, garni de tant d'artillerie 
et defenda par 126. bataillons et plans de 240. escadrons. 

Nous avons eu de notre côté 129. bataillons, et à peu près 212. 
escadrons ; si on peut reprocher quelque chose à nos tronpes, c’est que 
Von a dound avec trop d’ardeur. Le Prince Eugène a eu un coup de 


*) Charles Rudolph Duc de Wurtemberg- Neustadt né 1667., administra- 
teur du Duché de Murtemberg depuis le 12, Mai 1757 — 1742. + 1748. 
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fusil du côté de mon attagne derrière la tête, qui n’entre pourtant que 
fort peu; cela ne l’a pas empêché de rester à cheval et de donner 
ses ordres, comme si de rien n'était; il y a eu de l'infanterie six 
Lient.- Généraux morts et blessés. Oxenstirn est mort, Webbe (Anglais) 
mortellement blessé, Spaar deux fois blessé, Weck, Harrach et Heiden 
blessé; il y a eu plusieurs Généraux - Majors morts, parmi lesquels se 
trouve Tettau, et blessés comme on peut croire à proportion des autres 
officiers et soldats; on compte que notre perte pourrait aller entre dix 
ou douze mille hommes morts et blessés. Tous les Généraux et Off- 
ciers avouent de n'avoir jamais vü nn spectacle pareil à celui de l'at- 
taque gauche, où on a vü sur l’endroit où les deux bataillons de 
la garde Hollandaise et qmelques autres bataillons ont donné plus de 
1200 hommes étendus et déshabillés comme en rang et file, le premier 
rang étant en partie avec leurs têtes sur le retranchement des ennemis 
et les antres dans le fossé da dit retranchement, et tout ce monde 
était si serré, que l’on ne voyait pas le- moindre terrain entre eux, 
qui ne fat pas couvert de corps morts; l'infanterie Hollandaise a aussi 
extrêmement souffert et doit être ruinée , généralement toute l'infanterie 
est fort mal accômmodée, ayant des bataillons de toutes nations qui 
w’auront pas plans de 100. hommes en état de service; le premier ba- 
taillon de la garde Polonaise de même que celui du Prince Electoral 
de Saxe sont ceux qui ont souffert le plus; le dernier a pris un dra- 
peau de Sparr; le Prince George de Hesse a eu anssi un drapeau; on 
ne sait pas le nombre des drapeaux et étendarts que nous avons; pour 
les canons il y en a eu 20. pièces. 

Je crois aussi qne le nombre des prisonniers n’est pas fort considé- 
rable. Je ne puis assez louer les troupes que j'ai eu l'honneur de com- 
mander, parmi lesquelles se tronvent celles de V. M.; les officiers 
ayant fait tout ce qu’on peut attendre des gens de valeur et d'expérience. 
Le regiment de la Reine n’a pas été de la bataille; le Prince Fréderic 
de Wurtemberg *) qui le commande, est venü à l’armée, et s’est tronvé 
pendant toute l’action auprès de moi; je ne saurais ässez louer aussi 
la valeur et le sang froid que ce jeune Seigneur a fait connaître par tout 
ce grand fen, et il m'a été d’une aussi grande utilité, qu'il a donné 
un très-bel exemple aux troupes, où il s’est trouvé à la tête. Il y a 
encore plusieurs particularités qui se sont passées en cette grande journée, 
que l’on ne sait pas encore, et que l’on mandera dans la suite. J’en- 
verrai au premier jour le nombre des morts et blessés, et tout ce que 
je pourrais apprendre digne d'être marqué, J’ai eu de tnés le capitaine 
Cunow, qui me servait de sous-aide de camp, un de meilleurs officiers 
et que je regrette extrêmement. Tout présentement deux prêtres de la 
ville de Bavai viennent de rapporter que les ennemis se sont retirés en 


*) Le même qui fut tué le 19. Septbr, 1734. à la bataille de Guastalla, 
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bon ordre, et se sont rangés en bataille du côté de Bavai, d'où ils 
ne se sont retirés qu’ après le soleil couché. Le Mal. de Villars 
avoit été conduit à Valenciennes blessé à ce que les religienx disent. 
On s’est enfin determiné et on nommera cette bataille celle de Tan- 
nières un gros village tout auprès da champ de bataille. 

On a envoyé 500. hommes pour prendre St. Guislain, où les en- 
nemis avaient mis 200. hs. en garnison, qui se sont rendus prisouniers 
de guerre après avoir tiré quelques coups de fusil. A Mons il n’y a 
que 7. à 8. bataillons Espagnols fort faibles et deux Bavarois. 

On va faire le siège de cette ville qui ne pent durer que fort peu 
de tems. Nos deux Princes, Généraux, ont envoyé un detachement 
à la ville de Bavai, où on a pris plusieurs centaines d'officiers fran- 
çais et d’autres blessés, qui ont donné parole d’être prisonniers de guerre, 
et on n’est occupé qu’à faire ramasser nos blessés, dont on est fort 
embarrassé, n'ayant pas une ville à portée pour les envoyer aux höpi- 
taux, par où on perdra beaucoup de monde, et à enterrer nos morts. 
Les morts des ennemis en bon nombre sont encore tout nus sur le 
champ de bataille de même que bien des blessés, qui sont jusqu'ici 
sans aucune assistance, 


— — — — — 


Tabellarifhes Verzeichniß 
bes fähfifhen Berlufi in der Schlacht bei Malplaquet am 11. Septbr. 1709. 


Sma. der Zodten und Blefjirten. 





Faͤhnrich. 
+ Lieutenant. 
* ⁊ Capitain⸗Lieut. 
Capitaine. 
bi = Adjudant. | 
* = Regmts.-Quart.:Mftr. 
0 Major. 
Oberſt⸗Lieut. IH 
Dserfier. Il Ho | HIT | = 
Summa der Zobten. CNET + ze 
Zambour und Gemeine, TAT RS 8 
Unter = Officiere. AIT 
Faͤhnrich. — 7 
dieutenant. SEHR —— 
Capit.⸗Lieut. SE HI SIR à 
5 Gapitäne, I HT 
F Arjudant, IILILLLI 
Regmts.Quart.⸗Mſtr. | RE | | | || 
3 RARE 





— 433 — 


Summa ber Bfleffirten. 
Tambour und Gemeine. 
Unter: Offiziere. 




































Dberit:Lieut. 
Oberſter. 


Le 
BAER BSEREE 












BTE | 
s|8|. e Q 
2ö8lsie| lElE 
SI HEHE 
35338 
iR: * 

aa El" | 
BE 

El 





— 


Verzeichniß der ſaͤchſiſchen Offiziers, 
die in der Schlacht bei Malplaquet am 11. Septbr. 1709 
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Beilage XXX. b. 


Extrait 


d’une relation de la bataille de Malplaquet 
adressée au Roi par le Comte de Wackerbarth 
d. d. 27. Septbre. 1709. 


Le 11. environ à 7. heures et demie du matin le signal pour la 
bataille fut donné et tonte l'armée se mit en mouvement. A environ 8. 
heures on commença à en venir aux mains. Ce fut alors qu'avec les 
bataillons que j'avais l'honneur de commander, je me tronvai au bord 
d'une prairie d’environ 50. à 60. pas de large, qu’un petit ruisseau 
d’'mne ' ulante rend marécageuse an milien, Cette même eau passe 

je crois que l’ennemi qui y était, a crû avoir son flanc 
& --2  .e2 à couvert par là. De l’autre côté de cette prairie, l’en- 
ne: avait coëpé des petits bois, pour faire une espèce d'abbatis en 
forme de redans: mais il était si mince, qu’on pouvait le passer sans 
beaucoup d’incommodité. La gauche de cet abbatis était attaché au ruis- 
seau dont je viens de parler et la droite à des hayes vives un peu plus 
avancées. Derrière ceci l’ennemi n'avait que des pelotons, qui se reti- 
rerent aussitôt qu'ils eurent fait leur décharge et avant même que les, 
nôtres enssent encore tiré un coup, dans un retranchement fait de fasci- 
nes et de fagots, qu’ils avaient derrière cet abbatis. Il est à noter que 
le terrein se rétrécit ici tellement, que pour en gagner, on fut obligé 
de tirer de gros pelotons hors des bataillons pour les mettre à leur 
tete. Ces pelotons s'étant approchés da dit retranchement, l'ennemi fit 
toute sa décharge, et n’attendit point d’autre fen que celni de ces pe- 
lotons se retirant derrière un antre retranchement fait de la même fa- 
çon et convert aussi par un abbatis de plus de 80. pas de large, les 
arbres coupés pour la plus grande partie d’ane manière que leurs som- 
mets étaient tournés vers les attaquans. 

C'est dans ce retranchement où l'ennemi fit la plus grande resi- 
stance, et un aussi beat feu, qu'on peut attendre de la meilleure infan- 
terie dn monde. II fallut plus d’un gros quart d'heure ponr passer cet 
abbatis; ce qui ne se pouvait pas faire en ordre, parce qu'il fallait 
sauter par-dessus les branches et les arbres comme on le pouvait, Et 
comme pendant ce tems on ne pouvait charger avec ordre, l'ennemi 
avait la commodité d'ajuster ses coups, ce qui fit qu'on y perdit beau- 
coup de monde. Mais aussitôt que les regimens eurent passé cet abba- 
tis et qu'ils se trouvèrent, In bayonnette au bout du fusil, an parapet da 
retranchement, l'ennemi l’abandonna et se retira comme il pouvait au 
travers du bois épais vers son camp. Ce bois était si épais, qu’un cha- 
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cun était obligé de chercher un tron pour y passer. Cette guerre com- 
mença ici à avoir tout à fait l'air d’une chasse. On tirait après les 
Français qui se sauvaient par un endroit un peu clair, tout comme ou 
aurait pü tirer après une besté sanve dans un trac. | 

11 était plus de 11. heures avant que les régimens enssent pü pas- 
ser ce bois, et midi, avant qu’on püt les rassembler et les ranger, Au 
bord du bois où l’on appercevait la campagne, il y avait à ma gauche 
un viMage où l'ennemi était dans un double retranchement, J’en fis at- 
taquer le premier et l'ennemi fut contraint de Æébandonner. H y avait 
un autre village à la droite, où il n’y avait à la vérité point de retran- 
chement, mais d'assez grosses hayes derrière lesquelles l'ennemi se te- 
nait et d’où il fut aussi poussé. On prit poste derrière ces hayes et 
derrière le retranchement du village à la gauche. Entre ces deux vil- 
lages il y avait une plaine d'environ 8. à 900, pas et sur la plus grande 
hauteur de celle-ci un autre retranchement qui était ouvert à la gauche, 
sans doute pour y faire passer la cavallerie, ainsi que l'effet l'a montré 
ensnite, C’est sur .ces hauteurs que l’ennemi se tenait derrière ces vil- 
lages avec une partie de la cavallerie de son aile ganche, rangée en 
deux lignes. Mais comme j'en manquais et que ces 19. bataillons de 
Tournay qui devaient être à ma droite, sortirent ensuite à ma ganche, 
de sorte que j'avais la droite de toute l’armée, je n’osai point aller plus 
avant, puisque je me serais éloigné du bois et je n'aurais pü éviter 
d’avoir en même tems la cavallerie et l'infanterie de l'ennemi sur les 
bras. Il fallut donc me contenter de sontenir ce poste jusqu’à ce que 
la cavalerie que le Pce. Eugène voulait m'envoyer, fut arrivée; Ce qui 
dura plus de deux heures avant qu’elle put faire le tour du bois et ve- 
nir sur le chemin qui la menait au village à ma droite. 

Pendant ce tems l'ennemi forma deux lignes d’infanterie aussi lon- 
gues que l’espace était large entre ces deux villages, dont je gardai le 
retranchement et les hayes les plus proches du bois. Il avança vers nous 
avec cette infanterie, soutenue par la cavallerie qni était derrière elle 
pour déloger nos régimens des postes occupés; Ce qui me fit resoudre 
de faire avancer 9. régimens hors du bois sur la plaine sans passer 
pourtant plus outre qu'à la distance où mes flancs se trouvèrent converts 
par les postes pris sur l'ennemi. Nous fümes plus d'une heure à nous 
regarder à une distance de 100, pas, sans qu'ancun de nous avangät 
plus outre. Après quoi il prit la resolution d'avancer tout d'un coup 
jasqu'à 20. pas, où il nous donna toute sa décharge. Elle ne fut pas 
plutôt donnée qu'il fit volte-face. Il attaqua en même tems le village 
à la droite et aussi quelques régimens qui étaient encore dans le bois, 
couvrant le flanc droit, sans pouvoir pourtant pénétrer tout à fait: et 
cette attaque ne lai réussissant pas mieux que les autres, il ne reviat 
plus à la charge qnoique la cavallerie ramenät encore quelque infanterie 
l'epée dans les reins, 


— 47 — 


Après ce choc Mr. de Milkau arriva avec 20. escadrons: mais l’aile 
droite de l’ennemi, après une très-vigourense défense et na rude combat, 
avait été obligée de se retirer vers Bavay, sa ganche vers Condé. J'or- 
donnai à Mr. de Milkau de suivre lenr arrière-garde, avec cette pré- 
caution néaumoins de ne pas trop risquer, et qu’an cas qu'un plus gros 
corps tombät sur lui et l’obligeät à se retirer, de le faire vers moi, où 
je garderais les défilés pour favoriser sa rétraite. C'est de quoi il s’est 
aussi fort bien acquitté; et ceci était environ-à 4, heures du soir. 
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Smanzigfter Abſchnitt. 
1709. 


Stärke der Deere und Berechnung des beiberfeitigen Berluftes. — Belas 

gerung von Mons. — Berichte Schulenburgs hierüber an den König. — 

Intereffante Unterrebung des Generald mit dem Herzog von Marlborough 

über die Schlacht von Malplaquet. — Uebergabe von Mons. — Angaben 

über die Berbältniffe, die Wicdererlangung der polnifhen Krone betrefs 

fenb. — Berihte Schulenburgs hierüber. — Englands und Hollands 
Staatö-Intereffe in diefer Frage. 


1709 Die Heere, bie in der Schladht von Malplaquet gegen 
einander fochten, waren faft von gleicher Staͤrke. Schulenburg 


giebt die franzöfifhe Armee zu 126 Bataillonen und 240 
Schwadronen an. 


Das alliirte Heerbeftand aus ungefähr 129 Bataill. und 
212 Schwadronen ') ; menn man nur dad Bataillon zu 500 Mann 


1) Ein fpäterer Bericht giebt 240 Schwabronen an; dies verändert bag 
Verhaͤltniß der holländifhen Reiterei zu der der übrigen Alliirten, fo 
daß ftatt 35 holländifher Schwadronen wahrfcheinlih 63 bei der 
Schlacht gegenwärtig waren. Ueberbaupt find die Angaben über vie 
Stärke der alliirten Armee nidt ganz gleih. Die Schlachtordnung, 
welhe W. Gore der Erzählung beigegeben bat, und worin fomobl 
alle SBataillons ald alle Schwadronen namentlidh aufgeführt find, 
fhlägt die alliirten Deere auf 257 Schwadronen und 135 Bataillone 
an. In Schulenburgſchen Handfchriften ift die Stärke der Armee zu 
129 Bataillonen und 212 Schwabronen angegeben. Mad einem bands 
ſchriftlichen Verzeichniß des Verluftes, welches in tabellarifher Form 
fi unter unfern Materialien befindet und welches vom 30. Septbr. 
1709 datirt if, war der Stand der Armee folgender : 


Bataillone. Sdmwabronen. 
Kaiferliche a D C2 0 » * . 7 +.‘ . . ⸗ . 2 33 
Dänen + + + + 8 + 19 
Sachſen . 2 2 + + + + 7 + + + 12 
Pfälzer + . + L e . + 7 L + + + . . . 18 
Heffen . . on 82 + + + 6 +. + + + 16 
Würtemberger + “ . [2 + 3 EZ . * “ + . * 4 
EŒngléndbe . . 0.00 . Bd. . + + + + + 14 
Preufen . + . . . u . 18 + . . La . . . 35 
_$annoveæane . . . . 12... + + D 
Holländer . . ® . D 42 “ * . . . . 62 


Bufammen 123. 239. 
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und die Schwadron zu 100 Pferden ſtark annimmt, fo würbe 1709 
jedes Heer faft 90,000 Mann ſtark gemefen fein. = 

Der Berluft der Alliirten war bedeutend anfehnlicher 
alö der der Kranzofen, welches fich aus der Natur des Gefechts ergiebt. 

Nach dem in unfern Materialien befindlichen Verzeichniß, 
entworfen im Lager bei Havre am 30. Septbr. 1709, hatte 
dad Heer des Prinzen Eugen an Zodten und Berwundeten 
folgenden Berluft. 

Todte. Verwundete. 
Bei der Reiterei 19 , . . . 293 
=‘ = Infanterie 1900 » . . . 3186 


Zufammen 2099. 3409. 
Bei der Armee des Herzogd v. Marlborough war der Ber: 
luft bei der Reiterei 530 Œobte 1251 Serwunbete. 
: = Snfanterie 5191 ⸗ 11783 ⸗ 
Zuſammen 5721. 13034. 


ſo daß beide Heere an Todten und Bleſſirten 24,263 Mann, 
folglich uͤber das Viertel ihres Beſtandes einbuͤßten. Es ver— 
dient hierbei bemerkt zu werden, daß der Verluſt der Hollaͤn— 
der ohne Vergleich der ſtaͤrkere war. Dieſe Truppen ruͤckten 
42 Bataillone und 62 Schwadronen ſtark ins Gefecht, und. 
das hollaͤndiſche Fußvolk buͤßte 9321 Mann an Todten und 
Verwundeten und die Reiterei 385 Mann ein. 

Mir fügen in den Beilagen die Tabellen bei '), welche 
der General Schulenburg über den Berluft der fieben fächfi- 
fhen Bataillone, die ins Gefecht famen, (denn das Bataillon 
„der Koͤniginn“ war nad des Generald Originalbericht nicht 
bei der Schlacht) einfandte, nach welcher der fächfifche Verluft 
des Fußvolks 717 Mann betrug. Die 12 Schwadronen fach: 
fifcher Neiterei büßten nur 7 Mann an Zodten und Bleffirten 
und 30 Pferde ein. 

Das franzöfifche Heer fol nach den in der „Histoire mi- 
litaire de Louis XIV. par le Marquis de Quinci. Tom. VI. 
pag. 207. aufgenommenen Angaben nur 8137 Mann verloren 


1) Diefe Tabelle befindet fih am Scluffe bed Berichts des Generals 
Schulenburg. 
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1709 baben. Der Heraudgeber ber Denfwürbdigkeiten des Herzogs 
von Marlborougd, W. Core, fagt jedoch in der deutſchen 
Ueberfegung 5. Theil ©. 175, „daß aus dem Gegeneinanbder- 
halten der eignen franzöfifhen urfundlihen Angaben wenig: 
ftend 14,000 Mann Abgang an Zodten und Verwundeten und 
Gefangenen herauskommen. 

Um Tage nad der Schlacht bezogen die verbündetem Feld⸗ 
herren die Hauptquartiere ded Vorabend; Eugen zu Qua 
regnon, Marlborough in der Abtey von Bellian. Die 
Feindfeligkeiten wurden während zwei Tage eingeftelt, um die 
Æobten zur Erde zu beftatten und die Berwunbeten megfchaffen 
und verbinden zu fünnen. 

Die Gelbherren befchäftigten fich hierauf unmittelbar mit 
ber Belagerung von Mond. Die Befagung war für Die 
Ausdehnung des Platzes nicht hinreichend, daher erachtete man, 
daß 30 Bataillone zu biefer Unternehmung genügen fonnten. 
Der Prinz von Oranien erhielt den fpeciellen Dberbefebl 
über felbige; die General-Lieutenant8 Bettendorff, Dobna 
und Ranzau, mit den General: Majord Saden, North, 
Grey, Eltz, Amama und Ivoy wurden unter dem Prin: 
zen bei der Belagerung angeftelt. - 
| Prinz Eugen behielt die Oberleitung der Belagerung, 
und nahm fein Hauptquartier zu Hyon; Herzog v. Marl 
borougb befeblihte bas Beobachtungsheer, und hatte bas 
feinige in Havrö. 

2 Die Stadt und Feflung Mons liegt an der rouille; 
biefer Fluß durchſtroͤmt den Plag in feiner mindern Breite 
und bewäffert die Gräben. Die Haine fließt an der nördlichen 
Seite der Stadt; 250 Klaftern von der Umfaßung, ba mo 
fih außerhalb der Feſtung die beiden Flüſſe vereinigen, war 
ein.regelmäßig baftionirtes Sünfed angelegt, welches Werf le 
fort de la Haine hieß. Die Benugung der zufammenftrömen: 
den Waͤſſer geftattete gegen Oſten große Ueberſchwemmungs—⸗ 
Keſſel anzulegen, die nur wenige Zugänge zur Feftung übrig ließen. 

In der Nacht vom 25. auf ben 26. Septbr. wurden die 
Laufgräben eröffnet. Diefer Verzug rübrte von der Nothwen: 
digkeit her, die Bebürfniffe zur Belagerung von Brüffel 
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her herbeizuſchaffen. Es wurden zwei Attaquen gebildet: bie 1709 
eine am rechten Ufer der Ærouille gegen das Hornwerk beim 
Thor von Havre, weldyes Wert vor dem Etang des prètres 
und Vivier des apôtres gelegen ift, an welchen lebteren der 
Angriff fich rechter Hand flügte. Die zweite Attaque fand am 
linken Ufer der Zrouille gegen die Seite zu ffatt, wo fich die 
Straßen vereinigen, die von Balenciennes und Maubeuge 
fommen, und wurde auf dad Hornwerk. gerichtet, vor welchem 
die Porte de Bertamont ben Angreifern rechts blieb, 

Da Shulenburg nicht bei der Belagerung angeflellt war, 
fo ift hier nicht der Ort, in nähere Angaben über diefe Vors 
falle einzugehen. Seine Berichte über felbige find nur obers 
ſtaͤchlich, und berühren nur die Umftände, die fich auf die Vers. 
hältniffe der fächfiichen Zruppen beziehen. So fchreibt er un: 
ter dem 2. Detbr.: 

„Le siège de Mons continue malgré le mauvais tems 
et les pluies continuelles qui rendent les chemins si mouvais 
que l’armee souffre considérablement par là, le pain ayant 
manqué 5. à 6. jours et le fourrage, que l’on est obligé 
d'aller chercher loin par de si mauvais chemins, ruine la 
cavalerie et les équipages ; si les pluies continuent encore 
quelque peu de jours, on pourrait étre exposé à bien des 
embarras.‘* 

Und ferner: 

„Si la pluie continue, je ne vois pas moyen que lon 
puisse achever le siège de Mons; la plus grande difficulté 
sera de se tirer des boues.‘ 

An ben König lautet ein Separat: Bericht wie folgt: 

„Je ne saurais assez dire combien la misere est grande 
à Parmee et le désordre excessif dans le pays; la raison 
du premier accident est que l’on n’a eu en vue Que le siège 
de Mons, par ou on a neglige les dispositions necessaires 
pour le transport du pain et des blessés, que l’on regarde 
comme s’ils n'étaient plus au monde; le mauvais tems nous 
a surpris, nous voilà quasi en des embarras sans remède; 
le second provient que l’on fourage sans ordre et de la ma- 
niere du monde la plus negligee; je n’ai sü le voir plus 
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1709 longtems , de sorte que je fais à cette heure les dispositions 
du fourage de l’armce du Prince, car auparavant les escortes 
et les fourageurs sortaient sans savoir où se trouver, et al- 
laient où ils le trouvaient à propos; j'avais prevü Paccident 
du pain, et les embarras que les blessés nous causeront; 
j'en avais mandé mes sentimens par écrit au Prince Eugène, 
à Mylord Duc et aux Députés, et je ne les ai pas laissés 
en repos tous ces jours-ci. Vegelin qui est à la place de 
Geldermalsen est parti là-dessus pour Bruxelles avec ordre 
de laisser ce qui reste de l'artillerie et de pourvoir les trou- 
pes du pain; en attendant les soldats souffrent extrème- 
ment; ils désertent et beaucoup tombent malades. 

Unter dem 9. Dctbr. meldete Schulenburg, „daß die Bela: 
gerung langfam fortrüde, daß aber dad außerordentliche Regens 
wetter die Zufuhren fo erfchwere, daß, obfhon man mit der 
Sappe fortfchreite und wenig Werluft erfahre, die Einnahme 
des Plate fih doch noch bis Ende Detbr. verzögern koͤnne.“ 

Am 11. bemachtigte man fich des bededten Weges des 
auf der Seite von Bertamont gelegenen Hornwerks. Zugleich 
hatte man bei der Attaque auf der Seite von Havre diefelben 
FHortfchritte gemacht. Endlich entfchied der Sturm, den man 
auf dad Hornwerk von Bertamont mit Glüd ausführt, die 
Uebergabe des Plages, und am 21. Detbr. capitulirte Mons. 
Die Befapung war von 3500 Mann auf 1600 herabgefhmol: - 
zen, und erhielt unter ihrem Gouverneur, General: Lieutenant 
Grimaldi, freien Abzug. 

Mährend des Monats, den die Belagerung dauerte, blichdie 
franzoͤſiſche Armee unter den Befehlen des Marfchall von B ouff: 
lers zwifchen le Queënoi und Valenciennes aufge 
ftellt, und obgleich die Feinde die Belagerungs-Armee wenig 
beunrubigten, fo war man doch allirterfeits nicht ohne Beforg- 
niß. Anfangs October hatte bas Belagerungdheer des Herzogs 
v. Marlborough feine Stellung verändert, fo daß er feis 
nen linken Flügel an die Haine gegen Maurage (unterhalb 
Havre) zu, und feinen rechten an Eftinnes lehnte, wodurch 
eine Luͤcke zwifchen feinem Heer und bem bed Prinzen Eu: 
gen entflanb. Späterhin mochten beide Feldherren die Gefahr 
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diefer Stellung und jener Lüde, welche fih awifhen bem Be:1700 
lagerungd: und Beobachtungsheer befand, eingefchen haben, 
und unter dem 16. Drctbr. fchrieb Schulenburg, „daß beide 
Deere fih von Frameries bis nah Givri aufftellen, Front 
gegen Südweft machen follten, und daß man auf biefe Weife 
beabfichtige, dad zur Belagerung beftimmte Corps gegen einen 
etwanigen Angriff zu fichern.” 

Schulenburg fagt hierüber unter dem 13. Octbr.: „‚Depuis 
le mouvement que l’armee de Mylord Duc a fait en arrière 
pour sa süreté, celle du Pce. Eugène est fort exposée; elle 
est campée sur une ligne fort étendue même pour s’appro- 
cher par là de celle de Mylord, qui est assez éloignée et 
separée par des ruisseaux, marais et ravines. 

Mylord Duc dit hier ,,qu'il était en vérité surpris de 
ce que les ennemis ne tentaient rien du tout; ils devraient 
du moins contribuer en quelque manière pour que la guerre 
durât encore quelque tems, car ces Messieurs, en montrant 
sur les Députés, ne meritent pas mieux ;“ ,,c’est pour cela, lui 
dis-je, que Pon a aussi laissé échapper les Français à la retraite 
de Tannieres; je comprenais parfaitement bien votre intention 
Mylord, et vous aurez vü et remarqué qu’à la fin de Paction les 
manoeuvres que je fis faire à l’aile droite, se trouvèrent très- 
conformes aux souhaits des deux chefs; il m’embrassa en 
riant de bon coeur, et dit à Mallei') et à moi, avouez que 
les Français ont été heureux ce jour-là, aussi ces gens-là 
ne sont plus les mêmes, car ils auraient dû enlever vingt 
fois ce quartier de Quérignon, qui est éloigné de l’armée 
et couvert d’assez peu de troupes. 

Diefe Aeuferungen find nicht ohne ntereffe in Bezug 
auf die Verhältniffe der damaligen Zeit; fie beweifen das große 
Bertrauen, welches der brittifche Feldherr in Schulenburg feßte 
und deuten die geheime Unzufriedenheit an, welche gegen bie 
bollänbifhen Deputirten beim Herzog beftand, ba wahrfchein- 
lich nach des Herzog! Meinung der Eieg von Zanniered oder 


1) Der Marquis Maffei war Gefanbter bes Herzogs von Savoyen 
am englifchen Hofe. 
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1709 Malplaquet größere Reſultate hervorgebracht hätte, wenn nicht 
Rüdfichten gegen diefe Deputirten verhindert hätten, ibn beffer 
zu benugen. Sculenburg ging in des Herzogs Anfichten ein, 
und deshalb erwiederte er „er babe der Feldherren Abfichten er: 
rathen und biernad mit bent rechten Flügel mandvriren laffen.“ 

Sobald ald die Uebergabe von Mond erfolgt war, gingen 
die beiderfeitigen Deere auseinander, und die alliirten Truppen 
wurden in Winterquartiere zwifchen der franzöfifhen Grenze 
und der Maas verlegt. Das fahfiihe Subſidien-Corps befam 
aller angewandten Mühe Schulenburgd obneradtet nicht feine 
Quartiere vereinigt an der Maas, fondern erhielt felbige in 
den Grenzplägen Löwen, Mecheln und Dudenaerbe in 
einzelnen Bataillonen. Schulenburg folgte den beiden Feld— 
herren auf ihre Befehle nah dem Haag; er verblieb bafelbft 
bis zu Ende des Sahres und begab ſich fodann nah Dres: 

ben zurüd, um diejenigen Angelegenheiten felbft zu betreiben, 
welche die Wiederherftelung und Bervolftändigung des ſaͤchſi— 
ſchen Subfidien:Corpd zum Zwed hatten. Bevor wir jedoch 
die Darfielung der Begebenheiten diefes merfwürdigen Sahres 
beſchließen, müffen wir noch auf einen wichtigen Gegenftand 
zurüdfommen, welcher dem König Auguft vorzüglid am 
Herzen lag, namlich beffen Wiederherftellung in der a dde 
des Königreichs Polen. 

Wir haben am Schluß des 16. Abſchnitts in einer Beilage 
Kenntnig von dem Brief gegeben, welchen der König unter 
dem 1. Novbr. 1708 an den Herzog v. Marlborougb 
richtete, und in welchem er unummwunden den Wunſch und bie 
Abficht ausfprad, feine WVBerzichtleiftung auf ben yolnifchen 
Thron, welche er im Æractat von Altranftäbt geleitet hatte, 
ald ungültig zu betrachten. 

Die große Kataftrophe, welche Earl AI. burd den Ver: 
luft der Schladht bei Pultama am 8. Zuly 1709 erfahren 
hatte, machte allen Bedenflichkeiten des Königs ein Ende. Mir 
haben in einer Note zum 13. Abfchnitt des Manifeftes Er— 
wähnung gethan, welches der König Auguft fhon am 8. Au: 
guft erließ, und in welchem er abermald Befig von der Krone 
Polens nahm. 


Wenn fchon ber König mit dem Gzar Peter dem Großen 1709 
über diefe Maasregel und über den Einmarfh in Polen vol: 
fommen einig war, denn wir feben aus einem Privat:Schreis 
ben bed hurfächfifchen Geheimen Aſſiſtenz-Raths v. Stötter 
rogge (welder dem König bis Guben gefolgt war) an ben 
General Schulenburg d. d. Dresden vom 30. Auguft (f. Bei: 
lage XXXI.) daß der rufliihe Gefandte von der Lith auf 
eine peremtorifche Weife in einem übergebenen P. M. auf die 
Ruͤckkehr des Königs von Polen mit hinzugefügter Drohung 
gedrungen hatte, daß bei längerer Zögerung der Gzar eine neue 
Königswahl ausfchreiben laffen würde; fo war died doch kei— 
neswegs mit den übrigen europäifchen Mächten, und vorzüglich 
mit den Seemächten der Gall. 

Obgleich der König zwei Staatdmänner bei der Armee 
hatte, welche inöbefondere mit der Zeitung der politifchen An: 
gelegenbeiten beauftragt waren, die General-Rieutenants Grafen 
von Baderbarb und von Lagnasco, fo vernachlaͤſſigte 
Schulenburg doc feine Gelegenheit feinen Herrn von den 
Aeußerungen zu unterrichten, weldye der Herzog v. Marlbos 
rough in Kolge des perfönlichen Vertrauens, welches er Schu: 
lenburg bewieß, gegen felbigen machte. In einem Privatbericht 
an den König vom 18. Septbr. (f. Beilage XXXII.) gab er 
von den Anfichten fowohl des Herzogs als der holländischen 
Deputirten Kunde; ein anderer Beridyt an den König vom 
2. Octbr. betrifft denfelben Gegenftand. Wir fehen aus Die 
fen Schreiben, daß der Herzog fowohl als die holländifchen 
Deputirten den König von Polen mit der größten Rüdficht bes 
bandelten, und weil fie beffen Vorliebe zur Wiedererlangung 
Diefer Krone und feine Verbindungen mit dem Gzar Peter I. 
fannten, diefe Staaten nicht wagten, fi offen . jenen Abfichten 
und Berhältniffen zu widerfegen. 

Ind Geheim waren jedoch fowohl England als Hol 
land biefen Unternehmungen abgeneigt. Die erfte Urfache 
und weldye am nächften lag war, daß alle 3mwiftigfeiten, welche 
zwifchen Polen, Sachfen, Preußen und Dänemark mit Schwe: 
den ftatt fanden oder noch eintreten fonnten, die Mittel diefer 
Staaten verminderten, durch Stellung von Subfidien:Zruppen - 
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1709 zum Zweck der großen Allianz mitzuwirken; die zweite Urſache 

ging aus dem Wunſch aller mächtigen Staaten hervor, bas 

. europäifche Gleichgewicht im Norden aufrecht zu erhalten und 

Schweden weder von Rußland nod von Dänemark zu fehr 
gefhwächt zu fehen. 

Hierauf beziehen fid ohne Zweifel die öfterd wiederholten 
Warnungen Ecbulenburgs : 

»Mylord Duc est le plus fin et le plus rusé homme de 
son tems,‘ 

Uebrigend giebt und der berühmte Schriftfteller der Dent: 
würbigfeiten des Herzogs von Marlborough, W. Core, im 
5. Theil ©. 223 ff., die befiimmtefien Auffchlüffe über bie 
änfichten des brittifhen Gabinetd und der General: Staaten 
über diefe Frage, und vervollftändigt die Andeutungen, welche 
die Schulenburgfchen Berichte über biefen Gegenfland enthals 
ten. Diefer Schrififteller fagt: „daß dad Gefühl für Recht 
und Unverleglid,feit ded Eigentums, weldyes bisher in den Ga: 
bineten ſich gegen ben fiegreichen Garl XII. geregt hatte, fich 
nun zu Gunften des Befiegten ausſprach. Man erflärte in 
Wien, im Haag und in London laut, daß man in feinem Gal 
zugeben würde, daß Schweden zu Grunde gehe. Der Herzog 
betrachtete diefen Entſchluß ald einen möglichen Anlaß zu einem 
Krieg im Norden, weldyer die Berbältniffe im Welten flören 
mußte; mit gewohnter Umfibt rieth er zur Mäßigung.’ 

„Wenn König Auguft Sruppen gegen Polen in Bewer 
gung febt, fchrieb er an den damaligen englifchen Premier-Mis 
nifter Lord Godolphin, fo Fünnen Sie überzeugt fein, 
daß er vorher mit Dänemark, Preußen und Rußland Rüd: 
fpradhe pflog; deshalb muß nach meiner Meinung die Königin 
jeden Beſchluß, che fie ihn faßt, reiflich überlegen. Bedenken 
Sie, daß wir beim hiefigen Deere wenigftend 40,000 Mann 
haben, die jenen Fürften gehören. Rufen biefe ihre Truppen 
ab, fo thun die Braunfhweigfhen und Hollſteinſchen Haͤuſer 
ein Gleiches, wodurch wir abermald 20,000 Mann verlieren. 
Sch brauche Ihnen nicht zu fagen, welcher Vortheil dies für 
Franfreih wäre. Heinzius (der Groß: Penfionär von Hol: 
land) bat mich ſchon aufgefordert, ihm meine Anficht über diefen 
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Gegenftand mitzuteilen; als erftes und vorzuͤglichſtes Augen: 1709 
merk empfahl id ihm nichts zu thun, was biefe Fuͤrſten ver: 
anlaffen fönnte ihre Truppen vom verbünbeten Deere abzurufen.” 

AS Beweis, wie vollftändig die holländifchen Staats: 
Beamten diefe Anfichten theilten, und wie aufmerkfam fie jeden Um: 
ftand beachteten, der hierauf Bezug haben fonnte, dient eine Stelle 
in Schulenburgs Berichten. Er führt nämlich unter dem 27. 
Octbr. an, „daß, ald bei Gelegenheit der Verhandlungen, welche 
über die Winterquartiere der ſaͤchſiſchen Truppen ftatt fanden, 
ber General darauf beftand, daß felbige vereinigt an der Maas 
verlegt werden follten, Wer Staatd:Deputirte Goslinga ihn 
in Folge der zwifchen ihnen obwaltenden Kreundfchaft inftandigft 
erfuchte, ihm aufrichtig die wahre Urfache zu fagen, warum 
man fächfifcher Seits auf diefen Antrag mit fo vieler Beharr: 
lichkeit beftehe, man müffe bierunter befondere Abfichten und 
geheime Motive haben.” 

Die Beforgniffe Englands und Hollands, bas Kriegäfeuer 
im nördlichen Deutfchland audbrechen zu feben, gründete fich 
auf die Verbindungen, welche zwifhen Rußland, Dänemark, : 
Sachſen und Preußen, vorzüglich nad der Schladht von Pul— 
tawa, fefter geknüpft worden waren, und welche einen Angriff 
diefer Staaten gegen die Provinzen, welche Schweben in Deutſch⸗ 
land beſaß, beſorgen ließen. | 

In Folge deffen hatte Dänemarf Schweden den Krieg er: 
klaͤrt; hierauf fchloffen der Faiferlihe Hof und die beiden See: 
mâchte unter dem 28. Novbr. und 24. Decbr. 1709 eine 
Reutralitäts : Convention, wodurch die fehwedifchen 
Staaten in Deutfchland fiber geftelt wurden. Der König 
von Polen, in feiner Eigenfhaft als Churfürft von Sachſen, 
nahm foldye an, und felbige wurde durch eine neue Convention 
vom 4. Auguſt 1710, welder der König von Preußen, die 
Churfürften von Mayntz, von der Pfalz und von Hannover, 
der Fürfibiichoff von Münfter, die Herzöge von Braunfchweig 
und von Medlenburg, und der Landgraf von Heffen:Caffel bei: 
traten, vervolftändigt. Es ift befannt, daß biefe Maaöregeln 
jedoch die Feindfeligfeiten gegen die ſchwediſchen beutfhen Pro: 
vinzen nur bis zum Monat Auguft 1711 vertagten. 
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Beilagen zum 20. Abfchnitt. 
Beilage XXXI. 


Extrait d’une lettre de Mr. de Stötterrogge 
d. d. Dresde ce 30. Août 1709. 


On se tronva à Guben dans un terrible embarras, Mr. de Lith, Mi- 
nistre de Moscovie, demanda, lorsque tout était prêt à marcher, une con- 
férence pour proposer, à ce qu'il disait, plusieurs points d’importance de 
la part du Czar son maître, . Par préamBiille il disait avoir ordre de 
prétendre la main devant le Stadthalter dans cette conférence, et le 
bruit courait qu'entre les propositions à faire il y aurait que le Fald- 
maréchal n'entrerait pas en Pologne, ni qu’il y commanderait. Après 
un débat, qui dura plus de douze heures, sur la première demande, on 
convint à la fin, que M. Lith se désisterait de la conférence, mais qu'il 
ferait ses propositions en écrit, ce qui fut fait. Son mémoire consi- 
stait dans trois -articles. Le premier fut, qu'après l'éclatante victoire rem- 
portée sur les Snédois, leCzar n'était pas peu surpris du retar- 
dement, que le Roi témoignait de revenir en Pologne, 
etque si $S. M. tardait an moment à s’y rendre, le Czar 
publierait une nouvelle élection. 2) que bien que S.M. Czar. 
eut promis de certains subsides, Elle n’en donnerait pas, les affaires 
ayant changé de face par la victoire remportée et par la défaite sué- 
doise. 3) que S. M. Czar. se réservait une punition et satisfaction 
éxemplaire contre tous ceux, qui avaient procuré l'arrêt et l’extradition 
de feu Patkul, 


Beilage XXXII. 


Extrait. 
des rapports particuliers au Roi du Gen. Schu- 
lenburg d. d. 18. Septbre et 2 Octbre 1709. 


du 18. de Septbre. 


Mylord Duc se trouve très-embarrassé à ce qu’il parait des affaires 
du Nord; il me dit hier d’assurer V. M. qu'il avait une très-haute 
estime pour la personne de V. M, que la suite justiferait son procédé 
et ferait voir sa sincère et bonne iuteution pour le service de V. M. 
mais que ni l'Angleterre, ui la Hollande ne verraient jamais tranquillement 
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changer et renverser les affaires -da Nord, qu'il y avait quantité d’in- 
nocens et de stupides, méme dans les affaires de ces deux états, mais 
que ceux qui connaissaient l'intérêt commun de l’Europe, ne manqne- 
raient pas d’ouvrir les yeux et alors V. M. connaitrait qu’ Elle s'était 
fait du mal, en ne pas empêchant le Czar, le Rois de Prusse et de 
‚Daunemarc de pousser les affaires trop loin; que l’on verrait par ex- 
périence, combien peu il y avait à compter sur ces deux dernieres Cours, 
surtout s'il fallait risquer la moindre chose. 

Les dépntés m'ont chargé de dire à V. M. qn’ Elle pourrait com- 
pter sur la Hollande sûrement, et qu’ Elle y trouverait toujours de très- 
bonnes intentions pour son service, dont ils avaient donné déjà des 
marques depuis peu encore, Je mande à V. M. ce que l'on me dit; 
Elle est informée de la connexion et de la situation de ses affaires, de 
sorte que je snis très-persuadé qn’ Elle ne perdra pas de tems ni d'oc- 
casion pour profiter du moindre jour, qui se pourrait présenter favorable 


pour ses intérêts. 
du 2. d'Octbre. 


Bien des gens qui prétendent se connaître aux affaires de l’Europe, 
veulent, que J’entrevne de V. M. avec le Czar et le Roi de Prusse 
pourra plutôt brouiller leur intérêt commun, . que de le rendre plns uni 
et plus stable. On observera les démarches de V. M. de bien plus près 
que celles de tous les autres, car on Vous considère, Sire, comme le 
premier mobile de tout ce qui se fera du côté du Nord, considérant bien 
qu'ils tronveront plus d’un moyen, pour ébrauler les Conrs de Danne- 
marc et de Prusse. Les députés des Etats me dirent l’antre jour, que 
leur endroit sensible de ce côté-là était le Sund et qu’ils se mettaient 
peu en peine du reste, à quoi ils ajoutaient qu'ils ne voyaient pas ce 
qui pouvait empecher V, M. de rendre la Pologne héréditaire dans sa 
maison. Mylord Duc, après avoir loué l’autre jour l'infanterie de V. 
M., me demanda qui aurait ordre de conclure de nouveau le traité avec 
lui, tonchant les troupes de V. M. pour l’année prochaine? Je lui dis 
que je ne dontais point que le Cte. de Werthern et Lagnasco ne fussent 
chargés de ceite commission; en attendant j’avertissais Mylord que V. 
M. cherchait le moyen d'augmenter son infanterie de plusieurs batail- 
lons, sans doute pour assister en cas de bosoin les alliés par là, 
n'en ayant pas besoin en Pologne. Mylord Duc est plus 
fin et plus rusé que l’on ne croit; il me semble que V. M. ne saura 
avoir assez de cirsonspection dans les situations des affaires présentes, vũ 
que tout le monde tourne les yeux sur Elle, et qu’il ne manquera pas 
de gens qui seront prêts d'interpréter toute chose selon leur intérèt et 
l'exagéront comme il faut. 4 
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Einundzwanzigfter Abſchnitt. 
1710. 


Schulenburg begiebt ſich im Januar nach Sachſen. — Von da abermals 
über Hannover zur Armee. Trifft im April im Haag ein. — Das 
ſaͤchſiſche Truppen=Gorps wird mit zwei Bataillons verſtaͤrkt. Belagerung 
von Douau. — Nähere Angaben über felbige, ſowie über die Bewegungen 
der beiderfeitigen Deere. — Scharfſinniges Urtheil Schulenburgs üter tie 
MWahrfieinlichkeit, taf keine Hauptſchlacht mehr vorfalien werde. — Ueber 
die Belagernng on Douay. — Die allitrten Heerführer beabfiditiaen Arras 
ober Hesdin anzugreifen. — Marſchall Villars deckt dieſe Plaͤte durch eine 
Aufſtellung zwiſchen den Quellen der Scarpe und Cauche. — Belagerung 
von Bethuͤne. — Der General Schulenburg commandirt die linke Attaque. — 
Nähere Angaben und Berichte an den König und an den Prinzen Eugen 
über felbige. — Der franzöfifcye Gouverneur unterhandelt abermals vor« 
zugsweife mit Schulenburg, fo wie dies der Gall bei Zournay gewefen war. 
— Merkwindiger Vericht vom General an den König über eine Unterres 
dung mit dem Herzog von Marlborough. — Urtheil Schulenburgs über 
Prinz Eugen und Herzog von Marlborough in einem Schreiben an ben 
Kinigl. ſaͤchſiſchen Gefandten Grafen v. Werthern. 





Ueber die Bewegungen bei Eröffnung des Feidzugs und der Belagerung von 

Donav, f.: Carte etc. p. Ferraris fol. 12, und Carte de France p. Cas- 

sini fol. 5 und fol, 41. Ueber die Bewegungen in diciem Feldzug und 

ber Belagerung von Vethüne f.: Carte de France p. Cassini fol. 5. 
| und fol. 41. j 


1710 Mir haben oben gefagt, dag Schulenburg fih nah Sad): 
fen begeben haıte, um das den Scemächten überlaffene Hülfs: 
Corps zu vervolljiindigen. Nachdem er dieſes in fo weit be 
werffieligt hatte, al& es ihm möglich gewefen war, ging er im 
Monat Februar über Hannover nad dem Haag ab, wofelbit 

- er Ende März eintraf. Wir fehen aus einem Bericht an den 
König aus Hannover vom 27. Februar, daß er bafelbft von 
den Sihwierigkeiten Kenntniß erhielt, welche der König von 
Preußen in Betreff feiner Zruppenftelungen in den Nieder: 
landen machte, und weshalb der General Grumbfow über 
Hannover nach dem Haag geſchickt wurde, um mit dem Ders 
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309 v. Marlborougb bie Mittel in Erwägung zu ziehen, 1710 
welche angewandt werden mußten, damit die preußifchen Trup⸗ 
pen länger bei der Armee verblieben. Eigentlich wiünfchte das 
preufifhe Gabinet feine Zruppen nod ferner ben reichlichen 
fremden Gold genießen zu laffen, und war deshalb allen Fries 
dend:Anträgen abhold. Zugleich hatte aber diefer Hof die Ab: 
fiht, fid fo viel Vortheile als möglich für biefe Leiftungen 
zu verfchaffen. General Grumbfow war ein gefchicter Unter: 
händler; er fand Fein Bedenken den Herzog dv. Marlborough 
von den geheimen Æicbfebern, welche auf dad Berliner Gabinet 
einwirkten, in Kenntniß zu feßen, und da England angelegents 
lid wünfchte, das preufifhe Truppen-Corps bei ben alliirten 
Heeren zu erhalten, fo wußte der Herzog es dahin einzuleiten, 
daß dem preußifhen Hof Englands Wilfährigkeit über alle 
Hauptfragen zugefagt wurde, die demfelben am Herzen lagen, 
und felbiger hiermit Befriedigung über Gegenftände erhielt, 
ohne daß folche bei biefer Gelegenheit formlid in Anregung ges 
bracht worden wären. 


Schulenburg war im Haag in dem Zeitpunft eingetroffen, 
wo abermals Friedensunterhandlungen mit Sranfreich durch den 
Holiitein: Gottorpihen Gefanbdten vd. Pettefum angefnüpft 
worden waren. Sn Folge diefer traten franzöfiiche und bollan: - 
diſche Bevollmächtigte in Gertruydenberg zufammen. Sn: 
def fbeiterte auch diefer Verſuch, vorzuͤglich durch die Hart: 
nadigfeit des Faiferlichen Hofes, in die Abtretung irgend eines 
Æbeils der fpanifhen Monarchie zu Gunften König Philipps 
einwilligen zu wollen. 


Die Kriegd:Operationen nahmen demnach Ende April ih: 
ren Anfang, ohnerachtet die Friedens-Conferenzen ohne Erfolg 
bis Ende July dauerten. 


Die Entwürfe Marlboroughs und des Prinzen Eu: - 
gen waren für biefen Feldzug fehr weit ausfehend; man beab- 
fichtigte, ibn mit der Einnahme von Douay zu beginnen, fo: 
dann Arras und Cambray zu erobern, mit Hülfe einer 
Landungd:Operation an der Mündung der Somme bis Abbe: 
ville vorzuſchreiten und fonad) den ganzen Landesſtrich zwi: 

29 * 
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1710 {hen der Scarpe, der Somme und bem Meer einzunehmen, 
und von hier aus dad Herz von Frankreich zu bedrohen. 

Das franzöfifheHeer hielt den GanalvonDouay von 
Pont à Rasche bis Pont à Vendin befegt, und dedte hiermit das 
tüdmwarts liegende Land zwijchen der Deule und der Scarpe, 

Die alliirte Armee, welche anfänglih 89 Bataillone 
und 112 Schwadronen ſtark war, wurde, wie im vergangenen 
Feldzug, in zwei abgefonderte Theile getrennt; der rechte Flügel 
unter dem Herzog v. Marlborough enthielt die Engländer, Da: 
nen, Holländer und ctlihe Bataillone Preußen; der linfe fland 
unter dem Prinz Eugen und beftand aus den Kaiferlichen, Han: 
noveranern, 17 Bataillonen Holländern, und den Sachſen, welche 
durch 2 Bataillone verftärft worden waren, die der König un: 
ter den Befehlen ded General:Majord v. Sedendorff') aus 
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1) Friedrich Heinrid v. Sedenborff war zu Königsberg in 
Kranken am 16. July 1673 geboren; er machte feinen erften Felde 
zug 1693 in Flandern als Volontair, trat erft in Saͤchſiſch-Gothaiſche 
Dienfte und fodann in Markgraͤflich-Ansbachſche; mit einem Regiment 
Infanterie in jenen Dienften madte er die Feldzüge in den Nieberlans 
den mit, und war Oberft, als der König Auguft II. 1708 der Bee 
lagerung von Lille beimobnte. Hier madıte der König deffen Be 
fanntfhaft, und lich bei feiner Abreife aus Flandern Bollmadıten für 
Sdulenburg zurüd, um mit Sedenborff eine Gapitulation abzufchlies 
fen, durdy welche er fowehl, als fein Regiment, aus Ansbachſche 
in Churſaͤchſiſche Dienfte übergehen follten. Dicfe Gapitulation wurde 
im Srühjahr 1709 mit Genchmigung des Markgrafen in Dresden ab: 
geſchloſſen; Sedendorff trat als Gencral:Major ein, fein Regiment 
erfchien jedoch erft bei Eröffnung des Feldzugs von 1710 in Flandern, 
Die weitern Ereigniffe des Lebens dieſes berühmten Mannes, welcher 
‚1717 in Kaiferliche Dienfte trat, find binreitend bcfannt. Gr ftarb 
im 91. Sabre feines Lebens auf feinem Gute Meuſelwitz in Sachſen 
am 23. November 1763. Die Gedichte bat ihn mitunter hart beurs 
theilt, wozu der König Friedrich II. duch feine Werke wefentlich beis 
getragen bat. Er ſcheint Fehler gehabt zu haben, welche binberten, 
daß er fi, obneradtet feiner auegezeichneten Zalente, Freunde er: 
warb. Sculenburg, als beffen Zeitgenoffe, fagt in zwei zu vers 
fchiedenen Zeiten gefchriebenen Briefen über Sedendorfis Charakter 
Folgendes: 

„Seckendorf est riche par lui-même, mais si intéressé, que s'il 

y voyait quelque profit, il n’en laisserait jamais échapper une si belle 
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Markgraͤflich-Ansbachſchen Dienften in die feinigen übernom: 1710 
men hatte. 

Ale übrigen Truppen, naͤmlich 40 Bataillone und 50 
Schwadronen, melche den Winter über an der Maas in Quar- 
tier gelegen. hatten, wurden unter den Befehlen des General: 
lieutenants Dopf bei Soignies zufammengezogen, um dem 
Feind nach der Seite von Balenciennes, le Quesnoi und Maus 
beuge Beforgniffe zu erregen. 

Die erften Waffentyaten beflanden in der mechfelfeitigen 
- Einnahme von Montagne an ber Schelde, welcher Poften 
zulegt den Alliirten blicb, 

Das Hauptquartier der beiden allirten Keldherren war bis 
zum 20, April noh in Tournay; das Heer jebod mit der 
Sronte gegen ben Canal von Douay aufgeftellt. 

Am 21. feste fich felbiges in Bewegung, worauf bie 
Sranzofen ohne Widerftand ihre Linien am Ganal verließen 
und fich auf einer Seite gegen Arras, auf der andern auf 


occasion. Il a sans donte beanconp de mérite, mais son avarice 
l'a toujours fait mépriser et hair des honnêtes gens.. Il n’y a guè- 
res d’injustice ni de cruauté qu’il n'ait exercée de tont tems aux 
depens des officiers et des régimens qu'il a commandés. Je l'ai fait 
entrer aux services de Saxe, et je suis cause que le Roi de Pologne 
a pris en Son service les tronppes d’Anspach dont j'ai fait la capitu- 
lation avec l’envoyd de ce Margrave. Dès que j'ai quitté le service 
de Saxe et que le Gal. Wilken a en mon régiment des gardes, 
ces deux Messieurs, non obstant l'obligation qu’ils m’avaient, ont 
fait tout ce qu'ils ont pü, pour me poursuivre et pour trouver 
quelque chose contre moi soit par rapport aux tronpes de Saxe que 
je commandais, soit par rapport au régiment qui était à moi, mais 
lorsque j'ai rencontré l’occasion j'en ai écrit une lettre à Seckendorf 
à laquelle il ne m’a jamais répondu et dont il ne se vantera pas.‘ 
Und unter bem 15. Rovember 1737: 

» Seckendorf et Schmettau peuvent passer pour d’habiles gens 
le dans metier de la guerre. Cependant toute l'habilité ne suffit pas, 
lorsqu’nn mortel aura en vüe plus ses propres intérêts que le ser- 
vice. L’avarice est une peste qui ne s’arrete pas là, où elle com- 
mence ; ; elle nous perd 1ôt ou tard.‘ — ,Seckendorf aura 600 m. 
écus, il est sans enfans etc. Est-il possible qu’un tel homme puisse 
jamais penser au moindre intérêt n'ayant plus besoin de rien ? “ 
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1710 da8 rechte Ufer der carpe zurüdzogen. Hierauf wurde bas 
Hauptquartier des Prinzen Eugen nah Vitry verlegt, bas 
alliirte Heer folgte den Franzofen über die Scarpe, und bie 
Poften Mardienne und St. Amand wurden a vom 
Feinde verlaffen. 

Dur Diefe Bewegungen. wurde die Einf die 
von Douay und bed Fortö, de la Scarpe genannt, welches 
unterhalb derfelben lag, vervollftändigt, 

Da aber die Franzofen das Schloß Bagnouville oder 
Ognouville, füddftlih von Douay, mit einiger Mannſchaft 
befegt hatten, welches durch bas Gefchüß der Feftung und des Forts 
gebedt wurde, fo ertheilte der Prinz Eugen dem General Schu: 
lenburg Befehl, mit allen Piquets der Infanterie, 800 Com: 
mandirten und 500 Pferden nebft 8 Stud Geſchuͤtz dies 
Schloß anzugreifen, welches auch denfelben Tag, am 1. May, 
nach geringem Widerfiand genommen wurbe. 
| Douay ift eine Feftung erfter Größe und in der zweiten 
Linie der nordweftlichen Grenzfette der feften Pläte von Grant: 
reich; fie wird durch die Scarpe in der Mitte durchfirömt. Zur 
Vertheidigung der Ueberfchwenmungöfchleufen war unterhalb 
des Plabed unter dem Ganonenbereid eines Hornwerks bas 
Sort de la Scarpe, am Bereinigungspunft des Fluſſes und des 
Ganald von Douay angelegt. Die größte Stärke des Platzes 
berubte auf diefem Fort, weil durch feinen Befig e8 den Be: 
lagerern frei land, die Ueberſchwemmungen fo hoch zu fpan: 
nen, daß die Angrifföpunfte der Feſtung unendlich befchränft 
wurden. In der Feftung lagen 17., im Fort 3. Bataillone, 
und die Befakung war beiläufig 8000 Mann flarf, Der Ge 
neral = Lieutenannt Marquis AIRES war Gouverneur 
des Plages. 

Gegen Ende April mar Douay eingefbloffen und - 
berennt. 

Das allüürte Heer zog fi) von Pont d’Oubi über Fleurs 
und Blanque nah Escrechins, fodann nach Brevières an das 
linfe Ufer der Scarpe; am rechten Ufer erftredte e8 fich ‚von 
Eorbehen über Ferin und Vaſiers bis an die Moräfte von 
Gain, und von bort bis Lallain. Marlborougb nahm 
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fein Hauptquartier in Flines, Prinz Eugen bas Seinige im 1710 
Schloß Arleux. | 

Nachdem die Preußen und die Heffen zum Heer geftoßen 
waren, beitand deifen Stärfe aus 155 Baraillonen und 262 
Schwadronen. , Zur Belagerung felbft wurden 40 Bataillone 
commandirt !) und hiermit zwei Attaquen gebildet; die der rech: 
ten befebligte der Königl. Preußifche General Fürft von 
Anhalt: Deffau, die der linfen der Prinz von Naſſau— 
Dranienz der Erfte nahm fein Hauptquartier im Schloß 
von Quincy, der Zweite im Schloß von Wagnouville oder 
Dgnouville. Der Angriff wurde auf der Nordweit: Seite, zwis 
fhen ben Ergießungen de3 Ganald und ben des linfen Ufers 
der obern Scarpe, befchloffenz; beide Angriffe umfaßten die 
Front vom Thor von Eäcrebind bis zum Thor von Dere, 

In der Nacht vom 4. zum 5. May wurden die Laufgrä: 
ben cröffnet, und am 9. traf der Bug des Belagerungsge: 
fhübes, aus 200 Feuerfchlünden beftehend, worunter 80 24Pfün: 
der, welches aus den Plagen von Mons, Gent und Zournay 
gezogen worden war, vom lebtern Drte aus beim Heere ein. 

Da der General Schulendurg fein Commando bei der 
Belagerung hatte, fo enthalten wir uns der Erwähnung aller 
näheren Umſtaͤnde von felbiger. Site fihritt, da man Die 
Parallelen in ziemlicher Entfernung von dem bebedten Weg 
anzulegen angefangen hatte, langfam vorwärtd; indeß hatten 
fi gegen den 21. May die Cappen bis zum bededten Weg 
des Hauptgrabens genabert. 

Dies war der Zeitpunkt, in weldem der Marfhall von 
Billard, der diefed Jahr fo wie im vergangenen das fran: 
zöfifche Heer befebligte, ſich entihloß, von Cambrai aus, 
wo er feine Zruppen vereinigt hatte, einen Verſuch zu wagen 
Douay zu entfegen. Unter ibm flanden die Marfhalle von 
Berwid und von Montesquiou, und der baieriche Feld: 
marfhall Graf Arco, berfelbe deffen wir im Feldzug von 
1703 in Schwaben mehremald Erwähnung gethan haben. Der 
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1) Unter dieſen befanden ſich bei der Attaque des Prinzen von Anhalt⸗ 
Deſſau 2 ſaͤchſiſche Bataillons, Waderbarth und Ogilvy. 
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1710 franzöfiiche Feldherr machte anfänglich einige Demonftrationen 
von feinem rechten Flügel aus, als babe er die Abficht zwis 
fchen der Scelde und der Scarpe den linfen Flügel der alliir: 
ten Armee anzugreifen. Doch ploͤtzlich marſchirte er links ab 

*» auf Arrad zu, ging oberhalb und unterhalb diefed Platzes 
zwifchen Avesnes und Athis über die Scarpe, und erfchien am 
30. May in der rechten Flanke der Alllirten bei Lens. Sein 
Heer war dem der Alliirten an Stärke gleich. 

Die alliirten Feldherrn hatten ihrerfeitö nichtd ver: 
abfaumt, um der frangofifhen Armee Widerſtand zu leiften, 
im Sal Vilard gefonneh gewefen wäre, zum Erfat von Douay 
eine Schlaht zu wagen. Es waren beöhalb zwei Lager be 
zeichnet worden, welche die Belagerung beden follten, die 
Srangofen mochten entweder von der Seite von Cambrai und 
Valencienned oder von Arras und Lens ber ihre Operationen 

* beginnen. Auf der erften Seite lehnte fi) dad Lager rechts an 
Arleur und links an die Ueberfchwemmungen ber untern Scarpe; 
auf der andern ftügte fich der linke Flügel an Vitry und der 

, tete an den Canal von Douay. Auf dem äußerfien rechten 
Slügel folten 10 Regimenter Pfälzer den Poften von Pont à 
Vendin vertheidigen. Da die Franzofen von der Seite von 
Lens ber anrüdten, fo wurde das legte Lager gewählt, um 
‚beide Armeen, fomobl die ded Prinzen Eugen, weldyer den 
tehten Flügel commanbirte, al8 die des Herzogs von Marl 
borougb, der den linken befehligte, aufzunehmen. Vor diefem 
Lager wurden Feldverfchanzungen aufgeführt und mit ſchwe— 
rem Gefchüß verfehen. Prinz Eugen nahm fein Hauptquartier 
in Heninlieutard, Marlborough zu Escrinchins. Das franzöfifche 
Heer ftellte ſich mit feinem rechten Flügel bei Gravele auf und 
mit dem linken bei Avieu; in biefer Stellung blieben beide 
Deere fich gegenfeitig beobachtend bis zum 4. Sunv. 

Der General Schulenburg führt in feinen Handfchriften die 
Anecdote an, daß, ald am 3. Juny der Marfhall von Vils 
lar& längd der Front feiner Armee mit feinem ganzen Gene: 
ralftab einherritt, er einige allüürte Generäle bemerkte, welche 

burd eine Ueberfhwenmung von der franzöfifchen Linie ges 
trennt waren. Er ließ anfragen, gb er mit ihnen fprechen 
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fonne? und hierauf entfpann ſich ein Gefpräc zwifchen bem 1710 
Erbpringen von Heſſen-Caſſel und dem Prinzen 
Wilhelm von Heffen mit dem Marfchall. Diefer lud die 
Fürften bei fi zur Tafel ein, bingufügend „daß. er ihnen das 
ganze franzöfiihe Heer zeigen wolle." Die Feldherrn trennten 

fih hierauf, nachdem Billard dem Prinzen Eugen feine Ber: 
ehrung hatte ausbrüden laffen. (Der Marfhall von Villars 
thut felbft in feinem Leben 2. Theil ©. 121. dieſer PUS 
‚Erwähnung. 

Nachdem die beiden Deere vier Tage auf Kanonenfhuß- 
Weite einander gegenüber geftanden hatten, zog fih Villars 
eine Stunde weit gegen Arras gurüd; er lehnte feinen rech: 
ten Flügel an die Scarpe, fein linker reichte bis gegen Lens, 
fein Centrum war in Thelache. 

So bewährte fih bas Urtheil, welches Schulenburg in 
feinen Berichten unter dem 29. May ausfprah, worinnen er 
fagt: ,,Je parie cent contre dix que nous n’aurons pas d’ac- 
tion generale sur le terrain ce mois-ci, et c’est ce que nous 
convient aussi, car raisonnablement on doit aller à son but, 
 qui-est de prendre Douay, outre que lon ne doit pas tou- 
jours se battre lorsque les ennemis le souhaitent, surtout 
quand ils voudraient trouver leur ressource dans le désespoir; 
les armes, comme on a vü de tout tems, sont journalières 
et après tant de sang versé et tant de dépenses faites, il 
sera plus sensé de finir ce procès sans hazard et le plus 
sûrement qu’il sera possible.‘ 

, Bir haben oben gefagt, daß bie Feſtung Douay auf 
der nordweſtlichen Seite durch zwei Attaquen angegriffen wor— 
den ſei. Die Haupteinfaſſung des Platzes war auf dieſer Seite 
durch einen Vorgraben gedeckt; hinter dieſem befanden ſich zwei 
Tenailles, hinter deren jeder wieder zwei Ravelins lagen, 
welche unmittelbar den Hauptgraben ſchuͤtzten. Nachdem die 
Verſuche der Franzoſen, die Belagerung zu ſtoͤren, fruchtlos 
abgelaufen waren, erneuerten die Belagerten ihre Anftrengun- 
gen. Sn der Nacht zum 7. vom 8. Juny wurden die Brefchez 
Batterien eröffnet, und in ber zum 15. vom 16. hatte man 
fi am Rande des Vorgrabens feftgefegt. In diefem Zeitpunft 
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1710 unternahm der Marſchall von Billard einen neun Verſuch 
zum Entfaß; er ging vom linfen auf bas rechte Ufer der Scarpe, 
nahm Diſy ein und bedrohte den Poften von Arleur. Hierz 
auf zog fih dad Heer des Herzogd von Marlborough eben— 
fallé über Dielen Fluß, lehnte jid links an Arleur und rechts 
an Vitry. Indeß rüdte die Belagerung vorwärts; am 20. 
Juny wurde bei dem Angriff des Prinzen von Dranien der 

' Sturm auf die hinter der Tenaille liegenden Naveline ausge— 
führt, in welchen e8 gelang fit zum Theil feftzufegen; am 
24. wurden die zwei Raveline bei der Attaque rechtö, welche 
der Prinz von Anhalt: Deffau befehligte, ebenfalls mit Sturm 
eingenommen. Diefer Sturm Foftete 815 Todte und Bleſſirte; 
die zwei fächfifchen Bataillone, Waderbarth und Ogilvy, 
zeichneten fi dabei fer aus; er entfchieb Die Uebergabe des 
Plages, und der General Lieutenant Albergotti capitulirie 
am 25. Suny. Die Allüirten befetten den Plab am 29, Die 
Belagerung hatte ihnen 2142 Xodte und 5865 Verwunbete 
gefoftet. 

Einige Tage vorher hatte Villars die Hoffnung auf: 
gegeben, Douay zu retten; er ftellte fit daher mit feinem 
Here bei Cambray auf, fhidte den Ritter von Lurem: 
bourg mit 30 Bataillonen und 35 Schwadronen rechts gegen 
die Schelde, um Valenciennes zu fihern; der General: 
Lieutenant v. Broglio wurde linfé zur Dedung von Arras 
abgefandt, und fiellte 35 Bataillone von Arras aus nordoft: 
wärt3 laͤngs dem Flüßchen Crinchon. 

Sobald Douay eingenommen war, gaben die beiden allür: 
ten Heerführer ihrem Heer einige Ruhe, und befchäftigten fit 
mit der Herftellung der Befeftigungen der Stadt und Ebnung 
der Trancheen und Circumvallations-Linien. 

Bevor wir indeß den weitern Operationen bed Feldzugs 
folgen, fei ed und erlaubt Schulenburgd Urtheil über den Ans 
griff und die Belagerung von Douay beizubringen. In feinem 
Beriht an den König vom 30. Suny äußert er fit folgen: 
dermaßen: „Apres que l’on a vü le peu de fortifications 
qu’il y a de l’autre côté de la ville, et que lon ne saurait 
faire monter les inondations par-dessus la compagne, mais 
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‘bien Pöter et donner de Peau dans les fossés, à quoi on 1710 
aurait pû trouver du remède, on convient que lon aurait 
pü être maître de cette place même fort facilement en 15. 
jours, sans perdre pour cela plus de mille hommes; on 
aurait dû faire reconnaitre toutes ces places frontières surtout 
celles que l’on voulait attaquer ce qui était facile, Tournay 
et Lisle étant si près.‘ 

„On s’est déterminé à l'égard des attaques de ce côté-ci 
avec beaucoup de facilité et fort cavalierement sans se don- 
ner mème la peine d’aller reconnaitre le terrain et la véri- 
table situation de la place, ensuite on a ouvert la tranchée 
à plus de 800 pas du chemin couvert et dans le journalier 
de la tranchée on aurait bien pü se passer de bien des dé- 
tours de mème que des assauts qui coutent bien cher.“ 

Unter dem 5. July bemerft Schulenburg noch nacbträglich : 

„La perte qu’on a faite au siège de Douay va à 8009 
hommes y compris l’artllerie, les ingénieurs et mineurs. — 
Si la place avait été attaquée comme elle le devait être, 
elle n'aurait pas tenu 10. ou 12. jours tranchée ouverte, et 
à peine aurait- on perdu mille hommes.‘ 

Die Abfiht der beiden alliirten Heerführer war, 
die Belagerung von Arras vorzunehmen; die Armee verließ 
daher Douay am 10. July und nahm die Aufftellung von 
Villers Brulinz diefe Pofition liegt in der Mitte zwoifchen 
Arrad und St. Paul, und hatte Bethüne und Lens im 
Ruͤcken; fie hatte die obere Scarpe vor fit, und diefe Bes 
wegung hatte zum Zweck, die franzöfifche Armee in ihrer 
lihfen Slanfe und am Urfprung jenes Sluffes zu umgehen, 
| Der Marfhall v. Villars beurtheilte ſchnell die Abficht 
der allürten Heerführer; er zögerte nicht fich mit der Haupt: 
ftärfe feiner Armee unter die Kanonen von Arrad zu fiellen; 
wofelbft er feinen linken Flügel anlehnte, die untere Scarpe 
in der Front. Durch diefe Bewegung wurde die Einfbliefung 
jenes Plabes den Altirten unmöglih; Prinz Eugen und 
der Herzog v. Marlborougb entichloffen fih alfo zur Bes 
lagerung von Bethüne, welche Feftung der franzöfifche Heer: | 
führer nebft Aire und St. Venant ihren eignen Kräften 
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1710 hatte überlaffen müffen. Am 15. Suly wurden die beiden Ge 


nerale der Infanterie, Schulenburg von Eugend Heer 
und Baron Kagel von Marlboroughd Armee, mit 27 Ba: 
taillonen und 20 Schwadronen beauftragt, dur Berennung 
von Bethune abzumarfciren. 


Diefer Plat liegt an dem Flüßchen Lave; er ift von 
mäßiger Ausdehnung; feine innere Befeftigung beftand aus 
ſechs Baftionen und einer Gitabelle; ald Vorwerke hatte er 
Gontregarden mit Flanken, und zwifchen felbigen gewöhnliche 
Halbmonde; überdem lagen vor, allen niederen Fronten naffe 
Borgräben. Der Platz hatte 9000 Mann Befakung und der 
Neffe des großen Bauban, der General: Lieutenant Düpuy 
Bauban, mar Gouverneur deffelben. 


Sobald ais biefe Bewegung erfolgt war, näherten fit 
Eugen und Marlborough dem Belagerungd:Corps; Erfte: 
rer verlegte fein Hauptquartier nad Rebreuve; Marlboroughs 
Hauptquartier blieb in Billers : Brülin. 

As der Marfchall v. Villars Kunde von der Einfchlie: 
fung von Bethüne erhielt, unternahm er Bewegungen, um 
dem Plat zu Hülfe zu eilen, im Fall er vom König Erlaub: 
niß erhalten würde, eine Schlacht zu wagen, oder wenn die 
Alliirten ihn in der gewählten Stellung angreifen würden. Aber 
auch in Vorausſetzung, daß feiner von beiden Fällen eintreten 
folte, war die Stellung fo gewählt, daß fie allen weiteren 
Unternehmungen gegen das Innere der Picardie Schranken ſetzte. 

Billard verfehte fein Hauptquartier nach Avesne le Comte, 
feine rechte 30g fid nah Montenedcour, bie linke gegen 
Bettancourt; fo fland er auf dem Höhenzug des Urfprungs 
der Scarpe und der Gauche, von welchen die eine nordöftlich, 
die andere nordweftlich fließt, amd behauptete auf folhe Weife 
den Schlüffel diefer Gegenden; er bedte hiermit Arrad und 
Dourlend, fo wie links Hesdin und Montreuil; uns 
ftreitig war die Wahl diefed Lagers eine der gelungenften Maaß— 
regeln in Villars Feldzuͤgen. 

Schulenburg fagt in feinen Berichten unter bem 10. Auguft 
hierüber Folgendes: 
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„Les deux armées sont toujours dans la même situa- 1710 


tion; la nôtre souffre beaucoup à cause du manque d’eau; 
celle des Français est tout à fait retranchée dans son camp. 
ll avait été resolû de faire le siège de Hesdin dès que ce- 
lui-ci aurait été achevé, mais le Maréchal de Villars a 
traversé ce dessein en prenant le camp où il est. On pré- 
tend que notre armée aurait pü s’avancer et gagner à peu 
près le terrain du camp des ennemis au lieu de reculer vers 
Houdin, par où on aurait obligé le Maréchal de Villars de 
rester près d’Arras dans son retranchement; on anrait tout 
aussi bien de là couvert le siège et empêché les ennemis 
de faire des détachemens de leur armée pour nous incom- 
moder leur ayant quasi coupe par là ou rendü très - difficile 
la communication avec leurs places comme St. Omer, Aire etc. 
et ils ne nous auraient plus empêché faire le siège de Hes- 
din qui nous aurait porté fort avant; mais apparemment il y 
a eu des raisons très-fortes qui nous ont obligés à ne pas 
faire cette démarche. 

Die Laufgräben von Bethüne wurden burd den Gene 
ral Fagel in der Naht vom 23. zum 24. Quly eröffnet; 
fein Angriff richtete fi) gegen dad Bollwerk von St. Ignaz 
. und des Thord von Arras, auf den beiden Landitraßen, die 
von Lille und Arras in die Feftung führen. Der General 
Schulenburg commandirte die Attaque links, welche auf 
das Schloß gerichtet mar; und da er damit anfangen mußte, die 
Damme zu durchſtechen, welche die Ueberſchwemmungen fpann: 
ten, fo eröffnete er feiner Seits die Laufgraben erft in der 
Nacht vom 27.3um 28. July. Er erhielt 14 Bataillone, unter 
welchen die 2 Bataillone fatbfifhe Garde ſich befanden, unter 
feine Befehle ;: nad den Dienfitabellen beftand. bies Corps aus 
7244 Mann, wie aus der Beilage (f. Beilage XXXIII.) er: 
ſichtlich iſt. 

Die beiden Generale, denen der Auftrag geworden war, 
Bethuͤne einzunehmen, waren dahin einverſtanden, daß der 
geeignetſte Angriffspunkt des Platzes nach dem Thor von Arras 
zu ſei, daß daher nur eine Attaque zu bilden und nur 
einer von ihnen ſelbige leiten folle; bierburch wäre der Zweck 
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1710 mit geringerer Mühe und geringerem Koftenaufwand zu er: 
reichen. 
Der Antrag hierzu wurde auch ben beiden DOberfelbherrn 
gemacht, welche jeboc, wie Schulenburg berichtet, nicht darauf 
eingingen; die Urfache hiervon war, daß beide Heerführer ihr 
vorzügliched Vertrauen auf den fachfifhen General festen, dem 
bollanbifhen aber, weil er älter im Rang war und die Re 
publif Rüdfichten erforderte, nicht vor den Kopf floßen woll: 
ten. Hagel erhielt daher eine eigne Attaque, und zwar auf 
der Seite, welche man für den Angriff am paffendftin hielt; 
der Erfolg bewieß indeß, daß Schulenburgs Geſchicklichkeit und 
Eifer größere Schwierigkeiten fchneller ald fein Nebenbuhler, 
mit welchem er fon vor Zournay hatte wetteifern müffen, 
zu überwinden wußte. 


Unter dem 1. Auguft fehrieb Schulenburg „der Fluß fei 
abgeleitet, und die Ueberfchwemmungen größtentheild abgelau- 
fen; er habe bis jegt die Belagerten müffen glauben machen, 
der Angriff folle gegen das Thor von St. Pol gerichtet wer: 
den; feine Abficht fei aber gerade, auf dad Schloß zuzugehen ; 
bicfes liege auf einer Höhe, gebcdt durch einen guten Ravelin, 
vor welchem fi) zwei Gontregarven in Erdarbeit befänden; 
überdem liege der bededte Weg mit einem breiten Waffergraben 
nod vor.’ | 


Die Befagerungsarbeiten wurden am 31. Suly auf ein 
paar Zage unterbrochen, weil Villars aus feinem verfchang: 
ten Lager berausgerüdt war und Marlborough, in der 
Vorausſetzung angegriffen zu werben, fo viel Zruppen als 
möglih an fih gezogen und 12 Bataillone von dem Bela: 
gerungébeer in Bereitfhaft hatte ftellen laffen. Schulenburg 
berichtete hierüber an den Prinzen Eugen: „er werde feinen 
Befehlen gemäß 6 Bataillone und 5 Schwadronen zum Ab: 
marfd bereit halten, müffe jeboch alle Belagerungsarbeiten 
einftelen, und erbitte fi al8 eine Gnade vom Prinz Eugen, 
wenn eine Schlacht vorfallen folte, felbige an der Spige ber 
Infanterie ded Prinzen mitmachen zu dürfen.” Allein bei einer 
Recognoëcirung, die der Herzog am 1. Auguft vornahm, fab 
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man, baß der Feind fid in feine Verſchanzungen suridges 1710 
zogen hatte, 

Am 6. fanden fi die beiden Heerführer im Hauptquar⸗ 
tier Schulenburgs ein, fpeißten bei ibm, und waren bei der Erz 
Öffnung des erften Feuerd, aus 3 Batterien von 36 2Pfuͤn⸗ 
dern, und 2 Batterien von 8 Mörfern und Haubigen, gegen: 
wärtig. Schulenburg berichtet, „daß man gugleid eine Gontre: 
garde, den Ravelin und die Umfaffung der Citadelle felbft mit 
Brefche-Batterien befhoffen habe; man erwartete, daß gegen 
den 11. und 12. des Monats die Brefhen gangbar fein würs 
den.” Indeß verzögerte die eingetretene üble Witterung und‘ 
der Mangel an Faſchinen, und an Leuten, um folhe fortzus 
bringen, einigermaßen die weiteren Fortfchritte, fo dag Schu: 
lenburg unter dem 17. fcricb : „on reste depuis 6 jours dans la 
même situation, et pour ainsi dire les bras croisés ; la raison est 
qu’on n’a pas eu les fascines ni des gens assez pour les transpor- 
ter, outre qu’on doit ménager la munition.‘ Die Kräfte, die dem 
General zu Gebote ſtanden und mit welchen er feine Attaque führte, 
beftanden nur aus 8000 Mann, von welchen 4500 ben täglichen 
Zranchee:Dienft verfaben ; er fand ſich hierdurch bewogen, den 
Herzog zur Sicherheit feines Lagers, welded ibm von der 
Seite von Aire und St. Venant bedreht fchien, um 6 Ba: 
taillone Verftärfung zu bitten; in Folge deffen fandten ibm am 
90. die Dberfelbberren 9 Bataillone und 20 Schwadronen 
unter dem englifhen General:Lieutenant Raß zu, welche zwi— 
fhen den beiden Attaquen ein Lager bezogen und unter er 
lenburgs Befehl geftellt wurden. 

In der Nacht vom 17. zum 18. wurde der Verſuch ges 
macht 5 Brüden über den vorderften Wajfergraben nach einer 
neuen Erfindung zu ſchlagen; ed gelang mit 3 bDerfelben, die 
zwei anderen aber mifriethen. 

Am %. Auguft zwifhen 5 und 6 Uhr früh wurde ber 
Sturm mit 300 Grenabieren und eben fo viel Füffilieren auf 
die Gontrefcarpe ausgeführt; er gelang volftändig. Bevor 
Schulenburg jebod felbigen unternahm, holte er die Befehle 
der beiden Heerführer ein. Der Brief, den er deshalb unter 
dem 16. Auguft an den Prinz Eugen richtete, verdient bier 
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mio einen Plat, weil er die Hinderniffe, die ber General burd 
die mangelhaften Anftalten erfuhr, die bei der alirten 
Armee beftanden,, beftiimmt anbeutet, und dad Berdienft Schu: 
lenburgs, die eflung, obneradtet er auf der ſchwierigſten 
Seite angriff, zur Uebergabe gezwungen zu haben, noch mehr 
heraushebt. 

»» Monseigneur, Je me donne P’honneur d’envoyer à V. 
A. la disposition que j'ai faite pour lPassaut de la contre- 
scarpe. Elle aura la bonté de m’ordonner ce qu’ Elle trou- 
vera à propos là-dessus, que je promets de suivre de point 
en point; on est d’ailleurs à se regarder de part et d’autre, 
on dirait en vérité qu'il y a trève entre Monsieur de Vau- 

“ban et moi, mais comme ce siège-ci ne doit ni ne peut 
par cousequent aller autrement, car je manque de tout, 
comme V. A. est suffisamment informée, je m'en dois con- 
soler étant persuadé que V. A. ne m’imputera pas le retar- 
dement de la reddition de la ville, que j’aurais eu en 16 
ou 18 jours de tranchée ouverte, si on m’avait fourni à 
tems ce que j'ai demandé. Je suis etc. 

Ueber die Erftürmung der Gontrefcarpe fagt Schulenburg 
in feinem Bericht Folgendes: 

„Ce matin après que lon a fait entrer dans la tranchée 
avant le jour les detachemens destinés pour P’assaut de la 
contrescarpe on l’a attaquée entre 5 et 6 heures ; le premier 
détachement consista en 300 grenadiers et autant de fu- 
siliers, partages en 3. corps commandes par le Colonel Dopf, 
Lieutenant-Colonel Sacken et par le Major Comte de Weh- 

\ Jen; ceux-ci étaient suivis de 400. travailleurs commandées 
par un Lieutenant-Colonel et un Major, après lesquels la 
reserve consistant en 100. grenadiers et 300. fusiliers com- 
mandes par un Colonel, un Lieutenant-Colonel et un Major 
suivait de même que 400. travailleurs de réserve. "Les en- 
nemis firent d’abord assez de resistance, mais on les chassa 
immédiatement après de la contrescarpe, dont on avait dessein 
de se rendre maître, et on s’est logé le long des palisades 
assez heureusement; les troupes ont fait fort bien leur devoir 

. et le officiers se sont même fort distingués; on ne sait 

t 
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point encore le nombre des blessés et des morts, cela ira tou- 1710 
jours à 3. ou 400. hs.‘ | 
Nachtraͤglich fagt der General in demfelben Bericht: 

»» L’assaut de la contrescarpe s’est donné avec beaucoup 
de rigueur, et quoique Paction füt fort hardie, vü que Ton 
avait à passer les ponts sur un fossé extremement large et 
sans avoir un logement de l’autre côté du dit fossé, on est 
allé chasser les ennemis de la contrescarpe; nos gens les 
ont poursuivis avec trop de vivacité n’ayant pas seulement 
nettoyé la contrescarpe que l’on avait en vue à prendre, mais 
ils les ont poussés plus de 500. pas à droite et à gauche 
par-tout où les ennemis se tenaient encore derrière les tra- 
verses, par où nous avons perdü assez de monde, de dix 
officiers de lEtat-Major il y en a eu sept de blessés, mais 
pas mortellement, il y a eu plusieurs capitaines et officiers 
de tués et de blessés, “ 

Bu der Zahl der am 17. Auguft bei Schlagung ber 
Brüden gebliebenen Officiere gehörte der verbienfivolle Oberft: 
lieutenant v. Saden von ber fächfifchen Fußgarde, und der 
Adjutant des Generald, Holften. In einem zweiten Bericht 
an den König äußert Schulenburg feine Achtung für bas Bes 
tragen ber ſaͤchſiſchen Officiere und fein Bedauern über ben 
Berluft der Ebengenannten folgendermaßen : 

Devant Bethune, ce 20. Août 1710. 

„Ce matin l’assaut s’est donné fort à propos et on a 
assez bien réussi; il y a eu bien jusqu’à 400. morts et bles- 
ses, parmi les derniers se trouve le Lieutenant Dageroth qui 
s’est fort distingue; il a saute le premier avec deux grena- 
diers dans le chemin couvert; il y a encore d’autres officiers 
des troupes de V. M. commandés pour cet assaut comme 
Stogenthin etc., et je plains de tout mon cour le Lieute- 
nant-Colonel Sacken tué le 17me.; c’etait un des braves et 
des bons officiers des troupes; Il y a encore le Capitaine 
Holsten mortellement blessé; Cronström m'avait donné cet 
officier en ami, il avait été 8. ans dans son régiment et 
auprès de lui, et c’est un des meilleurs officiers que l’on 
puisse trouver; je me servais de lui comme sous - adjudant; 

I. 30 
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1710 comme de Renard ') de Major de tranchée, dont il s’ac- 


quitte tres-dignement; l’autre aura de la peine à échapper, 
dont je suis fort afflige, surtout ayant eu la blessure dans 
le moment qu’il allait faire exécuter les ordres, que je lui 
avais donnés.“ 

Es handelte fit nunmehr die Brüden über den Haupt: 
Graben zu fchlagen, um zu der Gontregarbe und dem Ravelin, 
welche zwifchen der eingenommenen Gontrefcarpe und der Ci: 
tabelle lagen, zu gelangen. Man urtheilte, daß, wenn erfiere 
erobert fein würden, lebtere feinen Widerftand mehr würden 


leiſten können, weil die Brefche fhon bedeutend vervollftändigt 


war. Schulenburg fcreibt : 

„Les deux Princes vinrent voir cette attaque le 25.; 
on est après pour combler le fossé de la contregarde et on 
passera celui du ravelin sur le pont secret; tout cela serait 
déjà fait si les ingénieurs n’avaient pas fait tant de détours, 
en occupant la place d’armes, qu’on a été obligé de renver- 
ser entièrement pour avoir de la place. Ces Messieurs 
continuent à traîner l'affaire, sans doute pour ne faire plus 
d’autres sièges que celui-ci pendant cette campagne.‘* 


Der Uebergang über den Hauptgraben follte in der Nacht 
vom 28. zum 29. audgeführt werden, und die Einnahme des 
Ravelins ſowohl ald der Gontregarbe war nicht zu begmeifeln, 
al8 die Belagerten am 28. Abends die weiße Fahne auf dem 
Ravelin ausſteckten und dem General Schulenburg drei Geifeln 
zufandten. 


1) Sobann Baptift von Renarb flammt aus Lyon in Franfreid, 
und war 1680 geboren; er trat 1703 in hurfädhfifhe Mitlitairdienfte, 
und war ber Bruder einer franzöfifchen Geliebten des Königs, mit 
welcher er 1707 eine Tochter zeugte, die unter bem Namen der Gré: 
fin Orfelsta bekannt geworden ift, und welche 1730 an ben Prin, ' 
gen Carl Ludwig von — vermaͤhlt, 1733 aber wieder 
geſchieden wurde. 

Renard durchſchritt ſchnell die militairiſchen Grade, wurde 1740 
in ben Reichsgrafenſtand erhoben, am 19. Auguſt 1745 General der Ins 
fanterie und ftarb au Dresden am 14. Febr. 17463 feine Nachkommen 
bluͤhen nod in Preußiſch⸗Schlefien. 
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Der General-Lieutenant Düpui:-Bauban hatte ſich felbft 1710 
an dad Thor von St. Pol begeben, um mit bem General 
Schulenburg Rüdfprache zu nehmen. Diefer ftelte ihm vor, 
daß, da. drei Brefchen den Werken beigebracht worden wären, 
die verbündeten Heerführer verlangten, daß fit die Franzofen 
auf Discretion ergeben follten. 


Waͤhrend biefen Verhandlungen, von welchen der General 
Hagel Kunde befommen hatte, beffen Attaque gegenüber bie 
Belagerten feine Chamade gefchlagen hatten, verdoppelte biefer 
fein euer, in der Abficht, auch auf diefer Seite Gapitulationd- 
vorfchläge und Geißeln zu erzwingen. Der franzöfifche Gou- 
verneur fab fich genöthigt fich in die Forderungen des bollänbi: 
fhen Generals zu fügen. Der Märfhal v. Quincy giebt 
hierüber in feiner Histoire militaire Vol. VI. pag. 352. nähere 
Umftände an, welche dem General Sculenburg zur Ehre 
gereichen. . 


Die Feindfeligfeiten hörten benfelben Abend auf, und bie 
beiden alliirten Heerführer bewilligten der franzöfifchen Befagung 
biefelbe Gapitulation, welche die von Lille und Douay erhal 
ten hatten. | 


Sie zog am 31. mit allen Kriegd:Ehren nad) St. Omer 
aus. Der Berluft bei der Attaque bed Generals Schulen: 
burg betrug 15 bis 1600 Mann; bei dem Angriff des Gene: 
rald Hagel nicht weniger, obgleich bei biefem Fein Sturm ftatt: 
gefunden hatte !). 


Wir finden unter den und zu Gebote ftebenben Hand: 
fchriften einige Angaben, welde in mehr ald einer Rüdficht 
der Mittheilung in biefen Denkwuͤrdigkeiten werth fcheinen, 
und glauben felbige nach Bezeichnung ihres Inhalts in die Beila- 
gen (f. Beilagen XXXIV. 1. 2. 3.) aufnehmen zu bürfen. 


Ein Theil derfelben bezieht fi) no auf die näheren Um: 


1) Rad ben Dienfttabellen betrug der Zotalverluft àn Æobten und 
Bleſſirten bei der Schulenburgfchen Attaque 1789 Mann; unter dies 
fen büßten die 2 fächjfifchen Garde-Bataillons 170 Mann ein, 

30 * 
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1710 ftände der Belagerung, und giebt vorzüglich über die Dinberniffe 
Aufklärung, welche von den -holländifchen Ingenieurs ausgin: 
gen, die au8 Urfachen, bie wir nicht zu beurtheilen im Stande 
find, die Belagerung abfichtlich zu verzögern fchienen. 


Der Beriht an den König vom 31. Auguft verdient 
eine befondere Xufmerffamfeit (f. Beilage XXXIV. 4.). 
Mir finden hierin nicht allein die Verminderung des Einfluffes 
des Herzogs v. Marlborough angedeutet, fondern wir 
fehen daraus, daß biefer fchon damals in dem Herzog von 
Drmond feinen Nachfolger im Commando ahnete, welcher je: 
doch erft im Jahr 1712 nad des Herzogs volftändiger Ent: 
laſſung diefe Stelle erhielt. 


Die Worte in biefem Schreiben „le piquet occupe plus 
que le reste‘“ beziehen fi) auf ben Prinz Eugen, welcher 
überhaupt den menfchlichen Schwächen eben fo gut wie mans 
cher berühmter Mann unferer Zeit unterlag, und die denjenigen, 
die damals, wie man fich auëbrüdt, hinter ben Gouliffen ftan: 
den, eben fo wenig entgingen, als e8 bei unferen Beitgenoffen 
unter denfelben Verhaͤltniſſen der Fall ift. 


Wir befigen noch ein fehr merkwuͤrdiges Schreiben aus 
jener Zeit, welches wir ebenfalls glauben mittheilen zu müf: 
fen, indem e8 bas firenge Urtheil eine einfihtövollen Mannes 
audfpricht, welcher die zwei berühmten Feldherrn mehrere Sabre 
in der Nähe beobachtet hatte. Schulenburg richtete biefen 
Brief an den Grafen von Werthern, welcher churfächfifcher 
Gefandter am Reichstag in Regensburg war, der einen zeitigen 
Auftrag im Haag erhalten hatte. Wir erinnern und, daß 
Schulenburg mit biefem Minifter in den freundfchaftlichiten 
Berhältniffen ftand. Letzterer hatte jenen unter dem 12. Septbr, 
1709 um Auskunft über ble Perfönlichkeit zweier anderer fächfi: 

ſcher Staatémänner, welche fi im Hauptquartiere befanden 
und die zugleich politifche Gefchäfte bei den vereinigten Staa: 
ten betrieben, erfucht. Der eine war der Graf Waderbarth, 
churſaͤchſiſcher Gefandter am Faiferlihen Hof und als General- 
lieutenant der Infanterie bei bem ſaͤchſiſchen Corp in ben 
Niederlanden angeftellts ber andere war ber General=Lieu: 
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tenant der Gavallerie, Graf v. Lagnasco, welcher die brei1710 
“in Slandern fih befindenden fächfifchen Gavallerie: Regimenter 
befebligte. 
Au camp devant Mons, ce 6. Octbr. 1709. 

„Je vous dirai que les deux Généraux W. et L. sont encore 
ici, mais je ne crois pas qu’ils comptent de s’arrêter plus longtems 
à l’armée. Ils prétendent tous deux en savoir plus que ceux, 
avec qui ils ont à négocier ce qui fait qu’ils croyent et di- 
sent même de tenir bien des gens à leur disposition par le 
pouvoir qu’ils s’attribuent d’avoir sur leurs esprits; PEmpe- 
reur, tout son Ministère, le Pce. Eugène ni Mylord Duc 
ne sont pas exemptes de cela, mais j'avoue que jusqu'ici ils 
n’en ont pas fait voir grand eflet; ils sont d’ailleurs tous 
deux fins et rusés et fort zeles comme je crois. Si W. avait 
moins d’aflectation et moins de feux d’artifice en tête, et qu’il 
ne voulüt exceller dans les deux professions, il irait loin; 
Mylord Duc ne saurait le souffrir. Le Pce. Eugène lui 
veut du bien, vü que l’on lui fait faire à Vienne ce que 
lon veut; il dit au Roi d’avoir l'Empereur en poche, il est 
brave homme, bon ami, mais il ne sait pas la guerre. L. 
a le secret et la confiance du Roi, ce qui fait qu’il travail- 
lera toujours avec le Ministre, avec lequel il sera, mais sous 
main il mandera les choses les plus secrètes à part au Roi, 
et l’instruira des démarches de son collegue, qui a bien à 
éviter de faire connaître un penchant particulier pour un 
pays plus que pour un autre; il a d’ailleurs de Pesprit, de 
la pénétration, comprend bien, fort hardi, sachant vivre 
ce qui le rend fort entrant par tout, et comme il est parent 
et ami avec tous ces Piémontois et Italiens, qui ne quit- 
tent pas Mylord Duc d’un pas, outre que le Duc de Savoye 
sait donner à propos, il sait bien des choses par là; il est 
assez débauché, n’a jamais ou rarement un sol, il est ici 
avec quelque peu de chevaux et a gagné plus de 20m. 
écus d'un côté pendant qu’il perd d’avantage avec quelques . 
autres. Mylord Duc est le plus fin et le plus rusé homme 
de son tems; il me dit l’autre jour ,,vos deux Ministres ne 
savent ce qu'ils veulent, ni connaissent-ils l'intérêt de leur 
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1710 maître. Le Pce. Eugène n’a autre marotte que de se battre 
lorsque l’occasion s’en présente, veut que rien égale ce qui a 
le nom des Imperiaux, ou tout doit plier les genoux; il est 
d’ailleurs insensible à tout autre chose, aimant la petite dé- 
bauche et la p..... au de-là de tout; il dira aujourd’hui L. 
est un gueux, demain celui-ci ne laissera pas de lui dire ses sen- 
timens aussi vifs et aussi nets que personne, il écoute tout 
et ne se fâche jamais, c’est le plus heureux naturel du 
monde. ‘ | 
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Beilagen zum 21. Abſchnitt. 
Beilage XXXII. 


Tableau du corps de trouppes employé au siège de Be- 
thune à l’attaque du Gen. d'Infanterie Boa. de Schulen- 


burg le 23. Juillet 1710. 
FAT ET CELL OR CET —————— 


Brigadiers | Régimens | Nations [Hommes sosie 
Baden Impériaux "35 | dr. 
ae Ir — Danois 445 2d. 

' Bat. Garde Sax. | Saxons 430 3me, . 

| ‘2, do. do. Saxons 604 4 - 
| (Wurtemberg Wurtembergeois| 576 5 - 
— | /Exterde Hessois 537 6 - 
|Motz Hessois 565 74 

| Dönhoff Hessois 538 8- 
| JE iTeren Palatins — 9 - 
Zobel ‘Freudenberg Palatins 416 10 - 
Sulzbach Palatins 610 11 - 
Evans Anglais 539 12 - 

b Stallmeister Hanovriens 458 13 -“? 
— — Hollandais 422 14 - 
Isebrandt Hollandais 449 ! 15 - 


Somme totale | 7244 | 15. B. 


Beilage XXXIV. 


a. Auszug aus einem Beridt ded Generald Su: 
- fenburg vom 13. Xuguft 1710. 


„Mrs. les directeurs de même que Mr. Des-Roques ont voulü preu- 
dre en partie occasion par là, vi qn’on ne les avait pas consultés beau- 
coup sur cette attaque-ci, d’embroniller les affaires, et de proposer qu on 
aurait de la peine de soutenir cette attaque et qu’il vandrait mienx de 
la changer et de la prendre plus à la droite par la porte de St. Pol. Le 
Général Schulenburg leur a repondu qu'il leur en laisserait l'exécution 
étant sûr qu'ils ne redniraient pas la place par là en deux mois de 
tems, car le térrain est fort marécageux et là, où il faut conduire les 
tranchées , fort étroit, outre que l'on y aurait à attaqner nn bastion dé- 
taché, revêtn et entouré d’un chemin couvert fort spacienx, pourvü d’une 
flèche sur l'angle saillant ; derrière ce bastion détaché on aura à passer 
un avaut-fossé, defendu par un bon chemin couvert pourvü de 3, flèches 
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sur les angles, outre cela il y a trois grands onvrages et le bastion le 
plus spacieux de toute la place que l’on aurait à prendre de ce côté-là, 
et qui, outre le fossé large et profond, se soutiennent et se défendent 
les uns les autres fort bien; au lieu que l’on est du côté du chätean, 
où l'attaque se fait, avec une bonne parallèle sur l’avant-fossé. Le 
passage du fossé n’est defendu que de la contrescarpe et celle-ci que 
d'elle-même , tont le front est fort étroit, les ouvrages sont ruinés et 
battus en brèche, et les ennemis qui veulent défendre leur contrescarpe 
ont fort peu de retraite ,' de sorte que l’on'a fait voir à ces Mrs., qui 
veulent tonjours continuer de même, c'est-à-dire, d'attaquer les places 
par l'endroit le plns fort et là où ils peuvent rencontrer le plus grand 
front et demeurer 2. à 3. mois à achever un siège et avoir 8. à 9000 
hs. comme à Douay de tués et de blessés, de sorte que si on voulait 
les croire et les laisser faire, on en aurait encore pour 3. à 4. semai- 

ênes à cette attaque-ci et à leur mode pour le moins deux mois. Ainsi 
leur proposition a assez fait connaître qu'ils avaient des raisons dont 
les ressorts étaient iucounus, 


b. Auszug eines Privat:Schreibend an ben König 
vom 13. Auguft 1710. 


Mrs. les Directeurs aussi ignorants que malitieux me traversent ot 
m’arrdtent par-tont où ils peuvent, et Mr. Des-Roques pour ne pas faire 
voir trop clairement les fautes commises à Douay , serait bien aise que 
ce siège allät de même da moins à peu près. V. M. verra plus ample- 
ment ce dessein par la ci-jainte relation. 


c. Auszug aus einem Beridt des Generald vom 
31. Auguft 1710. 


On se serait rendu maître de 10. à 12. jours plutôt de cette place, 
qui est sans contredit une de plus fortes de tout le pays, si on n’avait 
pas mangnd de munitions, que l’on eut eu un plus grand nombre de 
soldats, et que le projet de même que le travail n'eut pas été traversé 
plusieurs fois, outre que le commandement des deux Généraux, qui a 
été separé à canse dn même caractère, n’a rien produit de bon, ce qui 
a fait prendre aussi les résolutions aux Etats généraux de ne jamais 
plus envoyer deux personnes du même rang à un siège, mais d’en don- 
uer toujours la commission à ua seul. 





— 473 — 


d. Audzug eines Berihtd an den König vom 
31. Auguft 1710. 


V. M. vera plas amplement par la relation de quelle manière la 
ville de Bethune s’est rendue ; je l'aurais emportée de dix jours plustöt, 
si je n'avais pas manqué de plusieurs choses nécessaires et que l’on n’ent 
tâché de me traverser par tout où on a pü, à quoi les ingénieurs ont 
contribué beancoup. 

Les deux Princes sont embarrassés de ce qu’ils auront à faire le 
reste de la campagne. Ils craignent de s'engager pendant l'arrière-saison 
dans un terrain bas et marécageux, ils voudraient pour cela choisir une 
place d’un fond sec, mais il n’y en a point de cette nature là en ce 
pays-ci. Mylord Duc prend plus de soin que jamais de ne pas rester 
les bras croisés, mais encore plus de ne pas échoner, car les affaires 
s’embronillent de plus en plus en Angleterre, de même qu’à l’armée où 
il se trouve beaucoup de personnes de poids da parti contraire à My- 
lord Duc. Il me dit avant-hier que selon les apparences tout se renver, 
serait en Angleterre, qu’il ne comptait pas de revenir à l’armée, qu’on jet- 
tait les yeux sur le Duc d’Ormond pour le Général en chef, et que 
Yon verrait que l'argent manquerait et que la France profiterait de cette 
brouillerie, Le Dnc d'Argyle est à la tête des mécontents de l’armée ; 
il est jeune, vif et entreprenant; on a surtout Cadogan en vue que 
l'on veut perdre à quelque prix que ce soit. J'ai dit à Mylord Duc 
que le Pce. Eugène le pourrait assister et le soutenir plus que personne 
ce qu'il me repondit ne margna pas qu’il attendait un secours essentiel 
de ce côté-là, peut-être me puis-je tromper en cela. Le désordre con- 
tinue d’ailleurs assez à l'armée et je vois peu de monde content ; un cha- 
cun trouvant à redire que le piquet occupe plus qne tountle 
reste et que l’on ne sort jamais de chez soi que pour aller diner 
les uns avec les autres. 
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Sweiundzmwanzigiter Abſchnitt. 
1710. 


Belagerung von Aire und St. Benant. — Ueberfall eines Gonvoi auf der 
£v8 mit Zufuhren für die Belagerung. — Nähere Angaben über die Ber 
lagerung von Aire. — Urtheil Schulenburgs über felbige. — Die Armeen 
gehen in die Winterquartiere. — Quartiere der fächfifhen Truppen. — 
Schulenburg begiebt fit im Decbr. nad dem Haag. — Nähere Angaben 
über die erften Jugendjahre des Grafen Moris, nachherigen Marfchall von 
Gachfen. — Auszüge aus ben Briefen feiner Mutter, ber Gräfin Aurora 
von Koͤnigsmark, und Briefiwechfel des Generals mit bem Grafen Morié. 


1710 Die alliirten Deere festen fi) am 2. Septbr. in Bewe 
gung, um Aire und St. Venant eingufliefen und zu be 
rennen. Diefe beiden Pläse lagen nördli von Berhüne, und 
follten die Eroberung von St. Omer vorbereiten. Die Lieblings: 
Idee des brittifchen Minifterium8 war dazumal, fo wie in bem 
erften franzöfifchen Revolutiondkrieg, Frankreich feine nördlich 
ften Seftungen zu entziehen. Das englifche Volk erinnerte fich, 
dag Calais lange Sabre im Beſitz Grof-Britanniens gewefen 
war, und nadbem dem Ehrgeiz Frankreichs Schranken gefebt 
worden waren, fo war der Krieg in England nur populär, in: 
fofern er Hoffnung gab, Groberungen in biefen Gegenden zu 
machen. Deshalb hatte Marlborough von Anbeginn bed 
Feldzugs Abfichten auf Arras und Hesdin gehabt; erfterer 

Platz war durch die Stellung des frangdfifhen Heeres gededt, 
und ein Unternehmen auf legteren fchien zu gewagt, fo lange 
Hpern, St. Dmer, Aire und St. Venant fih nod in feind: 
lihen Händen befanden. 

Prinz Eugen nahm fein Hauptquartier im Schloß von 
Bleſſy, Marlborougb in der Abty von St. Andre, 
und deckten auf diefe Weiſe beide Belagerungen. Die Generale 
Sagel und Schulenburg rüdten wieder beim Deere ein; 
Prinz von Dranien wurde beftimmt, die Belagerung von 
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St. Benant zu führen, und der Fürft von Anbalt:1710 
Deffau die von Aires erfferer mit 20 Bataillonen, unter 

2 Gencrallieutenants und 4 General: Majord, lebterer mit 40 
Bataillonen von 4 Generallieutenantd und 8 Generai:Majord 
befehligt.*) Der General Albemarle commanbirte 40 Schwa⸗ 
dronen, um die Belagerung von Aire zu deden. 

Beide Geftungen lagen an der Lys, und ihre Groberung 
erleichterte alle Zransporte nah Flandern und in die Picarbie, 
Diefer Fluß durchftrömt beide Plaͤtze. 

Da Schulenburg während der Belagerung bei der Haupt: 
armee angeftellt war, fo liegt die nähere Erörterung außer un: 
ferm Bereih. Zur Vervollftändigung der Gefchichte jened Feld: 
zugd darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß die Laufgräben 
vor St. Venant zwifchen bem 17. und 18. Septbr. eröffnet 
wurden, und daß der Pla am 29., nachdem es bem Prinzen 
von Dranien gelungen war, ben Lauf der 298 abzuleiten, 
vorzüglich, wie unfere Materialien fagen, aus Mangel an 
Kugeln capitulirtes der franzgöfifche Dberfilieutenant S ellved er: 
bielt freien Abzug. | 

Die Laufgräben vor Aire wurden in ber Nacht vom 10. 
zum 11. Septbr. eröffnet. Der Generallieutenannt Marquis 
von Guebriant war Gouverneur des Plages, in welchem 14 


1) Die bei diefer Belagerung angeftellten Generale waren folgende: 
Generalstieutenants: 
v. Ranzau in Sanndverfhen Dienften. 


v. Argyle ⸗Engliſchen ⸗ 
v. Bettenborf = Churpfaͤlziſchen = 
v. Gersdorf s Dänifchen ⸗ 
General-Maiors: 
v. Grumbkow in Preußiſchen Dienſten. 
v. Bork ⸗ desgl. ⸗ 
v. Sabin ⸗Engliſchen 
v. Radders e Preußifchen 8 
v. Roffel ⸗Engliſchen 3 
v. Morrifon s beögl. ⸗ 
v. Sacken s Heffifchen ⸗ 
v. Efferen ⸗Churpfaͤlziſchen = 
[2 


v. RaffausBoubenbourg » Holländifchen 
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1710 Bataillone Befatung lagen. Der Fürft von Anhalt ließ 
zwei Attaquen bilden; die Attaque rechtd umfaßte den Platz von 
dem Shore von Arrad bis zum Thor de Notre Dame, die 
Attaque links wurde auf dem rechten Ufer des Fluffes Lys und 
bem Bad) la Laquette oder Sernoy angelegt, und war auf das 
Schloß, welches zwifchen der Baſtion de Boanlieu und der 
Bastion verd liegt, gerichtet. 

Nach drei Wochen wurde man jeboc dudit diefen 
Angriff aufzugeben, und man veranderte ihn in fofern, daß 
man ihn an die linfe Flanke der rechtd angelegten Attaque 
anſchloß. Diefe operirte wieder auf zwei verfhiebenen Punkten 
der Befeftigung ; rechts auf die Vorderwerfe, welche die Ba- 
ftion de Thiene, in der rechten Flanfe ded Hornwerks de Notre 
Dame gelegen, dedten, und linf& auf die Baflion d’Arras, 
Die erfte Baftion war durch einen recht vor ihr liegenden Ra: 
velin, die Baftion links ebenfald durch ein dergleichen Werk 
befhüst. 

Ein merfwürdiger Unfall ereichnete fic bei diefer Gelegens 
heit. Man erwartete eine Abfendung von 40 ftarfen Kahnen, 
welche Kriegs-Munition von Gent aud zur Belagerung auf 
der Lys berbeifchaffen follten. Dies Convoi wurde, ald e3 fich 
unter einer fchwachen Cavallerie-Bedeckung bei dem Dorfe 

 Vive-St. Elois, auf balbem Weg zwifchen Deynfe und 
Gourtray befand, von 4000 Mann Franzofen, die unter dem 
Marfchall Grafen v. Ravignan aus Ypern gerüdt waren, 
nachdem diefed Gorp8 unter Gourtray an der Lys abwärtd mar: 
fhirt war, bei jenem Dorfe angegriffen, die ſchwache Bededung 
zerfireut, der commanbirende Oberft Ginfel Graf v. Ath: 
Lone gefangen und die Munition theils angezündet, theild in 
Waſſer verfenft. Eine nähere Befchreibung diefed Vorfals ift 
in der Beilage (f. Beilage XXXV.) enthalten. 

Wir vernehmen aus den Denfwürdigfeiten des Herzogs 
v. Marlborougb, wie febr biefer Feldherr über jenen 
Vorfall betroffen war, und deffen Geſchichtsſchreiber W. Cor: 
giebt ein Schreiben vom 22. Septbr. des Herzogs an feine 
Gemahlin, in welchem er offenherzig gefteht: „dieß fei bas 
erftemal, baß er feit neun Feldzügen von den Sorfallen der 
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legten drei Zage wahrhaft nieberfchlagende Dinge zu berich: 1710 
ten habe. Ä 

Indeß fcheint doch nicht ale Munition verloren gegangen 
zu fein, und der Feind muß, vermutblid aus Beforgnif über- 
fallen zu werden, nicht Zeit gehabt haben Alles zu zerſtoͤren; 
denn unter dem 28. Septbr. meldet Schulenburg: „man babe 
noch einige Zaufend Säde Mehl, unverborbenes Schießpulver, 
Bomben und Kanonenkugeln gefunden, welche Vorräthe man 
wieder gefammelt habe. 

Wenn die Zagebücher des Generald Schulenburg und nicht 
mehrere Nachrichten an die Hand gäben, welche die Belagerung 
von Wire betreffen, die inébefondere für die Kriegägefchichte 
diefer Zeit und überhaupt für die Belagerungskunſt von Ins 
tereffe find, fo würden wir aus ben oben angeführten Urfachen, 
nämlich daß diefer General bei der Belagerung kein Commando 
hatte, weiterer umftänblicherer Angaben über felbige und enthals 
ten; allein in jener Beziehung glauben wir und entfchuldigt, 
wenn wir noch Folgendes beibringen. 

Der General Schulenburg war ftetd der Meinung, daß bie 
Attaque links zwifchen der £y8 und dem Bad Sernoy (La: 
quette) wegen des moraftigen Grunbes auf der ungünftigften 
Seite angelegt war, und hatte bei der Attaque rechts ftets 
den Angriff, welcher linf8 von bem XThore von Arras längs 
der Straße, die von Betbüne kommt, auf die Baftion d'Arras 
gerichtet war, für den angemeffenften gehalten. Gleichwohl 
machte die Belagerung aud auf diefem Punkt viel zu fchaffen, 
weil die Belagerten fid mit vieler Hartnädigkeit vertheidigten, 
Die Eroberung einer Redoute, auf der Strafe von Bethüne 
gelegen, welche mebreremale angegriffen und am 5. Octbr. mit 
Sturm weggenommen wurde, Eoftete viel Menfchen, und ber 
preußifche Major v. Doh na verlor hierbei durch eine Kanonen 
fugel den Kopf. Die Attaque rechts, gegen die Baftion de 
Thiene, welche durch das Hornwerf de Notre Dame in die 
rechte Flanke genommen wurde, fanb vorzüglich viel Hinder: 
niffe wegen der Wäffer, und ed gelang den Belagerten, mehr 
ald einmal, die Belagerer durch Ueberfhwmemmungen aus den 
Ærancheen zu vertreiben. Die Witterung wurde gegen Ende 


— 478 — 


1940 Octobr. fo fchleht, daß bei der alliirten Armee wegen Schwie— 
rigfeit der Zufuhren die Lebensmittel zu mangeln anfingen. 
Schulenburg bemerkt Ende October: „daß man die Attaque 

 lins bei dem Thor von Arrad neun oder zehn Zage habe ru— 
ben laffen, um bie recht3 in ber Flanke ded Hornwerks zu 
verdoppeln; neue Schwierigkeiten wären dadurch veranlaßt wor: 

ben, daß man fi abermald gegen dad Thor von Arrad ges 
wenbet habe.” Auf biefer Seite ordnete man am 31. Octbr. 
einen Sturm auf die Gontrefcarpe an, welcher mißlang, und 
‚wobei zwifchen 3 oder 400 Mann eingebüßt wurden, 


Am 5. Novbr. fhien die Frage wegen der Uebergabe bed 
Platzes noch zweifelhaft; gegen Erwarten wurde aber den 8. 
November Abends, nach einer 57tägigen Belagerung, die Cha: 
made gefchlagen. 


Sn der Nacht vom 6. zum 7. November war nämlich der 
Ravelin, welcher die Baftion von Arrad in der linken Flanke 
bedte, mit Sturm genommen worden, und die Belagerer fes 
ten fich in felbigem feff. Uebrigend war in der linfen Façe die: 
fer Baftion, fo wie in der rechten Fage der Baftion de Thiene 
und an ber rechts daran flofenben Gourtine Brefche gelegt, und 
die Alliirten beabfichtigten einen General:Sturm. Died waren 
die Motive, melhe den franzöfifchen Gouverneur des zu 
zur Gapitulation veranlaßten. 

Schulenburg freibt hierüber: ‘ 


„La chamade fut battue le 8me. du soir entre 6. et 7. 
heures, apres 57. jours de tranchee ouverte; la place est 
forte par rapport à la situation; on aurait cependant pü sai- 
gner les eaux plus facilement et on aurait toujours pü em- 
porter la place en trois semaines, si on s’y était pris comme 
il faut, surtout vers la porte d'Arras, qui est l'endroit le 
plus faible de touté la place, où elle n'ose tenir deux fois 24. 
heures, dès que l’on est maître de la contrescarpe ; mais 
ceux qui ont été charges de ce siège s’y sont pris d’une 
maniète que Je Marquis de Guebriant s’est acquis beaucoup 
de gloire et de réputation; il convient lui-même qu’il n’au- 
rait jamais pà tenir au’ de-là de 3. à 4. semaines, si on 
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l'avait attaqué comme il faut; sa garnison a consisté en 1710 
5200. hs., dont il a eu pres de 3000. morts et blessés, 
parmi lesquels se trouvent un Maréchal de camp et plusieurs 
Colonels; on a trouvé encore 24. pièces de canon en batterie 
sur le rempart, qui tiraient sur nos ouvrages: les ennemis 
avaient fait des retranchemens derrière leurs brèches, mais 
c'était peu de chose, outre que les bastions, que nous avons 
attaqués, sont si petits, qu'on ne peut pas faire manoeuvrer 
là-dedans 50. hommes, et toute cette grande ligne ou cour- 
tine est sans parapet à l’épreuve du canon. Où perd bien 
de notre côté entre 6. et 7000, hs. La garnison sort le 12me. 
et sera conduite à St. Omer.“ 


Die Befatung von Aire erhielt, 3826 Mann ftarf, freien 
Abzug mit allen Kriegdehren nah St. Dmer Der Verluft 
der Allüirten vor diefem Plat zweiter Ordnung war verhältniß- 
mäßig fehr bedeutend. Nach officiellen Sabellen, die fich unter 
unfern Handfchriften befinden, büßten die 40 Bataillone, welche 
an der Belagerung Theil nahmen, an der Attaque rechtd 2741 
Mann, an der Attaque links 3827 Mann, zufammen 6568 
Mann an Œobten und Bleffirten ein; hierbei ift ber Abgang 
an Kranken nicht gerechnet. 


Unmittelbar nad) der Einnahme der Feftung gingen bie 
Heere auseinander. Die Armee marfchirte am 14. Novbr. ab 
und nahm nach ben verfchiebenen Nationen, aus welchen fie 
beftand, ihre Winterquartiere: die Preußen zwiſchen bem 
Rhein und der Maas; die Pfälzer und die Kaiferlichen zwi: 
fhen der Lys und der Schelde; die Engländer und Holländer 
in ben Plägen des Herzogihums Brabant; die fähfifchen Trup⸗ 
pen wurden folgendermaßen vertheilt: 


Sn Zöwen. 
Schwabronen Bataillone 
2 Regimenter Dragoner 8 — 
2 Bataillone Garde — 2 
1 ⸗ Koͤnigin — 1 


Latus 8 Schwadr. 3 Bat. 
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In Brüffel. Ä 
Schwabroenn  fBataillone 
Transport 8 3 
1 Regiment Cüraffiere ve 
1 Bataillon Waderbarth — 1 
2 ⸗ Seckendorff — 2 


In Mons. 
1 Bataillon Churprinz 
1 ⸗ Weißenfels 
1 ⸗ Fuͤrſtenberg 
1 s  Golz (vorher Ogilby) 


Zuſammen 12Schwadr. 10 Bat. 


Wir haben am Ende des Feldzugs von 1708 in der 
Kuͤrze eine Ueberſicht deſſelben gegeben und das militairiſche 
Urtheil des Generals Schulenburg, welches wir aus deſſen vor⸗ 
handenen Papieren ſchoͤpften, hinzugefuͤgt. Es ſei uns erlaubt, 
über die beiden folgenden Feldzuͤge von 1709 und 1710 eben- 
falls eine allgemeine Weberficht nebft einigen‘ Betrachtungen uns 
fern Leſern vorzulegen, indem dad Studium der Gefchichte 
hauptfächlih dadurch Intereſſe und Nutzen gewaͤhrt, daß es 
dem denkenden Leſer Haupt-Refultate vortraͤgt. 

Mir haben geſehen, daß die zwei großen Feldherrn, Eu⸗ 
gen und Marlborougb, im Anfang ded Feldzugs von 
1709 den Marfhal v. Villars mit der Beforgniß eines 
Angriff in feinen Berfhanzungen von la Baffée täufchten, 
und daß durch einen Abmarfch links die Geftung Eournay 
eingefchloffen wurde. Schon damals war Schulenburg ber 
Meinung, Mond anzugreifen, um hierdurch feften Fuß zwi⸗ 
fhen der Schelde und der Maas zu gewinnen. Mad der Er: 
oberung von Tournay gelang auch biefe Berennung burd ei 
nen abermald hoͤchſt fünfilihen Abmarf zur £infen und 
Mond fiel am Ende des Feldzugd, nachdem ed durd ben blus 
tigen Sieg von Malplaquet, welder ber Belagerung bed 
Pilates voranging, theuer genug erfauft worden war. Go 


[III 
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Schloß fib der Feldzug von 1709 burd die Einnahme zweier 


großer Waffenpläge, davon Tournay bie Verbindung mit Lille 


« 
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fücherte und die Offenfive gegen das nördliche franzöfiihe Flan: 1710 
Dern etleichterte, und Mons die Operationen der alliirten Ar: 
mee für die folgenden Feldzuͤge in ihrer linken Flanke dedte. 

Der Umftand, daß der Herzog v. Marlborougb die 
Belagerung von Tournay vor der von Mons unternahm, 
bewief fon damals die Tendenz des englifchen Seldherrn, vor: 
zugsweife zwifchen der Schelde und der See au operiren, fi 
lebterer zu nähern, um dadurch bem großbritannifchen Staats 
Sntereffe und der Meinung des englifchen Volkes au huldigen. 
Der Feldzug von 1710 bewährte diefe Erfahrung; die Haupt: 
armee wurde bei Tournay zufammengezogen, und die $ronte 
Dem franzöfifchen Heer, welches den Canal von Douay be 
fegt hielt, entgegengeftelt; nur ein fchwächeres Armee : Corps 
wurde an der Sambre zurüdgelaffen und hatte ben Zweck, 
dem Feind Beforgniffe auf Valenciennes und Maubeuge 
‚zu geben. Hierauf erfolgte die Berennung von Douay ohne 
Schwierigfeit, indem der franzöfifhe Heerführer lieber diefe 
flarfe Seftung ihrer eignen Bertheidigung überließ, als benje- 
nigen Theil Granfreih8, der zwifchen der Summe, der Scarpe 
und dem Meer liegt, einem feindlichen Einfall Preis zu geben, 
Douay fiel am 25. Juny im Angeficht des franzöfiichen Feld⸗ 
herrn, und die Bewegungen der allüürten Armee beweifen, daß 
man Anfangs July nod mit dem weitauöfehenden Plan um: 
ging im Verlauf biefes Feldzugs Arras und Ca mbray zu 
erobern, um durch die Einnahme biefer Plate den Mittelpunkt 
von Frankreich zu bedrohen. Der Marfhall v. Billard ver: 
eitelte biefe Hoffnungen durch die gefcbidte Stellung, die er 
zwifchen den Quellen der Scarpe und der Gauche nahm, wo: 
dur er Arras und Hesdin bedte. Diefe Pofition nöthigte 
die Alliirten auf ihre früheren Abfichten au verzichten, und fit 
darauf zu befhränten, Bethüne, Aire und St. Benant 
zn belagern und einzunehmen. Diefe zwifchen der Lys und 
der Scarpe gelegenen Pläge febten das nördliche franzöfifche 
Blandern, und vorzüglih St. Omer in Gefahr; und indem 
fie durch diefe Ausdehnung gegen die See dem englischen Staat: 
Intereſſe binfort fchmeichelten und die Verbindung mit Eng: 
land erleichterten, fo blieb durch biefe nah Nor: 

L | 
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ı710den die Baſis der Operationen der allirten Armee, infofers 
felbige fih auf Deutfchland und die Maas flüten follte, ges 
fabrbet, 

So wurde burd ben Feldzug von 1710 eigentlich nur 
eine Diverfion nach dem nördlichen franzöfifchen Flandern und 
der Picardie vorbereitet; der Plan aber, burd die Einnahme 
von Cambray und Arrad die Dauptftabt Frankreichs felbft 
zu bedrohen, wurde aufgefchoben. Der farffinnige Berfaffer 
des Auffaged Nr. 1. im 4. Heft der öfterreichfchen militärifchen 
Zeitfehrift vom Sabre 1831. beweift bis zur höchften Evidenz, 
daß der Krieg in den Niederlanden im englifchen und hollän= 
difchen Sntereffe geführt wurde, und daß Prinz Eugen, fo 
bald als England 1712 von der großen Allianz abgefallen war 
und er mit deutfchen Deeren deutfches Intereſſe zu verwahren 
hatte, nach flaren ftrategifhen Anſichten befhlof, die Er— 
oberungen jenfeits der Schelde nicht zu verfolgen und den’ Rriegés 
fhauplats zwiſchen die Schelde und die Sambre zu verfegen. 
Leider waren in den vorhergehenden Feldzügen alle Kriegs—⸗ 
vorräthe der Armee jenfeits der Schelde aufgehäuft. Es ift 
befannt, daß nach dem Gefecht bei Denain, am linken Ufer 
der Schelde gelegen, in welhem Billard dad Corps aus— 
einanderfprengte, welches die rechte Flanke der Armee des Prinz 
zen Eugen deden follte, der Poften von Mardiennes an 
der Scarpe überwältigt und die Haupt: Niederlage aller Mas 
gazine hierdurch verloren ging. Der unglüdliche Ausgang des 
Feldzugs war der unmittelbare Erfolg diefer Ereigniffe, und 
die nothwendige Folge, daß die Bundesſtaaten des Gonti: 
nenté dem anfcheinenden Vortheil Englands nachgegeben und 
auf die natürliche Grundlage ihrer militärifchen Operationen 
verzichtet hatten. 

Defterreich, beffen militärifche Kräfte im Anfang des vers 
gangenen Jahrhunderts nicht fo entwidelt waren als 80 Sabre 
fpäter, welches feine Deere am Rhein, in Italien und in Spas 
nien vertheilt hatte und aufs Höchfte nur 20000 Mann Streis 
ter bei der Armee in ben Niederlanden zählte, war bamals 
entfchuldigt, dem Impulſe Englands nachgegeben zu haben. 
Diefelben Gründe walteten aber im Anfang bed franzöfifchen 
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Revolutionskrieges nicht ob, und dennoch fcheiterte der Feldzug 1710 
von 1793 burch den gewagten und unglüdlichen Verſuch, Düns 
firchen zu erobern. -So wahr ift ed, daß die Erfahrungen 

der Väter den Enkeln nicht frommen! 

Des Generals Schulenburg Hauptquartier Fam nad 
Löwen, bem Mittelpunkt der fahfischen Poftirungen; er felbft 
reifte jedoch im December, wie er fchreibt, nah dem Haag, 
um dafelbft die Angelegenheiten des fachfifhen Subſidien-Corps, 
vorzüglich die Zahlung des rüdftanbigen Solds und der Sub: 
fibien aller Art zu betreiben. 

Bevor wir zur Erzählung ber Greigniffe vom fünftigen 
Sabre übergehen, fei es und erlaubt noch eines Gegenftandes, 
der nicht ohne Sntereffe fcheint, und welcher in dad Sabr 1710 
gehört, zu gedenken. 

Wir haben fhon im Jahre 1709 erwähnt, daß der König 
Auguft feinen natürlihen Sohn Grafen Moritz von Sad: 
fen nad den Niederlanden gefchidt hatte, um fich unter dem 
General Schulenburg zum Kriegsdienfte auszubilden. In Folge 
diefes Verhaͤltniſſes, und wahrjcheinlich einer in Sachfen früs 
her gemachten Bekanntſchaft, flanb der General im vertrau: 
ten Briefwechfel mit der Mutter des Grafen, der berühmten 
Gräfin Aurora von Koͤnigsmark, berfelben, welde im 
Sabre 1702 den Auftrag annahm, fit ind Hauptquartier 
Carls XII. zu begeben, um diefen Monarchen zum Frieden mit 
Auguft II. zu bewegen, obnfireitig der edelften und hochher: 
zigften aller Geliebten Königd Auguft I. Wir haben zahl: 
reiche Briefe der Gräfin vor und, die dad Gepraͤge der zärt: 
lichten Mutterliebe und der edelften Gefinnungen tragen; und 
da wir glauben, daß nähere Angaben über die erfte Jugend: 
gefchichte eines der größten Männer feiner Zeit, unter welche 
fpäterhin der Marſchall von Sachfen gehörte, von Intereffe fein 
dürften, theilen wir felbige mit. 

In einem der erften Briefe der Grafin an den General 
äußerte fie fih folgendermaßen : 
Hambourg, ce 27. Février 1709. 

„Ne veuillez point trouver mal Mr. qu'à la place de 


ces Konigsmark qui ne sont plus, je vous choisisse pour 
31 * 


* 
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1710 protecteur de ma famille; nous nous voyons deux soeurs 
sans parens et sans protection; et sans l’appui de quelques 
amis de votre mérite nous ne saurions nous rien promettre 
de cette faveur que nous trouvions autrefois. :) 

Der Graf von Sadfen madhte den Feldzug von 1709 
unter dem General Schulenburg. Der König hatte ibm ein 
feiner Geburt und feinen Jahren anftanbiges Gefolge gegeben; 
ein Holländer von Nation, Officier in fächlifchen Dienfien, 
Namend Stötterrogge, war fein Hofmeifter. Der Graf 
Morig fand in feinem 14. Jahre, und bezeigte wenig Neigung 
zu den Wiffenfchaften. Die Gräfin Königsmarf fchreibt 
unter dem 17. Suny 1709: / 

„Le Comte de Saxe est bien heureux. Mr. de ce que 
vous avez la bonté de vouloir bien le retirer de sa trop 
grande négligence; je suis afllige d’ailleurs de ce qu’il mon- 
tre si peu d’inclination pour les études.“ 

Und fpäter: 

„Puisque son génie le porte plus à la guerre qu’aux 
etudes, ayez la bonte Mr. de lui faire enseigner la forti- 
fication et tout ce qui peut avoir du rapport à ce grand art. 

Graf Morig war bei der Belagerung von To urnay ge 


1) Um ben Werth diefer Worte zu verftehen, barf man bem Lefer in 
Erinnerung bringen, daß die Grafen v. Koͤnigsmark aus einem 
ausgezeichneten Gefälechte aus dem Bremenfhen flammten, daß der 
Großvater der Gräfin Johann Ehriftoph Graf v. Koͤnigsmark 
einer der Testen Feldherrn aus der Schule Guſtav Adolphs an der 
Spige bes ſchwediſchen Heeres 1648 die Kleine : Seite von Prag mit 
Sturm einnahm, ihr Vater ald General : Lieutenant in Holländifchen 
Dienften 1673 vor Bonn blieb, ihr Oheim Otto Wilhelm als 
Zeldmarfhall in Dienften der Republit Venedig Morca und Athen 
eroberte und fein Leben 1688 in Negroponte beſchloß, und daß endlich 
ihren Bruder Philipp Chriftopb, einen ber ritterlichften Mäns 
ner feiner Zeit, 1694 das unglüdliche Berbängnif traf, der Bermu- 
thung nad), der Gemahlin des nadmaligen Könige Georg I. von 
England, (in der Gefhichte unter dem Namen der Prinzef von 
Ahlen bekannt) Neigung eingeflößt, und mit feinem Leben feine Er⸗ 
fheinung zur nédtlihen Stunde im Schloß von Hannover gebüßt 
zu haben. 
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genwärtigs al8 aber ber General zur Schlacht von Malplaquet 1710 
abmarfchirte, fo ließ er ihn zuruͤck. 

Die Gräfin fchreibt unter dem 30. Septbr. 1709: 

„J’estime le petit favori fort heureux d’avoir pü com- 
mencer son apprentissage sous vos auspices; je vous rends 
mille grâces Mr. du soin que vous avez bien voulü prendre 
de lui, et je vois assez que vous avez songé à sa con- 
servation, puisque vous ne lavez pas voulü mener à la 
bataille. 

Mach bem Feldzug wurde der Graf anfänglich nah Brüf: 
fel gefandt, und die Abfiht Schulenburgd war, ihn bafelbft 
in das Sefuiter: Collegium zu thun. Dies war jedoch ein Ent 
fhluß, den feine Mutter nicht billigte. So fehr auch die An: 
fihten, welche die Gräfin in einem Schreiben an Schulenburg 
unter dem 29. Octbr. entwidelt, bas Gepräge der Vorurtheile 
-tragen, welche damals unter ben Proteftanten gegen die es 
fuiten berrfchten, fo viel Theilnahme erwedt jeboch die rege 
Mutterliebe und die warme Anhanglichfeit an den Iutherifchen 
Glauben, der fi in felbigem ausfpricht; wir glauben daher 
unferen Lefern Fein unwillfommnes Gefchenf mit dem Auszug 
diefes Briefes zu machen, 

Hambourg, ce 29. Octbr. 1709. 

„Je suis persuadé Mr. que vos intentions pour l’éduca- 
tion du jeune Maurice sont judicieuses et justes, et je m’y 
rapporterais aveuglément sachant bien que la négligence, 
avec laquelle il a été élevé jusqu” ici, demande un remède 
prompt et sûr. Mrs. les Jésuites sont d’assez habiles gens 
pour redresser ces sortes de défauts ayant la réputation de - 
savoir s’accommoder aux génies sans leur faire de violence, 
sachant plaire, en instruissant. Jai bien des fois pensé en 
moi-même que ce serait l'affaire de notre petit éveillé, de- 
pravé; mais Mr. d’un autre côté j'ai songé à la religion 
qui courrait risque; et me voyant obligé en conscience d’é- 
loigner le changement de religion autant qu’il sera en mon 
pouvoir, j'ose vous supplier Mr. de songer à un autre 
expedient. Le Roi ne s’est jamais encore expliqué sur le 
point de la religion du Comte de Saxe; je crois qu'il a 
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i710peut-être voulü voir premièrement comment iraient les con- 
jonctures et en quel pays il pourrait, Petablir; il a souffert 
en attendant que je l’eleve dans la religion lutherienne où 
il a été baptisé; je crains en le donnant aux Jesuites de 
m’atürer le reproche d’avoir contribué moi- même à le ren- 
“ dre catholique. Si néanmoins on permettrait qu’il gardät 
son informateur luthérien, que le Roi lui a donné lui-même, 
lui ayaut fait assurer de rester dans son emploi lorsque le 
petit Comte partit, et si Mr. de Stötterrogge se resoud aussi 
d’entrer chez les Jésuites, qu'ils y soient ensemble bien 
logés, bien nourris, et que l’education en devienne effecti- 
vement meilleure, si le Roi le veut et le commande, il 
faudra bien que j’avale le calice; mais Mr. je suis sür que 
vous en êtes le maître, le Roi s’en rapportera à vos sen- 
timens, ayez donc pitié du Luthéranisme et faites les 
choses d’une manière qu’un ne touche point à la conscience; 
‘je vous abandonne le reste, imitant vos généreuses paroles 
que je voudrais être à la besace et voir que mon fils fut 
un jour bien élevé.‘ 

Die Borftelungen der Gräfin gegen ben Aufenthalt bei 
ben Sefuiten in Brüffel fcheinen ihren Erfolg nicht verfehlt zu 
haben, indem wir ein Schreiben ded Grafen Morik vom 
29. Decbr. 1709 au8 Utrecht batirt vor und haben, wel: 
ches beweilt, daß fein Aufenthalt in Brüffel nur wenig Wochen 
gedauert haben Fann. !) 

Der Graf von Sachfen machte den Feldzug von 1710 aber: 
mals bei der allirten Armee in $landern, und wohnte den Bela: 
gerungen von Douay, Betbüne und Aire bei. Schu: 
lenburg fchreibt unter dem 13. Auguft „daß der Hpfmeifter des 
Grafen in der Eranchee vor Bethüne verwundet worden fey: 
„le gouverneur du Comte de Saxe fut blessé à la tranchée, 


1) Aus bicfer Zeit befiten wir unter unfern Materialien eine eigenhäns 
dige Nachſchrift eines Briefes des Königs an Schufenburg d. d. Thorn, 
den 13. Novbr. 1709, worin es heißt: ,,Je serres bien esse si Vous 
lesges Moriesse en quelque endrés ous ils peus esdudier, ce qui 
leai est tres necessere. 
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mais la balle a passé la joue et Pépaule sans casser aucun 1710 
os; on espère qu’il n’est pas en danger d’en mourir.‘ 

Aus bemfelben Lager vor Bethüne Aubert fich der Gene 
ral gegen die Gräfin: | 

„Je conviens avec vous Mme. que le Cte. Maurice est 
encore trop jeune pour être risqué dans une action générale, 
où le jugement est si nécessaire et quelquefois si rare; ne 
soyez point inquiète là-dessus et reposez-vous entièrement 
sur mes soins.‘ 

Ende des Feldzugd wurde der Graf abermals nach Utrecht 
gefandt, um bafelbft feine wiffenfchaftliche Bildung zu vervoll: 
ftändigen. Sein Aufenthalt war jebod nur von kurzer Dauer; 
ein Fönigliches Refcript vom 3. Decbr. 1710, welches wir als 
Beleg (f. Beilage XXXVI.) beibringen, beftimmte deffen Ruͤck— 
Fehr nach Sachſen. Ein Brief der Gräfin v. Königsmarf 
aus Leipzig vom 26. Sanuar 1711 zeigt deffen Ankunft dafelbft 
an. Die Gräfin fohreibt: 

„Je ne puis oublier Mr. les grandes obligations que je 
vous ai en mon particulier des soins pleins de bonté que 
vous avez bien voulü avoir pour lui pendant qu’il a eu 
Phonueur d’être avec vous en campagne.‘ 

Menige Monate nachher erfulgte die fürmliche Anerken— 
nung bed Grafen in feiner Eigenfchaft al8 legitimirten Sohn 
des Königs, | 

Seine Mutter fchreibt in biefem Bezug unter dem 10. 
May deffelben Zahres: 

„Le Roi a enfin reconnü le Comte de Saxe par une 
recognition signée de sa main à tous les colleges de Dresde, 
et communiqué au Conseil privé, au Conseil du cabinet et 
à la régence ; il lui donne avec cela un Comté de dix mille 
écus de revenus; jugez Mr. combien j'ai eu de bonheur 
cette fois dans mon voyage de Dresde. 

Wir bringen in einer Beilage (f. Beilage XXXVI. a. 
b. c.). die väterlichen Ermahnungen bei, welcde der General 
für zwedmäßig bielt, dem jungen Grafen zu maden, fowie 
ein Schreiben des Lebteren, welches die Verehrung bezeigt, 
welche biefer für feinen Vorgefegten empfand, Dieſer Briefwech: 
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_a710fel beweift, wie würdig Schulenburg war, daß das auffeimende 
Genie eines Helden unter feine Leitung geftellt wurde. 
Die ferneren Ereigniffe in der Jugendgefchichte des Grafen 
von Sachſen gehören nicht mehr hierher, weil Schulenburg 
feinen fernern Antheil an felbigen nahm !). 





1) In der Lebensgefbidte bes Marfhall von Sachſen, welde 

unter folgendem Zitel: 
Histoire de Maurice Comte de Saxe, Maréchal - Général des 
armées de France p. d'Espagnac. Paris 1775. édit. in 4. 

erfchhienen ift, werden zwei Umftände aus bem frübern Leben biefes 
großen Feldheren angeführt, welche mit unfern, aus Driginalquellen 
geihöpften, Angaben in Widerſpruch fteben. ©. 3. wird gefagt: 
„Graf Morig babe im Anfang des Sahres 1708 Dresden heimlich 
verlaffen, und fei zu Fuß nad Flandern gegangen.” Dies fcheint 
fon mit dem Alter des Grafen in Widerſpruch, welder im Frühe 
jahr 1708 erft 144 Jahr alt, und daber, möchte man fagen, faft 
phufifh unfähig war, einen dergleichen Verſuch auszuführen. Uebriz 
gens geben die umftändlichen Nacyrichten, die wir vom Feldzug 1708 
und von der Gegenwart König Augufts II. bei der Belagerung von 
Lille befiten, nicht die geringfte Andeutung, daß Graf Morig dabei 
gegenwärtig geweſen feys wir fehen im Gegentheil aus dem angeführ: 
ten Schreiben fomobl der Gräfin v. Königsmark, als wie feines 
erftern Hofmeifters, des v. Gtôtterrogge, d. d. Hamburg den 
10. April 1709, wie fchmerzbaft und unerwartet ber Entfchluß bes 
Königs der Gräfin war, ihren Sohn im Frühjahr 1709 den Feld⸗ 
zug in Flandern madyen zu laſſen; es heißt darin: 
- „Jamais je ne me serais attendü à pareille resolution da Roi, etje 
La (Son Exc.) pnis assurer que Mme. la Comtesse ä qui ces lettres ve- 
naient pendant que j'avais P’honneur d'être avec elle ce matin, en est 
dans une affliction inexprimable. “ Marfchall d'Espagnac fagt ferner 
S. 5. und 1%: „der Marfhall von Sadfen babe der Schlacht von 
Malplaquet beigewohnt.” Dies ift chenfallë ungegründet, benn 
wir haben aus dem oben angeführten Briefe vom 30. Septbr. 1709 
gefehen, daß beffen Mutter dem General Schulenburg dafür dankte, 
baf er den jungen Grafen, welcher dazumal nod) nicht fein 13. Jahr 
vollendet hatte, nicht mit fid in bas Gefecht habe führen wollen. . 
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Beilagen zum 22. Abſchnitt. 
Beilage XXXV. 


Beriht des Generald über den Ueberfall des 
Munitionstransportes bei St. Klois vive am 19: 
September 1710. 


Ce que l’on avait mandé touchant l’ammunition de guerre n'a été 
que trop vrai. Les ennemis sous les ordres du Cte. de Ravignan étaient 
sortis à 9. hs, du soir d’Ipres au nombre de 20. Compagnies de grena- 
diers , de 2. régiments de dragons à 150hs. par Bataillons ce que l’on 
compte en tout Am. hommes. Ce détachement était marché par le grand 
chemin d’Ipres à Courtray, où il défila le long de la place le matin 
sur les 9. heures. Le gouverneur de cette ville qui n'a que peu ou 
point de garnisen, fit lever les ponts et ferma les portes et mit pour sa 
défense la bourgeoisie sous les armes. Les ennemis s'avancèrent le long 
de la rivière de la Lys jusqu'à St, Eloy vive, où ils fencontrèrent en- 
viron sur le midi le convoy qui devait être escorté par 400. chevaux, 
2. bataillons et 600. hs. commandés, tirés des garnisons voisines; mais 
les 2. bataillons ne s’y trouvèrent point, ayant été commandés de là à 
, quelqu‘ autre endroit, Le colonel Ginkel se trouva commandant du con- 
voy; des que l’on fut en vue les uns des autres, chacun disposa les 
siens le mieux qu’il jngea à propos; les nôtres s'étaient postés derrière 
une espèce de marais. Toujours les ennemis se sont amusés jusqu’à 4. 
hs. après midi, avant que d'attaquer les nôtres, quoique si superieurs ; 
à la fin ils ont envoyé deux cavalliers, qui faisaient semblant de deser- 
ter pour voir de quelle manière ces deux passeraient au travers de ce 
prétendu marais, ce qu’ils ont fait sans difficulté, sur quoi les ennemis 
sont venus aux mains avec les nôtres, qui se trouvant enveloppés de 
tout côté, furent pris, tués om renversés dans l’eau. Il n’y a même 
guères d’échappés, si ce n’est quelque cavallerie, qui s’est retirée par 
Deynse. Les ennemis après avoir mis le feu aux bâteaux, chargés de | 
poudre de deux canons et de tonte sorte d’ammunition, qui ont brûlés 
et sautés en l'air de même que plusieurs maisons voisines; de là ils ont 
pris leur tour pour Rousselaer et le fort de Knocke de peur d'être coupés 
par de gros détachemens de notre armée, mais comme on n'avait dé- 
taché qu’un brigadier avec 600. hommes pour-aller au-devant du convoy, 
celui-ci prenant par Rousselaer, sans savoir que les ennemis se trouvaient 
avec tout leur détachement dans cette ville, donna avec s0n avant-garde 
dans les postes des ennemis. Il trouva cependant le moyen, après avoir 
perdu 12. chevaux et 20, hommes, de se dégager et de revenir à l'ar- 


- 
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mée sans autre accident, sans doute que les ennemis ne songaient guères de 
le poursuivre ; ils ont été dans l'appréhension d’être poursuivis eux-mêmes. 


Beilage XXXVI. 


Sqhreiben des Generals Flemming an den Gene— 
ral Schulenburg, d.d. Danzig, den 3. Decbr. 1710. 


x. 20. Es haben Ihre Rônigl. Maj. mir allergnädigft zu erfennen ges 
geben, Ew. ze. zu avertiren, welchergeftalt Dero Befehl dahin ginge, daß 
ber Graf Moritz unverzüglich aus Braband Sid wiederumb naher Sach⸗ 
fen begeben folle. Ws babe Em. 2c. folches wiffend machen wollen, damit 
Selbige die unverlängte Anftalt dermaßen verfügen mögen, daß ermelbeter 
Graf des eheften in Sachfen fein könne. Womit verharre zc. 


Beilage XXXVIL 
a. 
Schreiben des Grafen Mori von Sachſen an 
ben General Schulenburg. 


Utrecht, ce 27. Dec. 1709, 
Monsieur. 

J'ai l'honneur de vous féliciter sur ce renouvellement d'année et je 
prie V. E, de me vouloir continuer sa puissante protection en excnsant 
mes fautes et en vonlant bien considérer qne je suis dans une extrême 
jeunesse, qui ne me permet pas de donner des marques à V. E. de la 
très-parfaité reconnaissance, que j'aurai toute ma vie pour les bienfaits 
dont j'ai été si généreusement comblé. Je suis comme je le dois avec 
le plus profond respect 

Monsieur etc. etc. etc, 
Maurice, 


b. 


Briefe des Generals Sdulenburg an ben Grafen 


Mori von Sadfen. 


Creques, le 13me. Octobr. 1710, 

Je suis bien aise d’avoir appris per celle que vous m'avez fait l’hon- 
neur de m'écrire que vous êtes heurensement arrivé à Utrecht, où j’es- 
père que vons tâcherez d'employer bien votre tems; le principal sera 
d'entrer en vous-même et de considérer que vous serez misérable tonte 
votre vie, si vous ne vous rendez pas habile et que, vons ne tächiez 
d'avoir bien plus de mérite qu’une infinité d’autres hommes ; vous en 
savez les raisons aussi bien que moi, et vous comprenez bien que je 
voûs parle ‘en ami et sans aucune vus d'intérêt: à quoi j’ajouterai que 


+ 
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si vous négligez ce tems-ci, qui vous doit être si précienx et surtont 
cet hiver de même que l’année prochaine, vous pourrez compter süre- 
ment que vous ne ferez jamais plus rien qui vaille. Il vons fant deux 
choses ; la première est d’étre honnête homme, ce qu’on ne saura jamais 
ètre si on ne craint Dieu, qui est la base de tout, alors vous avez le 
coeur bon et bien placé, vous êtes sincère en tout ce que vous dites et 
faites et vous n'avez garde de rendre jamais de mauvais service à per- 
sonne. Le second est d'être habile, vous avez déjà vü le monde et vous 
n'igaorez pas combien de choses il faut pour être habile et homme de 
mérite; commencez donc dès aujourd'hai à bien employer le tems et à 
vous proposer fermement de ne pas perdre un quart-d’heure sans profiter et 
sans apprendre quelque chose, Il n'y a rien de si horrible que d’être 
ignorant; on a honte de soi-même et on enrage cent fois par jour et 
aussi souvent que l’on se trouve parmi le monde; quel plaisir ou profit 
avez-vous de perdre à cette heure le tems sans rien apprendre? Snivez 
mes bons avis et les couseils de vos bons amis et vous vous en trouve- 
rez bien, il est encore 1ems. Je suis etc. etc. 


Ce 
Ce 24me, du Mars 1711. 

Je vous remercie de l'honneur de voire souvenir et comme je pren- 
drai toujours beaucoup de part en tout ce qui vons regarde. J’ap- 
prendrai avec bien du plaisir. que vous soyez bien dans l'esprit . 
du Roi, tont le reste se donnera, pourvü que vous songiez à former 
votre esprit et à ıd;ler votre coeur d'une manière, que l’on sait sans 
visions et sans chimères et l'autre rempli de vérité et de probité, à quoi 
il faudra ajouter l'application, sans laquelle on ne saura bien réussir 
en tout ce que l’on entreprend. Vous savez déjà et vous avez vi com- 
bien de savoir il nous fant pour se deméler en quelque manière des 
choses, dout on se trouve chargé. IA faut tant de choses pour être 
habile dans le monde et rien est plus horrible que d’être ignoraut dans 
sa profession. Entrez donc en vous-même et profitez du tems, à 
quoi sert-il de s'amuser avec des bagatelles, ce qui ne pent jamais 
produire que de très-manvais effet? Je ne doute nullement aussi que 
vous ne vous appliquiez beaucoup plus que vous n’avez fait par le 
passe, Evitez sur-tout les mauvaises compagnies, qui ne font que 
gâter tous ceux qni donnent là-dedans et cela ponr le reste de leurs 
jours. Fréqueutez les gens d'honneur et ceux qui sont habiles et 
contractez des sentiments dignes d’un homme d'honneur, et tout cela 
doit être fondé sur la vraie crainte de Dieu, thue das fo wirft Du 
fdon bleiben. 

Comme vous avez été avec moi, je souhaite au-delà de tout que 
vous soyez un jour homme de mérite et de distinction, ce qui ne 
dependra que de vous etc. etc. 
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Dreiundzwanzigfter Abfchnitt. 
1711. 


Verhältniffe, das fähhfifhe Subfidien- Corps und Sendung bed Generals 
Majors v. Sedendorff nach Sachſen betreffend. — F. M. Ogiloy ftirbt, — 
General Flemming erhält das Commando über bie fächfifche Armee. — 
Schulenburg entfäließt fid nur bedingungsmeife im fächfifchen Dienft zu 
bleiben, oder um feinen Abfchied anzufuchen. — Entwidelung feiner Mo— 
tive in einem als Beilage beigebradten Schreiben an ben General : Major 
von Sedendorff. — Erhält feine Entlaffung vom König. — Ehrenvolles 
Schreiben beffelben an den General. — Schilderung Königs Auguft IL — 
Auszüge aus Schulenburgd Gorrefpondenz mit dem Marfchall Villars und 
General DüpuysBauban. — Bemerkungen welche fih auf W. Core's Ge: 
fhidhte der Denkwürbdigkeiten bed Herzogs dv. Marlborough und auf das 
Theatrum Europaeum, ald wichtige, zu vergleichende Huͤlfsquellen für 
bas gegenwärtige Werk, beziehen. 


1711 Wir haben am Schluß ded vergangenen Abſchnitts er: 
zahlt, taf der General Schulenburg fih im Königl. Dienft- 
Qntereffe nah dem Haag begeben hatte. Es handelte fich 
darum, die Verhältniffe zu erneuern und günftiger zu ftellen, 
welche die Sruppen betrafen, die fih im Sold der Seemädhte 
befanden, fowie aud der Ferne Einfluß auf deren Bervoll: 
ftändigung von Sachſen und Polen aus, zu gewinnen. Zu 
biefem doppelten Zweck hatte der General Schulenburg fon 
Ende Septbr. den General: Major Sedendorff über ben 
Haag nah Sachſen und Polen abgefertigt, um dem König 
unmittelbaren Vortrag über diefe Angelegenheit zu erftatten und 
feine Befehle einzuholen. Wir haben die Inftruction vor uns, 
welhe Schulenburg dem General Sedendorff in dreifahem Be: 
aug ertheilte, nämlich darüber was biefer bei den Generalftaas 
ten, in Sachfen bei dem föniglihen Minifterium, und endlich 
in Polen bei dem König felbit, zu betreiben hatte. Die vor: 
züglichften Punkte in Holland betrafen die Auszahlung der rüd- 

ſtaͤndigen Subfidien und die Beflimmung von angemefjeneren 


Winterquartieren, als die Truppen im vorhergehenden Sabre 1712 
erhalten hatten. Der General: Major v. Sedendorff wurde 
fogar angewiefen „ben General: Staaten mit guter Manier zu 
bedeuten, wie ber commandirende General beftimmten Befehl ” 
babe, im Verweigerungsfall mit dem Corps bis auf Einholung 
anberweitiger Befehle dad. alliirte Heer zu verlaffen und ſich 
an einem britten Ort aufzuftellen.” Wir bringen bie hierauf 
bezüglichen koͤniglichen Befehle in! der Beilage (f. Beilage 
XXXVIIL) bei. 

Da das fächfifche Corps, beffen vollſtaͤndiger Stand 10000 
Mann betragen ſollte, nach Schulenburgs Berichten an den 
Koͤnig vom 20. Auguſt und 14. Septbr. 1710 3000 Mann 
zur Vervollſtaͤndigung gebrauchte, ſo erhielt General-Major 
v. Seckendorff den Auftrag, die ſaͤchſiſchen oberſten Staats- 
Behörden zu veranlaffen, wenigſtens 1000 bis 1200 Mann in 
Sachſen ausheben zu laffen, indem man die übrigen im use 
land werben zu laffen verfuchen wolle. 

‚Bei dem König war vor Allem Sedendorff vorgefchrieben, 
deffen Befehle einzuholen, ob das Corps in Flandern bleiben, 
oder nah Sachſen marſchiren follte? Uebrigens wurden Sr. 
Majeftät nähere Vorſchlaͤge über die zu verbeffernde Drgani: 
fation beffelben gemacht. Bei biefer Gelegenheit erhielt bie 
fer General aud den Auftrag, um die Genehmhaltung des 
Königs zur Sendung des Grafen von Sadfen nad 

Utredt nadaufuchen. 

Die Frage, auf welche Weife das fachfifhe Truppen-Corps 
im naͤchſten $rühjahr verwendet werden follte, blieb faft den 
ganzen Winter über unentſchieden. Anfänglic handelte es fich 
darum, daß die fächjifchen Truppen, wenn ihnen anftändigere 
Winterquartiere,-ald fie in dem vergangenen Sabre gehabt bat: 
ten, verweigert würden, die Armee verlaffen follten; fpäters 
bin daß fie, um fich leichter und beffer zu refrutiren und zw 
equipiren, nach Sachſen marfchiren könnten; endlich aber ob 
die Seemächte biefes Corps zu jener Armee flogen laffen woll: 
ten, weldye im nördlichen Deutfchland zufammen gezogen wurde, 
um die Neutralität der fhwebifhen Staaten in Deutichland, 
wie wir oben gefehen haben, zu fichern. 


1711 


% 
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Die Sache wurde erſt am 10. Maͤrz entſchieden, und 
zwar gingen ſtatt des ſaͤchſiſchen Corps at churpfaͤlziſche Ba— 
taillone und vier andere, welche Fuͤrſten aus dem niederfächfis 
fchen Kreife dazu flellten, zu jener Armee ab. 

Gegen Ende des Jahres 1710 war aber ein Ereigniß ein- 
getreten, welches den wefentlichften Einfluß auf Schulenburgs 
Zufunft hatte, nämlich der Tod des Feldmarfchald Dgilivy. 
Diefer war am 10. Dctbr. in Danzig geftorben, und General 
Golz zeigte bem General Schulenburg unter dem 1. Novbr. 
1710 an, daß ibm das Regiment, von welhem Ogilvy Sn: 
baber war, ertheilt worden fey. 

Schulenburg erhielt fpäter die Verfügung, nach welcher 
bem General Flemming der Befehl über die ganze ſächſiſche 
Armee zugetheilt wurde (f. Beilage XXXIX.); er glaubte 
wegen feiner perfönlichen Berhältniffe den Entſchluß nehmen zu 
müffen, entweder nur unter gewiffen Vorausfesungen im fab: 
fifhen Dienft zu bleiben, oder feine Entlaffung aus felbigem 
zu begebren. 

Wir haben in dem 7. und 9. Abfchnitt erzählt, daß Schu: 
lenburg mehrmald in den Sabren 1704 und 1705 beabſich— 
tigt hatte, den fächfiichen Dienft zu verlaffen, und daß er 
fih hierzu vorzüglid durch die Disbarmonie, welche zwifchen 
ibm und dem General Flemming beftand, bewogen gefun: 
ben hatte, 

Als der König Ende 1706 den Feldmarſchall Ogilvy 
in feine Dienfte nahm, fo glaubte Schulenburg auch damals 
gewiffermaßen dadurch verlegt worden zu fein, erachtete jedoch, 
wie wir im 14. Abfchnitt gefehen haben, für zmedmaßig, fi 
in diefe Anordnung zu fügen. Als nun Ogilvy geftorben und 
General Flemming dad Commando erhalten hatte, fo lief 
er dem König durch den General: Major v. Sedendorff 
vorftellen, „er fei weit entfernt fih zu erlauben irgend einen 
Anfprud in Bezug des Kommandos aufzuftellen, und unter 
ziehe fih, unter den Befehlen des Generald Flemming in der 
Maßen zu flehen, wie er dem Feldmarſchall Ogilvy unterge 
ordnet gewefen fei, jeboch nur in fofern, als das ſächſiſche 
Corps in Flandern verbleibe. Wenn aber dies nah Sachſen 
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marfchiren, oder anberwärtd gebraucht werben folle, fo halte 1711 
er um feinen Abfchied an; nicht aus Perfönlichkeit gegen den 
General Slemming, fondern weil er glaube, daß in einer uns 
mittelbaren Berührung zwifchen beiden der füniglihe Dienft 
leiden koͤnne; in biefem Fall erbitte er fi) vom König eine 
gnädige Entlaffung, und ſchmeichle fi durch feine geleifteten 
treuen Dienfte einige Beweife der Fönigl. Gewogenheit verdient 

zu haben.” 

Die Abfchrift ded Briefes, welchen Schulenburg aus bem 
Haag vom 10. Januar an den General: Major Sedendorff rich: 
tete, und der unter ben Beilagen enthalten ift, (f. Beilage XL.), 
giebt hierüber das Nähere. 


Sedendorff überbrachte die Fönigl. Entſchließung auf 
dieſe Vorſtellung ſelbſt Anfangs April nach dem Haag. Der 
Monarch, welcher zwiſchen dem verdienten Krieger und einem 
Guͤnſtling wählen mußte, der unſtreitig Eigenſchaften beſaß, 
welche die Vorliebe des Koͤnigs fuͤr ihn rechtfertigten, deſſen 
Talent jedoch als Militaͤr ſeinen Ruf nicht bis auf die Nach— 
welt gebracht hat, entſchloß ſich, wie es zu erwarten ſtand, 
den etwas unbeugſamen Diener zu entlaſſen und den Liebling 
beizubehalten. Indeß fand dieſe Entlaſſung unter den anftän: 
digſten und ehrenvollſten Formen ſtatt. Zum Beweis dient 
das Schreiben, welches der Koͤnig an Schulenburg a ‚ und 
welches hier wörtlich folgt: 


{ 


Dresde, le 13. Mars 1711. 

„J’ai fait attention sur les deux lettres que vous m'avez 
écrites le 2. Febr. et le 3. Mars et sur ce que le Général- 
Major Seckendorff m’a dit de votre part. Vous craignez que 
votre tempérament et votre génie s’accordant difficilement 
avec ceux du Comte de Flemming, mon service n’en souf- 
frit ce que vous songez de prévenir à tems; vous dites en- 
suite, que par la disposition que j'ai faite, je vous ai ôté 
l'espérance de commander en chef, ce qui était le seul but, 
que vous vous étiez proposé; enfin vous témoignez avoir 
envie de quitter mon service, pour pouvoir passer le reste - 
de votre vie dans le repos et la tranquillité, si vous aviez 
de quoi vivre sans service; j’ai mürement refléchi sur toutes 


+ 
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1711 vos représentations, et je trouve à propos de vous repondre 
que le Comte de Flemming étant plus ancien Général que 
vous, et ayant du mérite, comme vous en convenez vous- 
même, mon équité ne me permettait pas de hésiter à lui 
donner le commandement de mes armées comme de justice. 
N'ayant donc pü satisfaire votre ambition à cet égard, il 
ne me reste d'autre moyen de contenter vos désirs, qu’en 
vous fournissant les moyens de passer le reste de vos jours 
dans la tranquillité et le repos que vous souhaitez; pour cet 
effet je vous accorde très - volontiers la permission de quitter 
mon service et au lieu de 10m. écus que le Général Secken- 
dorf m’a dit qu’ils pourraient contribuer à agrément de votre 
- retraite, je veux bien vous en accorder 12m. Mon Envoye 
extraordinaire de Gersdorf a ordre de vous assigner cette 
somme sur celle que les Puissances maritimes doivent encore 

à mes troupes. Je vous continuerai par-dessus cela vos 
appointemens encore jusqu’ au 1. du mois de Mai 1711. 
Cependant je prie Dieu qu’il vous ait en Sa Sainte et 
digne garde. E 
Auguste Roi. 


Sculenburg erfannte mit Rührung und fhulbiger Dank: 
barkeit die gnäbige Behandlung, die er vom König erfuhr. 
Seine an Sr. Majeftät gerichtete Antwort vom 4. April drüdt 
biefe Gefinnungen volftändig aus. Er bewahrte fein übriges 
Leben hindurch die höchfte Verehrung für den König, und wir 
glauben, daß es hier am rechten Drte fei, die Schilderung 
beizubringen, welche er noch viele Sabre nachher von dieſem 
Monarchen entwarf. 


In der öfterd angeführten Denkfchrift, welche General 
Schulenburg im Sabre 1740 an Voltaire auf defien Ber: 
langen richtete, um ihm Erläuterungen über die Feldzuͤge gegen 
Garl XII. zu geben, und welche in den Denkwuͤrdigkeiten ber. 
Kriegskunſt, Berlin 1817 erfchienen find, brüdt fit der Ges 
neral 29 Sabre fpäter, nachdem er die fächfiihen Dienfte ver: 
laffen, und 7 Sabre nach bem Tode des Königs, folgender 
maßen aub: 


ES 


„I est sûr que le Roi de Pologne Frederic Auguste a 1711 
été un des plus accomplis monarques qu’on puisse imaginer, 
ayant eu un jugement et discernement des plus justes, une 
adresse et force extraordinaire, fort laborieux et autant 
appliqué qu’ aucun particulier puisse étre pour faire fortune, 
sachant dissimuler et se posséder au-delà de ce qu’on pour- 
rait croire si on ne la vü agir en différentes rencontres, 
fort capable de comprendre et d’être au fait de ce qui se 
présentait sous ses yeux; aussi entendait-il toutes les par- 
ticularités de la guerre en général et en particulier, dessi- 
nant même à cheval en perfection; il entendait parfaitement 
bien toutes sortes des fortifications, encore les attaques et les 
défenses des places, il savait très-bien dresser toutes sortes 
de dispositions et instructions nécessaires pour toutes les 
opérations; il entendait l'artillerie à fond et même autant 
que ceux qui en faisaient profession et qui la dirigaient. 
On n’a qu'à jetter les yeux et refléchir de la manière que 
ce grand Prince a agi pendant les 3. à 4. années dernières 
de sa vie, et quelle habilité il a fait voir au camp de Mühl- 
berg, où il fut surtout assisté du Général Renard, homme 
très - entendu et qui a été un des élevés du Maréchal Comte 
de Schulenburg et son aide - major pendant la dernière guerre 
aux Pais - bas. 

„Comme aucun mortel ne saurait être sans défauts ici- 
bas, ce grand Prince avait les siens. ‘* 

Mie aufrichtig diefe Anfichten waren, beweift Schulenburgs 
vertrauter Briefwechſel mit feinem Neffen, dem Königl. Preu- 

ßiſchen General: Lieutenant Adolph Friedrich Grafen v. d. 
Skhulenburg. Bei Gelegenheit des Mühlberger Lagers 
fhrieb er an Eesteren aus DBenedig unter dem 30. Suny 1730: 

„Le Roi de Pologne est peut-être l’unique Souverain 
qui soit capable de lui-même d’imaginer et d’executer tout 
ce qu’on voudrait entreprendre, soit le sérieux et le magni- 
fique ou le divertissement, Il serait à souhaiter, qu’il y 

- eut plusieurs Monarques, Princes et Souverains de son génie, - 
de son habilité et de sa magnificence,‘* 

Und unter dem 7. Suly 1730: 

I. 32 
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1118 11 faudra convenir que le Roi de Pologne a pent-être 
autant de connaissance des affaires de guerre et sans doute 
plus que la plupart des Généraux d’aujourd’bui, étant outre 
cela unique à imaginer, à régler et à disposer les choses le 
plus à propos pour ces sortes de spectacles, et ce qu’il ya de 
plus 4 admirer, c’est que ce Monarque est le premier mobile 
d’une affaire d’une si grande étendue, qui n’exige pas seulement 
un grand travail, mais encore une infinité de réglemens et de 
dispositions de détail, à quoi vient encore que tant de dif- 
férens génies doivent ètre mis en état de bien exécuter ce 
qui leur a été commis.‘ 

Der General Flemming unterließ nicht dem ehemaligen 
Nebenbuhler eine goldene Brüde zu bauen, wie man fit auss 
zudrüden pflege. Wir geben oberwähnte Schreiben Schulen⸗ 
burgs an den König, und die Briefe $lemmingd an den 
General, fo wie beffen Antwort in ben Beilagen (f. Beilage 
XLE a. b. c.). 

Schulenburg erhielt alfo feine Entlaffung auf die Weife, 
wie er fie felbft fit erbeten hatte, und mit einer Gratification 
von 12,000 Thalern; zugleich wurbe er angewiefen, das Com: 
mando über das fächfiiche Zruppen:Corpd dem General:Major 
Canitz zu übergeben, weldyer bei biefer Gelegenheit zum Ges 
neral:Sieutenant befördert worden war. Späterhin trat der Ge 
neral-Lieutenant v. Wil ken aus HeffensCaffelfhen Dienften in 
hurfächfifche und ftand während des Feldzugs von 1711 an 
der Spite bed ſaͤchſiſchen Gubfibien-Gorps. 

Hiermit war alfo die Friegerifche Laufbahn Schulenburgs 
im fähfiihen Dienfte, in welchem er neun Sabre geftanden hatte, 
befchloffen, und es trat einer der ausgezeichnetften Gehuͤlfen 
Eugen: und Marlborougb8 vom Kriegsfchauplage in 
Flandern ab. Die Erzählung der vergangenen Greigniffe bat 
hinreichend beurfunbet, welche Hochachtung diefe beiden großen 
Männer Shulenburg ſchenkten. Nachträglich glauben wir auch 
noch Angaben beibringen zu müffen, welhe die Achtung der 
feindlichen Generäle für ihn bezeugen. 

Die Umftände hatten ben General veranlaßt, ben coms 
manbirenden franzöfifchen Zeldheren, Marfhall von Villars, 
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frifilih zu erfuchen, ihm einen Pas, damit er verfchledene 1711 


Städte in den Niederlanden befuchen Fönne, ohne Gefahr von 
franzöfifhen Partheien aufgefangen zu werben, zu ertheilen. 
Diefer Brief giebt einiges Licht über die frübern Dienfte, welche 
Schulenburg in Italien, ald der Herzog von Savoyen mit 
den Franzofen allürt war, geleiftet batte. Er fagt darin: 
„Je reviens à la charge et vous prie tres-humblement 

de vouloir bien m’accorder un passeport; je vous assure en 
homme d’honneur que je n’ai d’autre vue, si non que je 
contrefais quelquefois le jeune homme; il me semble que je 
pourrais avoir encore quelque bénéfice préferablement aux au- 
tres, ayant eu l'honneur d’être des votres à Chiari, et qu’ une 
de mes compagnies de grenadiers vous a rendu d’assez bon 
service lorsque vous veniez à lParmée d'Italie, 
et que Merci attaqua votre escorte; outre que ces 
Messieurs de Tournay et de Bethune, où j'ai eu des atta- 
ques, n'auront pas à se plaindre de moi; bien au contraire 
j'ai tâché de leur rendre tous les services dont j'ai pü être 
capable, ‘6 

Die Stelle, welche fich auf den Angriff bezieht, den Bil: 
lars in Stalien erlitten hatte, findet fi in der franzöfifchen 
Lebensbeſchreibung deffelben, welche in vier Octav:Bänden 1784 . 
in Paris erfchienen ift, im 1. Theil S. 98. aufgeklärt, indem 
der Marſchall v. Billard mit feiner gewöhnlichen Großfprecherei 
erzählt „er fey vom General Mercy, ald er im Begriff fland 
fih zu der Armee zu verfügen, angegriffen worden, babe fit 
felbft an die Spige feiner Escorte geftellt, und fobald man 
ibn erfannt habe, hätten die Truppen ausgerufen : „e'est notre 
General que Dieu nous a envoyé. 

Der Marfhall v. Billard antwortete unter dem 22. 
Septbr. hierauf folgendermaßen : 

„Je vous supplie d’être bien persuadé que s’il eut été 
en mon pouvoir de vous accorder le passe-port que vous 
demandez, sans être honoré pour cela des ordres de $. M. 


_ que j’ai demandés, je ne les aurais pas attendus, mais puis- : 


que je vois Monsieur, que vous voulez faire le jeune homme 


avec les Dames dé Flandre, je suis persuadé qu’elles vous 
+ 32 * 
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17112 demanderont assez de voyages, et qu’elles pour quelqu'un de 
nos partis puissent nous soulager d’un ennemi dangereux, et 
vous amener passer l'hiver à Paris, où en attendant la paix on 
tâchera de vous divertir.‘ 

As hierauf Schulenburg feine Entlaffung erhalten und 
dies dem Marfchall v. Villars mit Wiederholung der Bitte 
anzeigte „er möge ihm eigen Paß zufenden, antwortete Letzte— 
ver unter bem 25. May 1711.in Folgendem: 
| „Je suis bien aise d’apprendre par la lettre que vous 
me faites l’honneur de m’ecrire que vous quittez le service 
de nos ennemis, et vous croyez bien que je ne vous refu- 
serai pas les facilités que vous desirez pour sortir de leur 
armée; il me serait plus difficile de vous en accorder pour 
y revenir par l'estime avec laquelle je suis etc. ‘ 

Und unter bem 2. Suly 1711: 

„J’al peine à croire que vous le deveniez (oisif) comme 
vous me faites l’honneur de me le mander, et que vous 
n’ayez plus qu’à lire les gazettes; on ne laisse point dans 
loisiveté un homme de mérite reconnü comme le votre et 
je pourrais répétér le passeport que vous m'avez demandé 
sur ce pied-lä, ‘ 

Auch der tapfere Vertheidiger von Lille und Bethüne, 
General-Lieutenant Düpui:Bauban, zollte die hoͤchſte Ach— 
tung bem Feind, dem er gegenüber gefianben, und welchem er 
die von ibm vertheidigte Feſtung hatte übergeben müffen. Auf 
einen hödhft fonderbaren und ungewöhnlichen Antrag, welchen 
Schulenburg während der Belagerung von Bethüne an Baus 
ban gemacht hatte, fich Abends ind Geheim bei den Vorpoſten 
zu fprehen, um über die Uebergabe des Plages zu unterhans 

deln, antwortete Letzterer folgendermaßen: 

„Je reçois dans ce moment par votre tambour la lettre 
que vous me faites l'honneur de m’ecrire de ce jour. Je suis 
aussi sensible que je dois l’etre à votre honnetete surtout à 
l'égard de la situation du siège de cette place, laquelle n’est 
pas encore au point de me trouver prêt d’écouter des propo- 
sitions prématurées; je veux mériter l’honneur de votre estime 
et tout ce qui compose ma garnison; aussi je serais très-aise 

; . 
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d'avoir celui de vous voir pour l’entrevue que vous voulez 1711 
bien me proposer; mais il n’est pas d'exemple qu’un gouver- 
neur assiégé sorte de sa place pour’ en avoir une avec un 
général qui lassiège, règle qui serait contraire à ce que je 
dois au Roi mon maître, et ce que je me dois à moi-meme; 
cela à part. — Je souhaite. véritablement d’avoir des: occa- 
sions de vous prouver combien j ’estime l'honneur d’être tres- 
parfaitement etc. ‘ 


As e8 fih darum banbelte, daß Vauban piſſe von der 
alliirten Armee erwartete, um ſich ſicher nach Paris begeben zu 
koͤnnen, ſchrieb er an Schulenburg aus Arras unter dem 
8. Novbr. 1710, | 


» Vous nous avez fort alarm Mme. de Vauban et moi; 
on nous avait dit que vous aviez été blessé dangereusement 
et que vous étiez mort mème; je vous assure que nous en 
étions véritablement fâchés et que nous sommes très-aises que 
cette nouvelle se soit trouvée fausse, vous estimant et nous 
intéressant comme nous faisons très-véritablement à vous; 
elle me prie de vous faire de sa part mille — 
complimens,“ j 


Es wird der Aufmerffamkeit des Leſers nicht entgangen fein, 
daß wir während bes Verlaufd der Feldzuͤge von 1708, 1709 
und 1710 mehrmald Wilhelm Coxe's Denfwürdigfeiten 
des Herzogs v. Marlborougb angeführt haben, fo wie 
dad Theatrum Europaeum bei Gelegenheit der Belagerung von 
Lille und einiger anderer Gefiungen in den Niederlanden. Ob: 
gleich unfer Beifall nicht Gewicht genug bat, um Werken von 
anerfanntem Berdienft noch mehr Achtung zu verfchaffen, fo 
glauben wir bod nicht umhin zu Fonnen zu bemerken, wie 
häufig unfere Materialien mit den Angaben von Core, welche 
er aud den nachgelaffenen Papieren ded Herzogs v. Marl: 
borougb genommen hatte, übereinftimmen. Died fcheint 
und zu beweifen, wie gut Schulenburg unterrichtet, wie treffend 
fein Urtheil, und welches Vertrauen er von Seiten der Deer: 
führer, und vorzüglich ded berühmten Herzogs, genoß. Das vor: 
treffliche Werk von W. Core ift, unferer geringen Meinung nad), - 
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1711 a18 die vollfianbigfte Biographie anzufehen, welche jemals er: 
fienen iſt. 

Gore erwähnt Schulenburgd öfters, namentlich bei ber 
Belagerung von Tournay, der Schladt von Malplaquet 
und der Belagerung von Betbüne. Indeß fällt er einigemal 
in Irrthum in Bezug auf benfelben; öfterd nennt er ibn als 
General-Lieutenant, während er in biefen brei Feldzuͤgen ims 
mer ald General der Infanterie bei ber Armee des Prinzen 
Eugen diente und in ben zwei legten als erfter Unterfeldherr 
in biefem Deere dad ganze Zußvolf befehligte. 

In der Schladhtorbnung von 1709, welche ald Beilage im 
5. Theil zugefügt iſt, wird unfer Sculendburg „Achatz“ 
genannt, da doch beffen Zaufname Johann Mathias war. 
Dies ift eine Verwechfelung mit dem Königl. Preußiſchen Ge 
neral:-Lieutenant biefes. Namens, welcher nur als Königl. Preus 
Bifcher Oberfter jene Feldzüge in Flandern mitmachte. Auch 
wird in derfelben Schladytordnung unter den General-£ieutenants 
bed Heerd des Herzog v. Marlborough ein Graf v. d. 
Schulenburg aufgeführt; bies war Alerander, dur: 
braunfchweigfcher General:Lieutenant, welcher aber nicht Graf 
war; berfelbe, der fid vor der Schlaht von Dubdenarde dur 
einen glüclichen Angriff auf die Arriere- Garde der Grangofen 
audzeichnete 1). 


1) Uebrigens gaben bie Feldzüge in ben Nieberlanden, fomie ber ganıe 
fpanifhe Erbfolgekrieg zahlreichen Mitgliedern des Schulenburgſchen 
Geſchlechts Gelegenheit, fid im Handwerk der Waffen zu üben und 
bervorauthun. Es fei uns erlaubt, felbige bier namentlidy aufzu⸗ 
führen. 

41. Der Feldherr, deffen Denkwürbigfeiten ber Gegenftandb gegens 
märtigen Werkes ift, Sobann Mathias von der Schu: 
lenburg; 

2. Adolph Friedrich, wohnte als Nittmeifter in churbraums 
fhweigfchen Dienften der Schladht ven Malplaquet beis blieb als 
Rônigl. Preußifcher Generallieutenant in der Schlacht bei Mel 
wie 1741. 

8. Achatz Johann, ftand ebenfalls in churbraunſchweigſchen 
Dienften am Ober⸗Rhein, und wurde bafelbft 1707 im Dusll 
erſchoſſen. | 
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Oas Theatrum Europaeum hat bem Verfaſſer bei mehreren 1711 
Gelegenheiten wefentlihe Dienfte zur Beflätigung fpecieller 
Thatſachen geleiftet; vorzüglich ift diefed der Fall bei denjenis 
gen niederländifchen Belagerungen gewefen, welche Schulenburg 
entweder leitete, oder an welchen er, fowie bei Lille und 
Gent, indirecten Antheil nahm. Wenn man die Anfichten, 
die in feinen Manuferipten aufgeftellt find, mit bem Eritifchen 
Urtheil vergleicht, welches der Erzählung jeder biefer Belageruns 
gen im Theatro Europaeo beigegeben ift, fo ift man verfucht 
au glauben, daß Schulenburg diefe Kritik an die Nedaction 
jenes Werkes einfandte, . 





4. Mathias Gebhardt, ftanb als Nittmeifter in hollänbifchen 
Dienften, flarb 1708. 

5. Alerander, macte ald General:Maior und refp. General: Lieus 
tenant in churbraunſchweigſchen Dienften die Feldzüge in Flandern 
mit. 

Deffen zwei Söhne: 

6. Ernft Auguft, in hurbraunfhweigfchen Dienften, — 1748 
als Oberſter. 

7. Georg Ludwig, blieb am 17. Juny 1710 vor — 

8. Auguſt, ebenfalls Hauptmann in churbraunſchweigſchen Dienſten, 
ftarb 1722. Ferner die drei Brüder: 

9 Aha, machte ald Königl. Preuß. Oberft bie Feldzüge in 
Slanbern; ftarb als Königl. Preuß. General-Licutenant 1731. 
10. Albrecht, churbraunſchweigſcher Oberft über cin Dragoner-Rez 
giment; wurde in der Schlacht bei Ramillies 1706 burd eine 
Ranonenfugel verwundet, und ftarb in Folge biefer Wunde nad 

langen Leiden 1715; und 

11. Werner, madte alle Felbsüge in Slandern und in Deutſchland 
bei dem Königl. Dänifchen Subfidien : Corps als Staabs-Officier 
und General:Adjutant des commandirenden Generals Herzogs Garl 
Rubolph von Würtemberg mit, und ftarb ald Königl. Dänifcher 
Feldmarfchall und Kriegsminifter, 

Sn Italien ftanden während bicfem Krieg in Sa— 
voufden Dicnften: | 
‚12. Lewin Friedrich, als General-ticutenant und Inhaber eines 
beutfhen Infanterie-Regiments; ftarb 1729. | 
13. Friedrid Auguft, als Oberfter, ftarb 17195 und 
14. CGhriftoph Daniel, als Staabs : Officier, welcher 1763 als 
Koͤnigl. Sardiniſcher General dee Infanterie verſtarb. 
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Beilagen zum 23, Abſchnitt. 
Beilage XXXVIII. 


Schreiben König Auguftd an ben General Schu: 
lenburg d. d. Langfurth bei Danzig, den 24. 
- Septbr. 1710. | 


Monsienr. Je suis très - sensible à la mauvaise nouvelle, que vous 
me donnez du triste état, où mes troupes se trouvent,.et je veux bien 
croire, que vous n'omettez rien qui peut assurer leur conservation. Vous 
dites, que la raison de leur ruine est, qu'elles sont plus mal traitées 
que celles de tont autre Prince au service des alliés; qu'on les a 
dispersées les hyvers passés par-ci par - là dans les 
places frontières, de sorteque ce corps a été toujours séparé dans 
les quartiers, soumis à d’autres généraux, sans que ceux à qui j'en ai 
confié le commandement y peuvent disposer en rien et ce qu’il y a de 
plus, que depuis plus de 18. semaines elles n’ont pas touché le sol. 
Vous représenterez donc de ma part à Mylord Duc, et par tout où 
vous le jugerez nécessaire, que j'aurai crü d’avoir mérité par mon zèle 
pour le service des alliés, dont j'ai douud des preuves réelles et écla- 
tantes en plusieurs rencontres, qu'on eüt an moins antant d’egard et de 
soin pour la conservation de mes troupes, qu’on en témoigne pour d’au- 
tres. Vous pouvez leur assurer, que je ne permettrai pas, 


hi 


qu’elles soient traitées inférieures à celles, qui ne rendent pas plus de 
service qu’elles; vous demanderez exprès, qu'on ne les sépare pas dans 
les quartiers d'hyver, et qu’on en laisse alors le commandement anx 
généraux, que j y ai mis; Et enfin vous n’omettrez rien, qui puisse 
assurer la conservation de ces troupes, ce qui me tient fort au coeur, 
et c’est pour cela, que je vous réitère encore une fois les ordres ex- 
presses d'y donner toute votre application. On vous repondra l'ordinaire 
prochaine sur les autres points, que vous avez envoyés. Je prie Dieu, 
qu'il vous ait en sa sainte garde. Donnd à Langfourth près de Danzig, 
ce 24. Septbr. 1710. Auguste Roy. 





Beilage XIL. 


D. Befehl an ben General Schulenburg d. d. Lang 
furth bei Danzig, ben 12. Octbr. 1710. 


, 20 ı. Es bat jüngfthin am 8. hujus Unfer Generals Felbmarfall, 
ber Freiherr d'Ogilvy, dieſes Zeitliche gefegnet, wodurch nicht allein bie 
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General» $elbmarfchallss und Geheimbbe : Kriegs « Präfibenten «Charge, bie 
Wir aber wieder zu erfeten nicht gemeinet find, fonbern auch deffen beibe 
untergebabten Regimenter vacant worben, worüber Wir bereits anderweit 
disponiret, und mit nächftem zu Vorftellung derjenigen, melden Wir bes 
fagte Regimenter binmwieberum zu conferiren resolviret finb, bie ordres 
ergehen laffen werben. Sonften haben Wir dad Gommanbo über fämmts 
liche Unfere Armee linferem Gebeimbden Rath, dem Grafen von Flemming, 
als ältefien General, aufgetragen, und ift ſolchemnach hiermit Unfer gnäs 
digfter Befehl, ihre wollet folches bei dem eurem Kommando untergebenen 
Corps Unferer Truppen bekannt machen, auch hiernaͤchſt, was babero zu 
berichten vorfället, nicht nur an Uns, fondern auch an ermelbeten Unfern 
General, ben Grafen Flemming, gelangen laffen, und alfo bie Berichte 
nebft monatlichen Liften und Zabellen in duplo, wie e8 vor bem allezeit 
gebräuchlich gewefen, einfenden, bamit darauf befto gefchwindere nöthige 
Refolition könne gefaffet und befördert werben. Es gefdiebet daran Unfer 
Wille und Meinung, und Wir verbleiben euch mit Gnaben gewogen. 
Augustus Rex, 
Adam Friedbrih Braun. - 


Beilage XL. 


Schreiben de3 Generald Schulenburg an ben 
General: Major v. Sedendorf aud dem Haag, 
vom 10. San. 1711. 


Je me serais d'abord rendu aux pieds du Roi, dès que vons m'avez 
écrit là-dessus de la part de S. M., mais les Turcs ont déclaré la 
guerre, ce qui pourrait obliger le Roi de prendre d'autres mesures 
à l’egard de ce corps de troupes ici, de sorte que j’ai crû à propos de 
rester ici jusqu’à nouvel ordre, à quoi vient que je me trouve en des 
engagemens, que le Roi sait bien que j'aurais de la peine d'être per- 
sonnellement et ,immédiatement sous les ordres du Général Fleming, 
vü que nous ne serons guères d'accord touchant les affaires de guerre, 
par où le service du maître pourrait souffrir, ne comptant d’ailleurs 
pour rien par qni S. M. aussi longtems que je serai ici me voudra faire 
parvenir l'honneur de ses ordres. Je vous prie de ménager cette af- 
faire - ci et de chercher une occasion favorable pour en toucher un mot 
au Roi de ma part avec tout le respect et sonmission imaginable, car 
je suis pret de même que j'ai toujours fait de me conformer selon les 
intentions de 8. M. 

Tout ce que je demande aa Roi, c'est que je commande ce corps 
de troupes ici, de la même manière, que je l'ai fait à cette heure, aussi 
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Jongtems que 8..M. le laissera ici, mais dès que je dois aller en Saxe, 
soit pour ma personne ou avec les troupes, il ne me sera pas possibie 
que je sois un moment sous les ordres da Général Flemming. Je ne 
vois pas aussi de tempérament que le Roi pourra ou vondra trouver em 
‘cela sans que son service s’en ressentie; je ne serais pas homme de 
bien, ni je me pourrais vanter d'avoir un véritable attachement pour 
les intérêts de S. M., si jamais il me veuait une pensée d’avoir les 
miens propres plus à coenr que ceux d’un grand Prioce, qui m'a com- 
blé de grâces et de bienfaits; ainsi je sacrifie volontiers tout ce qui 
me regarde par rapport à cela et c'est ce qui est cause que j'ai obéï 
aveuglément lorsque le Roi a trouvé bon de me subordonner bien plus 
au Gén. Flemming, que je ne l’ai jamais été aux Feldmaréchaux Steinan 
et Ogilvy, et je ferais encore en cela et outre ceci ce qui serait hu- 
- mainement possible, si je voyais aucune apparence de pouvoir vivre en 
bonne intelligence avec le Cte. de Flemming, quoique je rende à son 
- mérite autant de justice que personne; mais il n’est pas en notre pou- 
voir de nous former telles inclinations que nous voulons, ni de changer 
de tempérament, d'opinion et d'humeur. Il est donc de l’homme sage de 
prévenir à tems tous les inconvéniens fâcheux, car il me pourrait arri- 
ver du jour au lendemain des malheurs, dont je ne me tirerais pas bien. 
Vous connaissez la carte de la Cour; voyez de quelle mauière j'aurai 
à me prendre pour sortir de cet embarras de bonne grâce et avec quel- 
que avantage, qui pourrait consister en me payant mes arrérages qui 
menteront à 5000. écus en argent qui sont arrêtés ici, et en me donnant 
outre cela 10, ou 12m, écus.. Vous verrez ce qu'il y aura à faire en 
ceci, soit par le Roi lui-même, ou par ceux qui prennent assez de 
part en cette affaire- ci. 

Und unter bem 13. Sanuar 1711: 

J'ajoute que je n'ai nullement envie de rester toute ma vie sub- 
alterne ; je quitterai plutôt tout service da monde des aujourd'hui. Je 
vous laisse à juger du cas où je me trouve, es vous conjure de me 
parler en tout en ami et à coeur ouvert. 


Beilage XLI. 
a. 
Schreiben des Gencrals Flemming an ben 
General Schulenburg d. d. Dresden, ben 17. 
März 1711. | 2 
Monsieur. J’ai và par l’ordre que j'ai reçu du Roi, dont j’envoye 


* Ha Copie à V. E. qu’ Elle quittait notre service. Comme j'ignore les 
raisons de tout ceci, ma surprise a did grande, Mais comme je ne 
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doute pas d’un autre côté, que V. E. ne se propose quelque avantage : 
plus considérable , que ceux qu’ Elle avait à espérer ici, je l'en félicite 
de tout mon coeur par avance, et je la prie de me faire la justice 
d'être persnadé, qu’en quelque endroit qu’ Elle soit, je conserverai 
torjours les seitiments qui sont düs à son mérite, et que je ne cesserai 
jamais d’être avec passion etc. etc. 





ı b. 


Antwort an ben General Flemming d. d. ben 4. 
April 1711. | 


Je viens de recevoir par Mr. de Seckendorf l'honneur de celle, que 
V. E. m'a voulu bien écrire au sujet de la démission, que j'avais de- 
mandé au Roi. Je la remercie très -humblement et de bon coeur de la 
part qu’ Elle y prend et de l'offre généreux, qu’ Elle m'a voulu faire 
en mème tems. J’ose l'assurer que je ne manquerai pas d'y répondre 
avec la même sincérité par tout où je me trouverai, et où l'occasion 
s'en pourra présenter, et comme je crois que tout ce que le Roi a gra- 
cieusement accordé a mes instances et au-delà de ce que j'ai demandé 
vient en quelque manière des bons offices qu’ Elle a bien voulu me 
rendre en cette conjoncture-ci, par où les obligations que je vous ai 
déjà, Mr., ne sont pas peu augmentées; Je serais en vérité plus q'in- 
grät, si je n'en conservais tonte ma vie une très- vive reconnaissance. 
Quant aux vues que l'on croit que je pourrais peut-être avoir pour 
rentrer en d'autres services, je puis dire ici, que jusqu'à cette heure 
je n’ai autre dessein que d’être maître de moi-même, quoique l’on trou- 
verait encore de quoi se placer quelque part, mais dès que l’on considère 
qu’un particulier n’est pas dans une situation d’acquerir ni royaumes ni 
provinces, et qu'un homme de bon sens doit tout traiter de bagatelles, il 
me semble qu’on a lien d’être content, quand on a fait voir au monde, que 
Von est homme d’honneur et capable des charges, que l’on a eues. Je 
règle ici ce qui me regarde avec Mrs. de Gersdorf et de Seckendorf ; 
dès que cela sera fait je partirai sans délai pour‘ Louvain pour satisfaire : 
aux ordres de 8. M. et je remettrai le commandement du corps de 
troupes, qui m'était confié jusqu'ici, au Lieutenant- Général Kanitz 
avec les iustructions et papiers nécessaires. Je supplie au reste V.E, 
de vouloir bien me conserver l'honneur de son souvenir et d’être per- 
suadé que je suis avec estime et avec beaucoup de passion etc. etc, 
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c. 


Schreiben bed General Schulenburg an ben 


König aus bem Haag vom 4. April 1711. 


Le Gendraj- Major de Seckendorf m’a bien remis les ordres de V. M. 
que j'ai recüs avec tout le respect imaginable, Je ne pourrais jamais 
assez louer les grâces, ni la générosité, avec laquelle V. M. a bien 
voulu agir à mon égard, pendant tout le tems que j’ai eu Fhonneur 
d'être à son service. J’en suis en vérité si pénétré, que je serais le 
plus indigne de tons les hommes, si je n’en conservais un souvenir 
éternel, qui ira si loin que par-tout où je me pourrais trouver de ma 
vie, je m’estimerai toujours très-heureux, si je puis jamais étre utile 
encore pour le service de V. M,, car selon sa grande bonté, Elle na 
pas senlement accordé ce que j'ai demandé, mais bien au-delà, par 
où je me trouve si touché, que je suis très-fâché de m'avoir vü dam 
une situation à quitter un si grand Prince et un si bon maître; persoune 
n'admire plus que moi son grand mérite et toutes ses grandes vertus. 
Je la supplie aussi de vouloir disposer entièrement de moi par tout où 
je pourrais jamais me trouver. Dieu veuille, Sire, benir toutes vos 
entreprises et conserver longtems votre sacrée personne, de même que 
toute la maison royale. Je suis etc, etc. 


Denfwürdigfeiten 
bed „ 


Feldmarſchalls 3. M. v. d. Echulenburg. 


Erſten Theils vierte Abtheilung. 


2Ar. und 25r. Abſchnitt. 
1. April 1711 — Octbr. 1715. 


Zeitraum, wo Schulenburg außer Dienſten ſtand. 
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Vierundzwanzigſter Abſchnitt. 
1711 — 1713. 


Schulenburg ift bei der Armee in Flandern im Anfang bes Feldzugs von 
1711 gegenwärtig. — Erledigt feine Anfprüche an den fächfifchen Hof zu 
feiner Zufriedenheit. — Unterhandelt mit bem Éaiferlichen Hof, um in befz 
fen Dienfte zu freten, worin ihn ber Groß-Schwiegervater beë Kaifers, 
Herzog Anton Ulrid von Braunfchweig, unterfiügt. — Der General ift 
zur Kaiferfrönung in Frankfurt. — Reiſt im Mai 1712 nah Wien. — 
Im Sommer zu der Armee: des Prinzen Eugen in Flandern. — Madıt 
eine Reife in die fransdfifhen Grenzpläge und befucht den Ritter von 
Follard. — Iſt Ende bes Jahres im Haag. — Januar und Februar 1713 
in London. — Mißdeutungen, welche ber Aufenthalt Schulenburgs in 
England erfährt. — Der Herzog von Marlborough rechtfertigt Sdjulenz 
burg über die Befdulbigung, mit der Parthel der Toris fich in Verbins 
‚bung eingelaffen zu haben. — Begiebt ſich auf feine Güter, 


Die gegenwärtige Abtheilung der Denkwuͤrdigkeiten des Gene: 1712 
rald Schulenburg faßt einen Zeitraum von 44 Sabren in fit, 
namli vom 1. April 1711 bis zum Octbr. 1715, während | 
welcher Zeit Schulenburg Peine Dienftanftelung hatte. Indeß 
fhenfte er den öffentlichen Angelegenheiten fortwährend bie 
größte Aufmerkfamfeit; er erhielt feine vertrauten Verbindungen 
mit den bebeutendften Gefchäftsmäannern jener Zeit, und nahm 
felbft in einigen Momenten Antheil an wichtigen Berhältniffen. 
Schulenburg begab fidb zur Armee, um dad Commando 
des von ihm bisher befebligten fachfifhen Truppen: Corps dem 
General : Lieutenant v. Canitz felbft zu übergeben. Wir vers 
nehmen aus einem Schreiben, welches er unter dem 30. April 
aus Brüffel an den Prinzen Eugen richtete, und durch wel: 
es er diefen Fürften in Kenntnig von feinem Außtritt aus 
ſaͤchſiſchem Dienfte feßte, daß der Herzog v. Marlborough 
verfucht hatte, ibn in die Dienfte der Republik Holland zu 
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1711 bringen, ein Berfud, welcher jebod, aus unbefannten Ur- 
fachen, nicht gelang. 

Das rege Sntereffe, welches der General fortwährend an 
ben Kriegäoperationen nahm, bewog ihn im Anfang diefes Geld- 
zugd feinen Aufenthalt bei der Armee und in deren Nähe zu 
verlängern. Wir haben mehrere Briefe aus biefer Zeit vor 
und, in welchen er fid mit feinem gewöhnlichen Scharffinn 
über die Lage der Dinge äußert. 

Es ift befannt, daß der Tod Kaiferd Sofeph I. eine 
wichtige Veränderung fowohl in den politifchen als in ben mi: 
litaͤriſchen Verhältniffen hervorbrachte. Prinz Eugen erfchien 
nur auf wenige Wochen beim Heer in den Niederlanden, indem 
ihm der Oberbefehl über eine Armee ertheilt worden war, welche 
am Rhein aufgeftellt wurde, um diefen Theil von Deutfchland 
gegen einen franzöfiihen Einfall zu fhügen. 

Zu biefem Zwed wurden alle öfterreichfchen bei bem Deere 
in Slandern befindlichen Zruppen abberufen. Der Betrag dies 
fer Heeresabtheilung, welcher im Lauf des Suny die Armee 
verließ, wird in Coxe's Denfwürdigfeiten des Herzogd v. 
Marlborougb auf 25 Bataillone und 41 Schwadronen berechnet. 
Schulenburg [hätt felbige auf 20 Bataillone und 40 Schwas 
dronen. Sein fcharffinniges Urtheil bewährt fi in feinem ver: 
trauten Briefwechfel, indem er aus dem Hauptquartier von 
Leuwarde, zwifhen Douay und Bouchain gelegen, fhon unter 
bem 25. May fchreibt „man werde wahrfcheinlich die Belagerung 
von Bouchain unternehmen, "von welder jedoch die Lauf: 
graben erft am 23. Auguft eröffnet wurden. Auch über die Er: 
fcheinung des Prinzen Eugen bei der Armee finden wir in 
bemfelben Brief folgende Stelle, weldye die damalige politifhe 
Lage des Herzogs v. Marlborough in ihrem wahren Ber: 
bâltniffe andeutet: 

„Je me donne l’honneur de vous dire que le Prince 
Eugène est ici à l'armée depuis 3. jours, Vous, qui êtes 
informé de la situation des affaires à fond, croirez facile- 
ment, que notre Anglais (le Duc de Marlborough) en est dans 
une joie extrème; ce père recteur loyolite est trop versé dans 


la politique pour ne pas voir qu'il lui importe d’avoir ce 
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compagnon cette campagne avec lui, afin de mètre pas1711 
chargé seul des evenemens, qui pourraient l’abimer entière 
ment; mais d’un autre côté il se releverait et se remettrait 
sans doute au-dessus de ses ennemis, s’il reste seul cette 
année à Ja tête des affaires en ce pays-ci, qu'il fut ou 
quelques avantages, ou seulement un succès heureux.‘ 


Der weitere Fortgang des Feldzugs, an welhem Schu⸗ 
Ienburg nicht einmal mehr ald müßiger Zufchauer Theil nahm, 
gehört nicht zum Gegenftand gegenwärtiger Denfwürdigkeiten. 


Es fei genug mit wenig Worten in Erinnerung zu brins 
gen, daß der Herzog v. Marlborougb den Dberbefehl des 
Heeres allein führte und der Feldzug fih auf die Belagerung 
und Einnahme von Boucdain beichränfte, von welhem Plag 
der Herzog den Marfchall v. Villars durch einen aͤußerſt ges 
fhidten Marſch in beffen rechter Flanke zu verdrängen ges 
wußt hatte '). 


Der General begab fid auf einige Zeit in die Baͤder vor 
St. Amand, und von danah Brüffel zum Verkauf feiner 
Equipagen. 


Schulenburg reifte aus den Niederlanden nah Dresden, 
um bafelbft bie Privat: Gefchäfte, welche nod aus feinem fäch> 
fifhen Dienflverhältniffe berrübrten, zu beendigen; biefe bes 
ftanden vorzüglich in der Verwirflihung des Verſprechens ber 
12000 Thaler, welche der König ibm bei feiner Entlaffung 


4) Der Marſchall v. Villars hatte nämlich feine Armee eine Stel⸗ 
lung. längs bem Senzet beziehen Taffen, welche fi mit der rechten 
Slante an Balenciennes lebnte, das Gentrum in Soudain 
hatte, und die linke bis gegen Arras ausbehnte, welche er in feines 
ruhmredigen Sprache dad nec plus ultra der Alliirten nannte, Durch 
eine rüdgängige Bewegung, welche der Herzog dv. Marlborough 
nah der Lys zu machte, und tvo er fein Hauptquartier Ende July 
bis nad Lillers, zwifchen Bethuͤne und Aire, verlegte, täufchte 
er feinen Gegner, welcher feinerfeits die vorjährige Stellung zwifchen 
den Höhen der Gaude und der Somme einnahmz; von hier aus 
gewann der Herzog am 5. Auguft dem Marſchall v. Villars die rechte 
Flanke ab und Eonnte Bouch ain berennen. 


I. | 33 
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711018 Gratification ertheilt hatte; in Bezahlung einer Sorberung 


* 


von mehr als 2000 Thalern, welche er dem Grafen Morig 
von Sachſen in ben Feldzügen von 1709 und 1710 vorgefchof: 
fen hatte; und endlich in einer Summe von 15,639 Gulden, 
welcher baë 1. Bataillon Garde nad) einer gepflogenen Ab⸗ 
rechnung an den General, ald ihren ehemaligen Chef, nod) 
fhuldig war. 

Diefe Angelegenheiten wurden durch eine koͤnigliche Re 
folution aus dem Hauptquartier- Liffau vor Stralfund den 22. 
Octbr. 1711 zur Zufriedenheit Schulenburgd im MWefentlichen 
erledigt. Nur der an den Grafen von Sachſen gemachte Bor: 
ſchuß blieb noch lange unberichtigt, indem wir dieſe Schuld als 
außenſtehende Poſt noch im Jahre 1723 mit 2500 Thalern fin: 
den, die der Graf dem General fhulbig war. 

Aus Sachſen verfügte fit felbiger auf feine Güter im 


Magdeburgſchen und nad Hannover. Sein Hauptaugenmerk 
war in jener Zeit auf eine Anftellung in faiferlihen Dienften 


… gerichtet. Wir befigen mehrere Schreiben, die fit hierauf bes 


ziehen, an den Prinz Eugen und andere Staatömänner bed 
Miener Hofes, fo wie die Antworten berfelben. Zu biefem 
Zwei reiſte Schulenburg zur Krönung Kaiſers Earl IV. 
nah Frankfurt am M., voofelbft er im Decbr. eintraf und 
dem neu gewählten Kaifer in Hanau feine Aufwartung machte. 


Wir haben im Anfang dieſes Werks gefehen, welhe Ge: 
wogenheit der Herzog Anton Ulrich von Braunfdhweig dem 
General: Schulenburg von feiner erſten Jugend an bewiefen 


- hatte; biefe hatte uuunterbrochen fortgebauert. Im Berlauf 


biefer Zeit hatte fit Carl VI. noc alé König von Spanien 
mit der Enkelin Herzogs Anton Ulrich, ber Prinzeffin Eli: 
fabeth Ghriftine von Braunfchweig : Blankenburg, vermaͤhlt. 
Ueber diefe beabfichtigte Verbindung, hatte der Herzog Anton 
Ulrich Schulenburg zu feiner Zeit vertrauliche Eröffnung ge: 
macht. Wir erlauben uns ein Schreiben an Lebteren in Betreff 
biefer Angelegenheit, dad für den Lefer nicht ohne Intereffe 
fein dürfte, hier mitzutheilen. 

„Ss kann Ihm nicht unbekannt fein, von was für einer 
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großen Mariage man anitzo redet, die mich zum Schwieger-1711 
Großvater von König Carln machen würde, wenn es ſollte 
damit zum Effect fommen. Es ift ziemlid weit darinnen 
avanciret ohmerachtet allen dagegen gemachten Intriguen, ob es 
aber nod) dazu fommen wird, fann id nicht fagen. Seinen 
Gonfens (nämlich ded Königs) glaube ich, werde ich eher als 
‚Er feiner geiftlihen Herrn erhalten, die fchier rafend wollen 
werden, daß ihnen aus bem Lutherifchen Himmel fol eine 
Seele in den catholifchen Himmel verfegt werden. Wir find 
albier in der Meße, da geht ed luftig zu, und fehlt uns nichts, 
alé der ehrliche Schulenburg, der noch wohl zu Zeiten hierher 
gedenkt.“ 


Als Schulenburg den ſaͤchſiſchen Dienſt verlaſſen hatte 
und in kaiſerliche zu treten wuͤnſchte, ſo ertheilte ihm ſein 
alter verehrungswuͤrdigſter Goͤnner neue Beweiſe ſeiner Gnade, 
und erließ in dieſem Bezug an Schulenburg folgendes 
Schreiben: 

Braunſchweig, den 11. Febr. 1712. 

„Es wird ſich Derſelbe zu erinnern wiſſen, wie daß ich 
Ihm mit mehreren geſagt, daß mit Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt 
ohngefaͤhr auf einen Discours, Seine Perſon betreffend, ges 
fallen, welche mir bezeuget geneigt zu ſein Ihn in Dero Dienſte 
zu nehmen. Da id nun allemal Theil genommen an bem: 
jenigen, waë Ihm angebet, ald babe billig Ihro Kaiſerl. Maj. 
in denen ſchon gehabten Goncepten geftärfet, maßen id von 
des Hrn. Generald Conduite, fo lange er in meinen Dienften 
geftanden, völlig begnügt geweien, mir aud recht lieb ift, 
einige Gelegenheit gefunden zu haben, Ihm meine befländige 
Wohlgewogenheit ferneres zu bezeugen; fo habe Demfelben 
erinnern wollen, da Ihro Kaiferl. Maj. in Wien angefom- 
men, Die Campagne berannabet, Er ſich aber länger in Han 
nover, ald ich vermuthet, aufhält, ob Er nicht mit Eheften 
nad Wien fit zu begeben, gewillet? um von der Gnade, fo 
Shro Kaiferl. Majeftät Demfelben refpiciren laffen, zu pro: 
fitiren?® Sollte id fonften zu beffen Avantage etwad noch bei 
tragen koͤnnen, fann Er nur folheë an mich gelangen laffen, 
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arır und verfichert leben, daß Er an Beide Kaiferl, Mai. Mai. 
aufs Beſte recommandiret werde. Verbleibe zeitlebens 
Monsieur 
Sein beftändig wohl 
affectionnirter m. Pe 
Anthon Ulri d. 
Schulenburg erffattete unter bem 24. Decbr. dem Prinzen 
Eugen Bericht über die ibm vom Kaifer ertheilte Audienz 3 
er fagt in diefem Brief: „qu'il s’etait rendü à Hanau, où il 
avait eu l’honneur d’être présenté à S. M. J. et d’en avoir 
obtenü une assez longue audience, — Que tout paraissait 
si bien disposé en sa faveur qu’il ne tenait plus qu’au Prince 
à donner la main à son affaire. 

1712 Den Grafen Sinbendorff'», Botbfhafter im Haag, 
welcher fich befonderd für Schulenburgs Eintritt in Faiferliche 
Dienfte intereffirt zu haben fcheint, febte biefer unter dem 15. 
Sanuar 1712 in vollfländigere Kenntniß von der Lage diefer 
Angelegenheit und fchrieb hierüber, wie folgt: 

„Je n’ai pas pü avoir P’honneur d’informer V. E. de 
ee que S. M. J. m’a fait la grâce de me dire à la dernière 
audience; Elle me fit entendre, que je devais me rendre 
à Vienne et qu’ Elle disposerait de moi pour son service 
aussitôt que $. A. le Pce. Eugène de Savoye y serait ar- 
rivé; je l’ai mandé avant mon départ de Francfort à S. A., 


1) Philipp Ludwig Graf von Sintzendorff war 1671 geboren. 
Er widmete fi anfänglid ben Kriegsdienften; von 1694 an wurde 
er ſchon vom Kaifer zu diplomatifchen Sendungen gebraucht. Er erhielt 
deren mehrere an ben Ghurfürften von Baiern, fomobl in München 
als din Brüffel; vor Ausbruch des fpanifden Erbfolgekrieges war er 
Gefandter in Franfreih. Er begleitete Kaifer Joſeph I. als römis 
fhen König zu ben zwei Belagerungen von Landau, und war 1704 
Eaiferlicher Gommiffarius in Lüttid, 1705 wurde er fon zum ober- 
ften Hofkanzler ernannt, übernahm jebod) noch mehrere außerordents 
lihe Sendungen, vorzuͤglich nad Holland, wofelbft er im Haag 
und auf den Gongreffen von Gertruidenberg und Utredt in ben Jah— 
ten 1709 bis 1713 erfhien, im Sabr 1728 begab er fich als Faifers 
licher Bevollmaͤchtigter auf ben Gongreß zu Soiſſons. Er ftarb am 
8. Sanuas 1741, 
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et comme V. E. La verra à la Haye, et qu’ Elle a eu la1712 
bonté de m’assurer qu’ Elle s’interesserait pour moi par tout 
où Poccasion s’en presenterait, je La supplie tres-humble- 
ment d'en parler à Mgr. le Prince, qui n’a qu’à dire un 
mot et l’affaire sera faite sans aucune difficulté; la réponse 
qu’il m’a faite à ma première lettre me marque assez qu'il 
ne me sera pas contraire. — Personne ne me pourra mieux 
appuyer auprès de S. A. que V. E, Elle m’a genereuse- 
ment promis lhonneur de Sa bienveillance et comme Elle 
se fait un plaisir d’assister les honnêtes gens et que je n’ai 
autre vüe que d’être utile au public, et d’avoir la gloire de ser« 
vir le plus grand monarque de l’Europe, outre que plusieurs 
de mes ancêtres se sont sacrilies pour le service de la Sme, 
Maison d’Autriche même depuis Rudolph I. de glorieuse 
mémoire, Elle voudra bien approuver mon ambition en cette 
occasion. V. E. sait que je sers depuis pres de 30. ans 
avec et contre toutes les nations de l'Europe, et que je me 
suis trouvé à la guerre dans la plupart des etats, où elle 
s’est faite pendant ce tems-là. — Je ne sais si j’ose me 
rendre à Vienne (quoique Empereur me l'ait ordonné) sans 
que je sache que Mgr. le Prince le trouve à propos.‘ 

Die Antwort des Prinzen Eugen war zwar in den höf: 
lichften Formen abgefaßt, übrigens aber auf eine Weife ge 
fielt, welche kaum als ein Verſprechen, die Wünfche des Ge- 
nerald nur einigermaßen zu befördern, betrachtet werden Fonnte, 
Es hieß in dieſem Brief: 

„E. E. koͤnnen ſicherlich persuadiret bleiben, daß Ich 
jederzeit eine beſondere Freude haben werde, wenn Ich in allen 
ſich ergebenden Gelegenheiten im Werk bezeugen koͤnne, mit 
was Freude Ich Deroſelben in ſo weit zu dienen verlange, als 
es von Mir und denen Conjuncturen abhängt.’ 

Schulenburg hatte fih von Frankfurt om M. aus nad 
Hannover verfügt; von ba reißte er im Frühjahr über Holland 
nah Bien, Wir fehen aus einem verhandenen Schreiben 
eines Grafen Stella, eines höhern Staatöbeamten, welder 
Raifer Garin VI. nahe fiand, daß der Kaifer abermald auf 
neue Anregungen des Generald geantwortet babe: „er müffe 


— 518 — Ts 


1712 mit bem Prinzen Eugen hieruͤber Rüdfprache nehmen.” Graf 
Stella fügte hinzu: „er glaube wohl gethan, daß Schulenburg 
fi nach Flandern begebe, um bafelbft den Prinzen Eugen 
zu fprechen. In Folge beffen fehen wir, daß Schulenburg 
Ende May Wien verlieh und fid Direct nah den Nieder: 
landen begab. 

Er brachte den Sommer theild in ber Nähe bed Kriegds 
theaters, theild im Haag zu. Die Abficht, in faiferliche 
Dienfte zu treten, blieb während biefer Zeit der Gegenftand 
feiner Wuͤnſche; wahrfcheinlich war dies der Beweggrund, wes⸗ 
halb er fich beim Heer des Prinzen Eugen einfand, welcher 
in biefem Feldzug das alliirte Heer allein befehligte, nachdem 
der Herzog von Ormond, Nachfolger des Herzogs v. Marl⸗ 
borougb, die Armee am 15. Suly mit den englifhen Trup⸗ 
pen verlaffen hatte, 

Es ift befannt, daß wenige Tage nachher der Poften 

von Denain an der Schelde überwältigt wurde, während 
Prinz Eugen die Belagerung von Landrecy unternommen 
hatte, und daß biefer hierdurch genöthigt wurde, biefelbe 
aufzuheben. In Folge diefer Ereigniffe hatte fi berfelbe 
" zwifchen Bavai und Poir aufgeftelt und bezog nad einem 
vergeblichen WVerfuh, die Belagerung von Douay, welde 
der Marfchall v. Billars führte, zu ftören, ein Lager an 
der Zrouille in der Nähe von Mons, in weldem fib Schu: 
lenburg einfand :). 

Im Lauf diefed Herbfted machte er eine militairifhe Reife 
in die Niederlande, welche er bis in die frangöfiichen Provin: 
zen berfelben ausdehnte. Er befuchte bei diefer Gelegenheit meh: 
tere franzöfifche Feftungen, al8 Dünfirhen, Ypern, Biz 
norbergen und Bourbourg; und da er in die Serbalt- 
niffe eines Privatmanned zurüdgefehrt war, fo wurde er von 
ben franzöfiihen Sefeblébabern mit Suvorfommenbeit aufges 
nommen. Wir fchöpfen diefe Angaben aus einem Schreiben 
beffelben an den holländifchen Staatd: Deputirten v. Goslinga 





1) ©. beffen Schreiben an ben Prinzen Eugen vom 24. Gebr, 1713, 


Hd 


d. d. Brüffel ben 17. Octbr. 1712, in welchem er biefem 1712 
vorläufig feine auf diefer Reife gemachten Bemerkungen mittheilt. 

Ein Hauptzwed derfelben fcheint der Wunfch gewefen zu 
fein, den Ritter v. Follard perſoͤnlich kennen zu lernen, 
welcher in jener Zeit ſich fchon als theoretifher Schrififteller 
über die Kriegswiffenichaft befannt gemacht hatte und bazu= 
mal Sommandant in Bourbourg war. .Wir befiten einige 
dreißig Driginalfchreiben dieſes Schriftftellers ,:: die er in den 
Sabren 1711, 12, 13 und 14 an den General Schulenburg 
richtete, und von welchen wir und vielleicht vorbehalten bem 
Publifum Mittheilung zu maden, da fie in wiffenfchaftlicher 
Hinfiht nicht ohne Sntereffe find. 

Es fcheint, daß der General den lebten Theil des Jahres 
im Haag zubrachte. In dem oben erwähnten Schreiben an 
ben Hrn. v. Goëlinga Fündigte er wenigftend unter dem 17. 
Dctbr. feine Abficht an, in 14 Tagen dafelbft einzutreffen. 

Im Anfang des Jahres 1713 begab fich der General nad) 1713 
England, und hielt fih fes Wochen in London auf. Wir 
fennen zwar nicht den eigentlichen Zwed biefer Reife und haben 
in diefem Bezug nur Bermutbungen aufsuftellen, welche fi 
vorzüglich auf einen anhaltenden und. vertrauten Briefwechfel 
“ gründen, welchen Schulenburg mit bem am englifchen Hofe 
befindlichen churpfälzifchen Gefandten v. Steinghend an: 
fnüpfte. Die freundfchaftlichen WBerhältniffe, welche fich zwi: 
fhen beiden Staatsmännern entfpannen, gründeten ſich auf 
ihre Uebereinflimmung in ihren politifhen Anſichten. Es ift 
befannt, daß zu jener Zeit ein torryfches Minifterium die . 
Whigs verdrängt hatte, und daß die Lord Drfort und 
Bollinbrode an feiner vise wahrfcheinlih die heimliche 
Abfiht hatten, die bannôverfhe Erbfolge auf den englifchen 
Thron zu bintertreiben. Schulenburg war feit feiner erften 
Sugend dem Haufe Braunfdhweig ergeben, und überbem in 
genauer Berbindung mit dem damaligen Churfürft von Yan: 
nover, Georg Ludwig, und beffen Frau Mutter, der Chur: 
fürflin Sophia, befanntlid einer Tochter des Churfuͤrſten 
Friedrich V. von der Pfalz, welche zur Erbin von Groß: 
Britannien im Sahre 1701 erklärt worden war. | 
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1713 Obgleich bie damalige hurfürftliche Linie des Haufes Pfalz 
catholifch geworden war, fo hatte fie fih doc der großen 
Allianz angefchloffen; der Gefandte des Churfürften war ganz 
im Intereffe der proteftantifhen Erbfolge und fuchte in bdiefem 
Sinne zu wirken, fo viel ald die Nüdfichten, die er für das 
torryfhe Minifterium zu beobachten nöthig hatte, es geftattes 
ten. Es fheint.als wenn Schulenburg fi) nad England be: 
geben babe, um, fi genau von der damaligen Lage der Dinge 
zu unterrichten und fih in Stand zu feben, dem Churfürften 
von Hannover wichtige Aufichlüffe und Mittheilungen zu geben, 
und dad Geinige beizutragen, damit ein obfchwebendes Miß- 
verftändniß zwifchen der Königin Anna und dem Haufe Hans 
nover beigelegt, und bierburch die üblen Abfichten der Torrys 
gegen bafjelbe ihren Zweck nicht erreichten. 


In einem Schreiben des General an ben Prinz Eugen 
aus Utrecht vom 24, Febr. feben wir, daß fein Aufenthalt in 
England 6 Wochen gedauert hatte, und daß die Hoffnung, 
durch Bermittelung des Prinzen in Faiferlihe Dienfte zu treten, 
noch beftand. Er jagt in diefem Briefe: 


„Je me donne Phonneur de prier V. A. S. tres-hum- 
blement de vouloir bien se souvenir de ce qu Elle m’a 
fait espérer en dernier lieu au camp pres de Mons à l’egard 
de l'emploi au service de S. M. J., qui m’a fait entendre 
avec beaucoup de bonté et de grâce tant à Francfort qu’à 
Vienne de vouloir faire régler cette affaire des que V. A. 
Y serait de retour, et comme tout cela est présentement 
entre les mains de V. A. j'ai lieu de croire qu’ Elle voudra 
bien me faire connaître en cette occasion sa protection et la 
même bonté qu Elle a eue jusqu’ ici pour moi,‘ 


Die Antwort des Prinzen erfolgte unter bem 15. März, 
und fcheint durch feinen Inhalt dem General die Taͤuſchung 
benommen zu haben, in welcher er mehrere Sabre lebte, als 
wenn namlich der Prinz Eugen dad Seinige beitragen würde, 
um ihm ben Eintritt in die Dienfte bes Kaiferd zu verfchaffen. 
Dies Schreiben. lautete wie folgt: 
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Wien, den 15. März 1713. 1718 
ME. €. unterm 24. pass. an mic) beliebig Œrlaffenes habe 
wohl erhalten. Sie wiffen dad mir allzeit eine particular 
Freudt mache Demfelben willfährig zu dienen, die damahlige 
ungewiffe situation der fachen aber, bat mich big dato, e8 im 
wer zu bezaigen, retardiret, angefeben mann dato noch nicht 
wiffen fhan, was bei etwo erfolgenden Frieden Ihrer Kayf. Mai. 

für Länder zufhommen follen. Womit verbleibe ıc. 

dienftwilligfter Dre 

Eugenio von Savoy.“ 

Der befannte Graf Bonneval!) war auch eine Mittels: 

perfon gewefen, deren ſich Schulenburg bedient hatte, um 





1) Glaubius Alerander Graf v. Bonneval flammt aus einem 
altabelichen Gefhhleht aus bem Limoufin. Er war im Jahre 1675 
geboren, und trat anfänglid in die franzöfifche Kriegs: Marines er 
diente fpäterhin als Oberfter in bem fpanifhen Erbfolgefrieg, im 
Stalien, und zeichnete fid 1702 in ber Schladht von Luisara ausz 
im Jahr 1704 überwarf er fid mit bem frangdfifhen Kriegs : Minis 
fer CGhamillarb, nahm hierauf Urlaub, um eine Reife in Itae 
lien zu maden, und trat als General: Major in faiferlihe Dienfte, 
ohne ben Abſchied aus ben franzöfifchen erhalten zu haben, deshalb 
er bafelbit als Deferteur betrachtet und in Gontumaz verurtheilt wurbe, 
Bonneval wurde ein Günftling bes berühmten Prinzen Eugen von 
Savoyen, und blieb vom Sabre 1710 an ſtets um biefen großen 
Feldheren, ben er auf bie Friedens Gongreffe von Raftadt und Baden 
begleitete. 1714 wurde er General: Lieutenant und Hof Kriegs : Rath 
im faiferlien Dienft, Er benuste ben Frieden, um ſich mit ſicherem 
Geleit in fein Vaterland zu begeben, und erhielt bafelbft 1716 unter 
der Regentfchaft Begnadigungsbriefe, welche die Folgen feiner früheren 
Entweichung aus dem franzöfifhen Dienft nieberfchlugen. Er acids 
nete fi) in dem kurz darauf folgenden Zürfenkrieg, vorzüglich in der 
Schlacht von Peterwardein aus. 

Nach dem Frieden von Paßarowig wurde Bonneval in den öfters 
reichifchen Niederlanden angeftellt, veruneinigte fi bafelbft mit dem 
dirigirenden Minifter Marquis de Prié, und veranlaßte durch fein 
willtübrliches Betragen, daß ihm fein hoher Gönner, der Prinz Eugen 
von Savonen, fein Wohlwollen entjog, und der Éaiferlide Hof ibn 
zu einer Feftungsftrafe verurtheilte. Um fich biefer zu entziehen, ents 
wid) Bonneval heimlich, und begab fi) über Venedig im Jahre 1720 
nach Gonfiantinopel, wo er jpäterhin zum Muhamebanifchen Glauben 
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ızısauf den Prinzen Eugen zu wirken. Er richtete an biefen 
unter bem 20. Zuly ein Schreiben, welches wir nod vor uns 





überging und unter bem Namen Ahmet Pafcha der Xrtifferie und 
bem Bombardier = Corps vorgefegt mwurbe, Sein unrubiger Geift bes 
mébrte ſich jetoh auch in der Zürfei, unb entwidelte ihn in bie 
Gluͤckswechſel, die feine Gönner, und vorzüglich ber Groß = Bezir 
Ali erfuhren; indeß erfhien er wieder in ben Feldzügen bes 
Kriegs, welchen der für Defterreich fo ungünftige Frieden von Belgrad 
beſchloß. | 

Sulenburg, der, wie wir erzählt haben, mit dem Grafen 
Bonneval in ben freundfhaftlichften Verhaͤltniſſen geftanden hatte, 
fchreibt unter dem 9, Ianuar 1728, baß berfelbe bei Gelegenheit der 
Erneuerung von des Feldmarſchalls Gapitulation fid an deffen Feinde und 
Widerſacher gewendet babe, um deffen Stelle zu erlangen, fügt jedoch 
hinzu „fein übler Ruf fei zu bekannt, als daß die Republik fid je 
mals entfchloffen haben würde, ihn zum Oberfeldherrn zu wählen.‘ 
Und in einem Schreiben vom 2. April 1732 macht er von ibm fol: 
gende Schilderung : 

»Bonneval a été appellé à la Porte, où il a été regüdu Grand- 
Vizir et da Chancelier de l’Empire très - gracieusement; on l’a logé 
distinctement, on lui a donné de l'argent, il dine souvent en par- 
ticulier avec ces deux Premiers Ministres, et est souvent en con- 
férence secrète avec eux. Vous connaissez cet apôtre, il est vrai 
qu'il n'est pas fondé en bien des choses, mais d'ailleurs très- 
capable à imposer, outre qu'il a une lecture étendue, une mé- 
moire admirable, une bonne expérience des faits de guerre, de 
la. bravoure, avec cela s’il n’en a pas fait tout le profit, c’est la 
faute qu'il est sans principes, sans religion et nullement esclave de 
la vérité; il connait la Cour de Vienne jusqu'aux eutrailles pour 
ainsi dire, tout son fort et le faible, de même que des Etats 
d'Autriche, et est toujours la carte à la main. Je sais quel discours 
il m’a tenü sur ce sujet, et il sacrifiera tout à sa vengeance, j'en 
suis plus que sûr, et lorsqu'on lui a demandé quel emploi il desi- 

. rait avoir, il a déclaré nettement, qu'il n'en accepterait d’antres, 
qne de Bassa à trois queues, ce qui serait à peine, comme il dit, 
en parallèle au poste, qu'il a occupé parmi les Chrétiens, qui 
sait, où ce mortel poussera sa pointe ?“ 

Bonneval ftarb zu Gonftantinopel am 22, Mär; 1747, und 
man fol fein Grabmal nod in Pera an einem Berrdigungsplag 
der Derwifhe Mewlewis, nédft dem Pallaft der ſchwediſchen Ge 
fandtfchaft, feben. — Es giebt von ihm eine Lebensbefchreibung unter 


— 923 — 


haben, und aus melchem folgende Stellen beweifen, daß bie 1713 
Abfiht Defterreich zu dienen, von ihm aufgegeben worden war. 
Er fagt hierin: 

„Je me suis offert et j'ai fait ce que j’ai pü pour étre 
‚utile au public; jamais homme n’a été traité plus cavalière- 
ment que moi. — Le Prince qui dans le fond m’a traversé, 
a trop de bonté de n’avoir pas voulü oublier ce que jai fait 
en Bavière et aux Pays-bas, mais avec cela on serait homme 
de mourir de faim, si on n’avait de quoi vivre soi - même. — 
J’ai relü les lettres que vous m'avez écrites ci- devant au 
sujet de mes affaires de la part du Prince; tout était fait et 
ajusté, il me l’a dit même plus d’une fois, mais ce sont 
des anguilles ces Messieurs de cour et en place, on ne sait 
par où les prendre. | 

Diefe Antwort bezieht ſich wahrfcheinlih auf ein Schreis 
ben ded Grafen Bonneval vom Camp d’Auchin ce 24. Mai 
1712, worin ed am Schluß heißt: 

- „Je vous attends et je vous prie de ne rien négliger 
pour venir ici, le Prince le souhaite; il a dit tout haut 
chez Milord Albemarle, que vous entriez dans notre service; 
la chose n’est plus cachée, je la crois sûre et vous félicite 
d'avance d'avoir le premier Prince du monde pour votre 
maître; il aime les soldats et aura soin de vous. Permettez 
que j’embrasse le Comte de Mercy, s'il est à Vienne; je 
pleure son absence; faites aussi mes complimens à Monsieur 
Oppermann.‘ 

Bon diefem Zeitpunft an wandte Schulenburg feine Abs 
fihten nach einer anderen Seite bin, und feste Unterbanblun: 
gen mit der Republif Venedig fort, deren Gang und Refultat | 
wir zu feiner Zeit beibringen werden. Biele Jahre nachher, 
als ihm von Seiten des Wiener Hofes im Sabre 1734 der 
Antrag wurde, ald F. M. in Faiferliche Dienfte zu treten, um 


bem Zitel: ,, Mémoires da Comte de Bonneval;‘* bie befte Ausgabe 
ift in London erfdienen, in 5 Bänden, in 12., in ben Jahren 1740 
bis 1755. 
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1713 an die Spike der Armee in Stalien geftellt zu werben, fehrieb 


* 


Schulenburg an feinen Neffen unter dem 23. Octbr. 1734: 

„Je me rapporterai aveuglement à ce que le Pce. Eugene 
voudrait désirer, persuadé que je suis qu’il ne sera gueres 
porté de me voir au service de l’Empereur à quoi il a 
été de tout tems contraire. 

Schulenburgs Aufenthalt in England, deſſen Zweck wir 
angedeutet haben, hatte, ohngeachtet feiner Gefinnungen und 
feiner Anhänglichkeit an die Partei der Whigs und an die pro= 
teftantifche Erbfolge des Haufes Hannover, bod falfhe und 
feindfelige Auslegungen erfahren müffen. 

Sein alter Freund, der Baron Forftner, dazumal Ge: 
fandter Herzogd Leopold Joſeph Carl von Lothringen, Waters 
des nachmaligen Kaiferd Franz I. (+ 1729) fchrieb ibm aus 
London unter dem 8. Auguft 1713: 

„On vous accuse ici, c’est-à-dire le parti de Whigs, 
que vous étiez arrivé à la Cour d’Hannovre pénetré des sen- 
timens des Torrys, que votre unique héros de ce pays est 
le Grand-Tresorier et après lui Milord Bollinbrocke, que 
le parti de Whigs est mis à bas, que de long-tems il ne 
se relevera, enfin wille et mille contes de cette nature. Je 
n'aurais jamais fait, si je vous en faisait le detail; les 
principaux des Whigs en sont mortifiés et piqués au vif; 
ils n’en ont fait des plaintes et sont quasi au repentir des ci- 
vilités qu'ils vous ont témoignés ; ; J'ai repondii a tout cela 
comme j'ai crü devoir faire et je m’attendais à une réponse 
de votre part.‘ 

Schutenburg erwieberte hierauf unter dem 22. Augufl 1713: 

„Je vous dirai donc que Pon m’a mandé aussi du Holl- 
stein que certaines gens aussi malicieux que peu véritables 
avaient écrit: que j'étais entièrement porté pour les Torrys 
et que je ne faisais que chanter les louanges et les mérites 
des Milords Trésorier et Bollinbrocke; comme je me sens 
tout à fait innocent de ce côté-là, et que je n’ai pas pü 
savoir qu’on m'avait joué ce tour -là, j'ai raille et plaisante . 
là-dessus. Je vois par la vôtre, que cette affaire n’est pas 
restée là, mais qu'on a eu soin de la faire aller jusqu’en 
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Angleterre, et quoique je ne puisse faire ni bien ni mal1713 
ni aux Whigs, ni aux Torrys, il m'est toujours très - dou 
loureux de voir interpréter si malicieusement les choses les 
plus innocentes et d’en rapporter d’autres, à quoi je n’ai 
nullement songé. Il se peut fort bien que j'aie dit en plu- 
sieurs endroits que Milord Trésorier était homme de mérite, 
capable, et très - dangereux pour ceux contre qu’il se décla- 
rait, et que Milord Bollinbrocke était un des jolis hommes 
de son tems, qu'il avait même du génie, et que s’il s’ap- 
pliquait, il serait un jour très-capable; mais ce n’est pas 
pour cela que j’approuve leur marche,‘ 


Der General erachtete jedoch für nothwendig, einem feiner 
ausgezeichnetfien Gönner, dem Herzog vd. Marlborougb, 
welcher fih fhon vor Schulenburgd Ankunft in England aus 
feinem Baterland freiwillig entfernt hatte, einige Aufflärungen 
über jene verleumberifhen Gerüchte zu ertheilen, worauf der 
Herzog folgendermaßen eigenhändig antwortete. Wir bringen 
diefen Brief mit ber eigenthümlichen Drthographie des Her: 
3098 bei: 

Envers, ce 6e. Ja. 1714, 

„Jay regeu la lettre que Vous m’aviez fait Phoneur 
de m’escrire, Je vous rends bien des graces des. assurances 
obligants de Vostre amittie. Je Vous prie de me la conti- 
nuer et de conter tousjours sur la mienne. Quant à ces 
bruits dont Vous faite mention, il est vray que quelque 
chose m’en est revenu, mais je puis Vous assurer que 
je ne leur ajute aucune foy, les regardant comme des 
calumnys, auxquelles il ne fallait la moindre attention. 
Je profit de cette occasion pour Vous souhaitter Mr. toute 
sorte de prosperite et bonheur et si jamais je Vous puisse 
estre vtile, je Vous prie de croire que j’embrasserai l’oc- 
casion avec plaisir et que j’ay Phoneur d’estre avec tout 
estime et consideration Monsieur 

Vostre tres humble et tres 
obeissant serviteur 
Le Pr. et Duc de Marlborough.f 
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1713 Schulenburg fcheint bis nach dem Abſchluß des Utrechter 
Friedens in Utrecht und in Holland geblieben zu fein; er 
begab ſich fpâterbin nad Hannover, und von da auf feine 
im Magdeburgifchen gelegene Befisung, das Rittergut Ems 
ben, woſelbſt er in philofophifcher Muße den übrigen Theil 
bed Jahres zubrachte, 
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Fuͤnfundzwanzigſter Abſchnitt. 
1714 — 1715. 


Verbindung Schulenburgd mit bem churpfälzifchen Befandten in London 
Baron Gteinghens. — Beide wirken babin, das gure Einverftändniß 
zwifchen der Königin Anna und bem bannôverfhen Hofe zu unterhalten, 
und als folies unterbrochen war, wieder berguftellen. — Merkwürbige 
Schreiben von Steinghens vom 18. July und 7. Auguſt. — Herzog Anton 
Ullrich flirbt am 27. März. — Naͤhere Umftände feines Todes. — Bes 
ſuch Leibnigens in Emden. — Schulenburg begiebt fit) über Wefel, Frank⸗ 
furt und Nürnberg nah Wien. — Unterhandelt über feinen Eintritt in 
venetianife Dienfte mit dem venctianifden Bothidpafter in Wien durch 
die Vermittelung des Grafen Praß-Martiniane. — Die Unterbanblungen 
yoerden im März 1715 abgebrochen, die Gapitulation fommt jedoh am 
5. Octbr. 1715 durch ben Borfchub des Wiener Hofs und bed Prinzen 
Eugen zu Stand, und Schulenburg tritt als Felbmarfchall in venctias 
nifche Dienfte, — Wird in den Grafenftand. erhoben. — Reißt im October 
nad) Venedig ab. 


Die vorhandenen banbfcriftlichen Materialien aud gegen: 1714 
wärtigem Zeitpunft find beichranft, und zwar weil Schulen: 
burg die legte Hälfte ded Jahres 1713 und den größten Theil 
des Jahres 1714 von öffentlichen Gefchäften entfernt auf feinem 
Landguth Emden lebte. Seine Anhänglichkeit an dad Haus 
Braunfhweig, feine perfönlichen Verhältniffe zu dem damaligen 
Churfürften, weldher im Monat Auguft defjelben Jahres den 
englifchen Thron unter dem Namen Georg I. beitieg, hatten 
jedoch zur Folge, daß die große Frage der proteftantifchen Erb» 
folge, welche in den letzten Monaten der Regierung der Königin 
Anna befanntlid eine wichtige Krifis beftand, während biefer 
Zeit ein Gegenfland der Sorge und felbft der politifhen Wirk: 
famfeit Schulenburg3 war. 

. Mehrere Schriftfteller, welche die englifhe Gefchichte iener 
Periode bearbeitet haben, unterrichten und von den vielfachen 
Intriguen, welche unter dem Minifterium des Lords Orfort 
und Bollinbrode die phyſiſche und moralifhe Schwäche 
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1714 ber Königin Anna benubten, um Verwirrungen zu erregen und 
den Vortheil biefer oder jener Parthei zu erreihen. Die Rôni- 
gin hatte einerfeitS eine, innige und natürliche Anhänglichkeit 
für ihren Bruder, ben Prätendenten, andrerfeitS betrachtete fie 
die proteftantifche Erbfolge als dad Palladium der Firchlichen 

und politifchen Freiheit in England. Diefe an ſich widerfpres 
chenden Gefühle wurden bald von ben Tafobiten, welde das 
Schild der Torrys annahmen, bald von den damaligen wérm- 
ſten Sreunden des Baterland8, der Whigs-Parthei, angewandt, 
um did Königin zu Maasregeln, die ihren Abfichten günjtig 
waren, zu veranlafien. William Gore fett in feinem Leben 
des Herzogs v. Marlborough im 6. Theil und 111. Abfchnitte 
biefe Verhältniffe in _befondere Klarheit, und liefert uns Aften- 
ftüde, die bisher ganz neu waren und für ben Geſchichtsfor— 
fher von großem Intereffe find; dahin gehört vorzüglich die 
Gorrefpondenz, welche der Herzog mit dem Minifterium in 
Hannover unterhielt; aud unfere Materialien gewähren Ans 
gaben, die und werth gefchienen haben in gegenwärtigen Den£- 
würbigfeiten aufgenommen zu werben. 

Wir haben im 24. Abfchnitt berichtet, daß Schulenburg 
während feines Aufenthalts in London in den Monaten Januar 
und Februar 1713 mit dem churpfälzifchen Gefandten am eng 
lifchen Hofe, Baron Steinghens, in vertraute Verbindung 
getreten war, und daß Lebterer fid ald treuer Anhänger der 
proteftantifhen Erbfolge in England auëfprad. Wir befiger 
eine Reihe von höchft intereffanten Briefen, die Steinghens 
aus London an Schulenburg erließ. 

Mir führen aus einem berfelben vom 27. März 1714 fol— 
gende Stelle an, in welcher gewiffermafen bas Glaubensbes 
fenninig biefes Staatsmanns ausgedruͤckt ift: 

„Je ne vois aucune probabilité pour la venüe du Pré- 
tendent; je vous dis plutôt que si la Reine füt morte dans 
le tems, qu’on s’est émancipé de le mander, on aurait le 
même jour proclamé Reine ‚la Princesse Sophie.) — Je 


1) Nur wenigen Lefern bürfte in Erinnerung zu bringen nôtbig fein, 
daß hierunter bie verwittwete Churfürfiin Sophie von Hannover, 
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vous assure que si je m'apperçusse avec le moindre fonde- 1714 
ment d’aucun complot à faveur du Pretendent, je serais le 
premier à en informer S. A. E. par votre canal; tant je suis 
convaincü de la nécessité de la succession protestante en 
Angleterre pour la sürete de l'Allemagne. 

Sn diefem Sinn wurde jene Gorrefponbens, welche ſpaͤter⸗ 
hin eine nicht geringe Wichtigkeit erhielt, fortgeſetzt. 

Wir wiſſen aus den Geſchichtſchreibern jener Zeit, daß 
die Parthei der Whigs die hannoͤverſche Erbfolge nach allen 
ihren Kräften mit Leidenſchaftlichkeit unterſtuͤtzte, und ju Maaf: 
regeln verleitete, die dadurch, daß ſie der Koͤnigin und dem 
damaligen Miniſterium mißfielen, der Sache des Hauſes Han⸗ 
nover eher nachtheilig als vortheilhaft haͤtten werden koͤnnen. 
Baron Steinghens, ſowie Schulenburg, waren uͤberzeugt, 
daß man, um dieſer nicht zu ſchaden, mit Ruhe und Vor— 
ſicht einſchreiten, die Schwaͤchen der Königin ſchonen, und 
das Miniſterium nicht aufs Aeußerſte treiben muͤſſe, welches 
außerdem nie wagen wuͤrde, die Erbfolge des Praͤtendenten zu 
unterſtuͤtzen. 

Die Whigs dagegen unterliegen nicht, ohne jene Ruͤckſich— 
ten zu beobachten, alles anzurathen, was ihrer Meinung nach 
ben geheimen Abfichten, welche fie den Miniftern und der Kö: 
nigin ſelbſt unterlegten, nämlich die Erbfolge des Prätendenten 
zu begünftigen, entgegen zu wirken vermochte. Wir feben aus ben 
Dentwürbigkeiten des Herzogs v. Marlborough, daß er zwei 
Maafregeln von Seiten des hannöverfchen Hofed veranlaßte, 
welche die Königin aufs Aeußerfte reizten und faft einen Bruch 
zwifchen ihr und dem Hof zu Hannover herbeigeführt hätten. 
Dem pfälzifhen Gefandten gehört der Ruhm, die Königin 
wieder befänftigt und zu Ddireften und verfühnenden Schritten 
. gegen ben Churfürften, denn die Churfürftiin Mutter war 


Tochter des Churfürften Friedrich von der Pfalz, und burd ihre 
Mutter, Enkelin Jacob I, zu verftehen fei. Sie war 1630 ges 
boren und durch eine Parlament3=Acte vom 22. März 1701 zur 
Erbin von Großbritannien erklärt worden, im Zal die Königin Anna 
ohne Erben verfterben follte. 


L 34 
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ra unterdeffen am 7. Juny 1714 geftorben, bewogen zu haben. 
Die nähere Darftelung diefer Umftände dürfte nicht ohne In— 
tereffe fein. 

Der Herzog v. Marlborough hatte ben Winter von 
1713 zu 1714 auf dem Gontinent in Antwerpen zugebracht. 
W. Core bringt mehrere Briefe beffelben an. den Geheimen = 
Gefretar des Churfürften, Namen? Robethon), bei, in 
welchen er anrathet, „der Churfürft möge für feinen Sohn, ben 
Ghurpringen, welcher in England die Würde eines Paird des 
Reich unter dem Titel des Herzogs v. Cambridge erhalten 
hatte, durch feinen Gefanbten beim Parlament um einen Writ, 
(d. b. einen SBorlabebrief) um feinen Sig unter den Paird im 
Oberhaus einzunehmen, anfuchen laffen.” 

Died verſuchte der Hannöverfche Gefanbte Baron Shüs, 
ohne bem englifen Gabinet früher davon Eröffnung ge 
macht zu haben. Der Einladebrief erfolgte, da er nach der 
englifchen Berfaffung nicht verweigert werden fonnte; die Kö: 
nigin war aber hierüber fo entrüftet, daß fie dem Baron Schüß 
fogleich befehlen ließ, ihren Hof zu verlaffen. Baron Steing- 
bens fchreibt hierüber d. d. London den 1. May 1714: 

»Qu’on ne provoque pas la jalousie extrême de regner 
de la Princesse par des attentats à sa souveraineté, qui la 
pourraient obliger à exécuter les resolutions violentes, que 
le desir de la propre conservation est bien des fois canable 
d’inspirer aux Ministres et tout ceci dans un tems, où il y 
a des moyens plus modérés et convenables d’arriver à son 
but, où quelque déférence montrée aux volontés de la Reine 
pourrait ramener lesprit de cette Princesse, où sa santé 
plus affermie qu’elle n’était depuis un an, éloigne le danger 
de sa mort, et où par un acte de Parlement on pourrait 


1) Diefer Robethon war, wie uns Gores Denkwuͤrdigkeiten des Her⸗ 

‘ 3098 v. Marlborough berichten, an der Spige des ausgedehnten Runb- 

fhaftswefens des Herzogs mährend feiner Feldzuͤge geweſen, und wie 

wir aus ber Gorrefpondenz Sculenburgs und Steinghend erfahren, 

ein geborner Franzofe, und nad) ben Anfichten der legtern ein zweis 
beutiger Mann; er folgte dem König Georg I. nad England. 
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rendre légitime . Pintroduction de troupes de Princes garants 1714 
dans le Royaume, en cas de l’appréhension fondée de celles 
qui amencraient le Pretendent.‘ 

Und unter dem 15.: 

„Je serais au désespoir si l’on prenait à Hannovre sur 
les nouvelles informations de Mr. Schütz de fausses mésu- 
res; je puis vous dire outre tous les argumens allegués déjà, 
que les plus zeles et habiles Jacobites souhaitent de tout 
leur coeur la venüe du Prince Electoral, comme le meilleur 
moyen d’obliger la Cour, de jetter le manche après la coig- 
née et de faire venir le Prétendent du vivant de la Reine, 
à quoi, sans cette venüe, il wy avait pas à leur propre 
avis la moindre apparence. 

Ad dem obnerachtet bald darauf Herr Harley, Bruder 
des Premier: Minifterd, Lord Orfort, mit einer eignen Sen- 
dung und Briefen der Königin an die Churfürftin und den 
Churfürften nad) Hannover gefhidt wurde, eine Maafregel, 
welche, wenn fie aud Nebenzwecke erreichen follte, doch 
außerlih ebrenvoll war und den Charakter der Serfébnung 
trug, fo wußte ed Lord Marlborough fomwohl durch feine 
direften Verbindungen, als durch einen eignen geheimen Agen: 
ten, Herrn Molineur, den er na Hannover fandte, dahin 
zu bringen, daß von jenen Briefen Abfchriften genommen und 
felbige in England gedrudt wurden. Ein Schreiben des Herrn 
Molineur an die Herzogin von Marlborough, welches in der 
beutfchen Ueberfegung jener Denfwürdigfeiten im 6. Theil ©. 
329. abgedrudt ift, beweift, welhe Mifbeutung die Schritte 
der Königin von der Parthei der Whigs erfuhren, und wie 
es dem Herzog gelang, daß ihm die Füntgliche Gorrefpondenz 
mitgetheilt und er in Stand gefest wurde, biefelbe befannt 
zu maden, Steinghens fehreibt hierüber unter dem 18. July: 

„Si j'avais moins à coeur la succession d’Hannovre en 
ces Royaumes, je vous aurais épargné la peine de celle-ci, 
et le déplaisir d'apprendre les choses, incompatibles avec 
nos vües, du moins jusqu’à mon retour en ville. Ne vous 
attendez à aucun ordre dans mon discours, j'ai le coeur 
trop plein pour en garder et je ne saurais m’empücher de 
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1714 vous dire, que dans le tems qu’on se tue ici de faire tout 
au monde (à la réserve de consentir à la venüe du Prince, 
parcequ’ absolument elle n’est pas de saison encore) pour 
obliger et rassurer la Maison et la Cour d’Hannovre ; celle-ci 
semble de n’oublier presque rien pour chagriner et choquer 
la Cour d'Angleterre, au même moment qu’elle crie au feu 
contre le Prétendent.‘ — 

»J’en veux à la communication de copies de lettres, 
que la Reine et son Premier - Ministre ont écrites en der- 
nière confidence à la feue Electrice et au Prince Electoral, 
lesquelles lettres Pon voit et crie ici dans les rues; toutes 
imprimées au grand scandale et en dépit de la Cour et de 
tous les bienaflectionnes à la succession d’Hannovre, dont il 
y a un tres-grand nombre parmi les Torris, pendant que 
les Whigs leur rient au nez et parlent avec le dernier me- 
pris de la Reine pour avoir été leur dupe, en mettant à 
prix la tête de son propre frère, ensuite de leurs instances.“ 

»J’ai raison de douter qu’on ne prendra pas pour argent 
comptant les excuses, que lElecteur n’a pas eu de part à 
cette communication et qu’il Pa désapprouvée fort, dont en 
mon particulier je suis très-persuadé. Si Pon s’est attendü 
au ressentiment de S. A. E. contre ceux parmi ses Ministres, 
qui à son insçü ont osé contribuer à l'affaire du Writ quoi- 
que de consentement avec sa mère, croyez-vous, Monsieur, 
qu’on s’y attendra moins dans le fait dont il s’agit, quand 
mème le Prince eut donné là-dedans, à ce. que je ne juge 
pas? croyez-vous, que si faute de ce ressentiment S. A. E. 
continue d’honorer de son estime ceux de ses Ministres, que 
le Ministere de la Reine tient pour les amis intimes et les 
executeurs aveugles des conseils de leurs ennemis irrecon- 
ciliables, ce soit le moyen de gagner la confiance de la 

‘ Reine, de son Ministère et des Torris ?“ 

„Ne me dites pas, sil vous plait, qu’on n’a pas crü 
qu’on divulguerait ces lettres; car voilà justement l’effet du 
défaut de la connaissance exacte du terrain et du fond des 
gens, à qui jusqu’ ici rien n’a coûté pour parvenir à leurs 
fins; c’est d’empecher de toute manière, que jamais il n’y 
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ait de la bonne intelligence entre la Maison d’Hannovre et 1714 
leur parti opposé, parcequ’ils ne croyent avöir d’autre sûreté 
de rentrer en place à l’exclusion entière de ce parti - là.‘ 

„Ne me dites pas non plus ce que les mêmes gens vont 
insinuer sans doute, qu’ après le prix mis sur la tête du 
Prétendent, on n’a plus Aue faire de cette bonne intelli- 
gence, car je vous répondrais, que le même Parlement qui 
avait mis à prix la tete de Charles II. en Novembre, la 
rappellé en Mars suivant, si je ne me trompe; de manière 
que je conclus qu’il faut toujours avoir loeil au guet et 
ménager avec très-grand soin ceux qui peuvent faire du 
mal. Du reste vous pouvez compter au plutôt sur ma re- 
ponse aux préjugés sinistres du dernier écrit de votre ami. 

Man fann hierin weder ben Eifer und den Scharffinn, 
und eben fo wenig bie Aufrichtigfeit verfennen, mit welcher 
der Baron Steinghens fih gegen Schulenburg äußerte, 
welcher den Auftrag übernommen hatte, ald Mittelöperfon die 
Anfichten des phälzifhen Gefandten dem Hannöverfchen Hofe 
mitzutheilen. Schulenburg ermangelte feinerfeits nicht, feinem 
Freund von der Lage der Dinge und den perfönlichen Berhältnifs 
fen des Hofes in Hannover eine getreue Schilderung zu entwer: 
fen. Wir theilen in diefem Bezug einen Brief von ihm vom 
10. Auguft 1714 in den Beilagen mit (f. Beilage XLIL.); 
die nähern Angaben und Perfönlichkeiten, welche fid darin 
finden, machen, daß bicfes Aktenſtuͤck ein intereffantes Ges 
mälde jener Zeit abgiebt. Der Churfürft von Hannover gab 
jedoch den dringenden Anliegen der Whigs-Parthei nicht nach, 
und, obnerachtet des erhaltenen Worladebriefes, reifte der Chur— 
prinz nicht nad England "ab. Wir glauben ebenfalld einen 
eigenhändigen Brief des Churfürften an Schulenburg beibrin: 
gen zu müffen, welcher fih unter unferen Materialien befin: 
det, welcher bemeiff, daß diefer Herr die Bemühungen, bie 
fi Schulenburg fomobl als deffen Freunde in England zu 
feinem Beften gaben, zu erfennen mußte, 

Herrenhausen , le 7. Juin 1714. 

„Je n’ai reçù Monsieur qu’ avant-hier la lettre et les 

avis, que vous avez pris la peine de m’envoyer; je vous 
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171$en suis infiniment obligé et trouve que votre correspondent 

paraît avoir d’assez bonnes informations ; s’il continue à vous 

en donner d'avantage, que vous jugerez mériter quelque 

attention, vous me ferez plaisir de me les communiquer ; 

cependant je suis bien sensible aux marques d'amitié que 

vous veuez de me donner dans cette occasion, et vous prie 
Monsieur d’être entièrement persuadé de mon affection. 
George Louis. Elect.‘ 


In diefem Zeitpunft fand die höchft unerwartete Entlaffung 
des Groß: Schagmeifterd Lords Orfort, die fein College und 
Nebenbuhler, Bollinbrode, bewirkte, ftatt. Lord Orfort 
verließ feine Stelle am 6. Auguft, und unter dem 7. Auguft 
gab Steinghend Kunde davon nad Hannover durch ein 
Schreiben, welches er an Schulenburg richtete, und bas eben: 
falls als Beilage folgt (f. Beilage XLIM.). Diefer Brief ift 
fo merfwürdig und war in dem damaligen Augenblid für ben 
urfürfilihen Hof fo wichtig, daß wir uns veranlaft finden, 
feinen Inhalt in der Kürze näher zu bezeichnen. 

Als Steinghens bemerkte, daß der Credit des Lord Schat: 
meifterd bei der Königin bedeutend abnabm, fo gelang es ibm 
fih auf einem geheimen Weg mit der Königin direct in Ber: 

bindung zu fegen und ihr wiffen zu laffen, daß, wenn fie für 
gut fande, dem Churfürften geheime Mittheilungen zu machen, 
er bereit und im Stande fey, biefe Aufträge auszuführen. 

Diefer Verſuch gelang fo gut, daß die Königin burd 
jene Mittelöperfon erwiedern ließ: 

»Allez trouver Mr. Steinghens et demandez lui de ma 
part d’assurer lElecteur que ces mouvelles mesures (die Ver: 
abfchiedung des Lords Orfort) ne porteront pas préjudice à 

‘ ses intérêts, et qu’il peut être sûr de ma vénération (le 
mot anglais était respect) et de ma constante amitié.‘ 

Steinghens Kath ging dahin, „der Churfürft möge 
unmittelbar der Königin fchreiben, um ihr für biefe verbind- 
lichen Aeußerungen zu danken,” und er bezweifle nicht, daß 
er in furgem eine Antwort von der Königin nach Hannover be 
fördern werde. 








Schon in einem frähern Schreiben vom 3. Auguft hatte ızıa 
Steinghend über die bamaligen Verhältniffe Folgendes gemeldet: 

„Ce qu’on vous a dit du terrain que Mylord Bollinbrocke 
a gagne, n’est que trop vrai; cependant ne croyez pas en- 
core qu’il öte la place à son-compétiteur ; comme il lui a 
déjà ôté la grande confiance auprès de sa maîtresse à ce que 
je sais à n’en pouvoir douter, de mème que le competiteur 
est tres- mal dans lesprit de la favorite. 

„C’est un grand mal pour la source!) que la perte 
de cette confiance et du secret dans notre homme, mais il 
ne faut pas qu’elle se décourage pour cela, ni qu’elle prenne 
de fausses mésures. Ce qu’il y a de certain est, que la 
maîtresse a dit positivement à un homme qu'elle honore ex- 
trèmement depuis peu de sa confidence, qu’elle était de 
corps et d’äme portée pour la succession protestante. 

Dad Schickſal, welches ſich jedoch mit den fcharffinnigften 
und richtigften menſchlichen Gombinationen fpielt, vercitelte die 
Berdienfte, die fih Steinghens fowobl, als Schulen: 
burg um die Herfiellung des guten Einverftändniffes zwifchen 
ber Königin und dem bannôverfhen Hofe, und folglich um die 
proteftantifche Erbfolge in England verfchafft hatten, durch bas 
fnelle und unerwartete Ableben der Königin, weldyes wenig 
Lage nach der Berabfchiedung Lord Oxforts und ber Er: 
nennung des Herzogs v. Schrevsbury an deffen Stelle, am 
11. Auguft erfolgte. Steinghens meldete die Krankheit der Köniz 
gin feinem $reunde mit Beibringung folgender näherer Umftände: 

Londres, le 10. Aoüt 1714. 

„La Reine ayant été les trois jours, qui ont precede la - 
sortie de Mylord Oxfort de son poste, extremement fatiguée 
de longues remontrances faites pour et contre, s’appergüt de 
grandes chaleurs à la tete, qu'on nm’apprehendait pourtant 
pas, parcequ'il y avait de la disposition en même tems que 
Phumeur se déchargerait aux pieds par la goutte; mais les 
embarras du conseil de cabinet du jour après cette sortie, 
durèrent cinq heures de suite, sans qu’on püt convenir de 


1) Hierunter wurde der hannöverfge Hof verftanben. 
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1714sujets pour remplacer ce poste; ou trouva le lendemain, 
c’est-à-dire hier, que l’humeur s’était jetté sur les nerfs 
sans aucun symptôme de goutte, avec un si grand tremble- 
ment, que pour prévenir l’accident d’apoplexie qu’on traignait, 
on lui appliqua des ventouses vers les 10. heures du matin ; 
cependant vers les dix heures du soir Sa Maj. se trouva si 
mal, qu'on en appréhendait de très-funestes suites, et 
qu’on fut obligé d’appliquer plusieurs vesicatoirs; ce fut 
alors qu’ Elle trouva à propos de nommer le Duc de 
Schrevsbury Grand - Trésorier pour prévenir les troubles; la 
nuit se passa assez bien, mais à 92 heures du matin S. M. eut 
la première attaque d’apoplexie, qui s’en allant par la saignée 
faite, fut suivie d’une seconde de près de deux heures, 
qu’ Elle avait perdu toute connaissance; les vésicatoirs Pont 
fait revenir et on lui a donné un vomitif très-fort, lequel 
n’ayant eu point d'effet, on croit la nature toute épuisée 
et qu’elle ne pourra passer la nuit.‘ 


Bevor wir biefe Epifode befchliegen, glauben wir no 
ben Auszug eines Briefes Steinghens an Sculenburg 
über die lebteren WVerhältniffe vor dem Tode der Königin bei: 
bringen zu müffen, welcher und der Aufmerffamkeit der Lefer 
werth fcheint. | 

Londres, le 14. Aoüt 1714. 

„J’espere que vous ayez promptement reçü mes lettres 
-du 3., 7. et 10. du courant, et que vous n’ayez pas ba- 
lance de vous transporter là-dessus à Hannovre pour y 
rendre vos devoirs à S. A. E. Vous y aurez entendü qu’ 
Elle a été le 12. proclamée Roi d'Angleterre par ordre du 
conseil, à ce qu’ Elle se devait indubitablement attendre des 
intentions de la Reine défunte, dont ma lettre du 3. vous 
a porté l'assurance et celle du 7. la certitude; je ne doute 
pas que le nouveau monarque n’ait été fort satisfait de re- 
ceyoir ces dernières marques d’estime et de tendresse de la 
bonne Reine, ni qu’il n’ait goûté le soin qu’ Elle avait prise 
de les lui envoyer pures et simples sans aucun alliage de 
Ministres; je suis persuadé qu Elle aursit infailliblement 
continué de le faire de la sorte, si Elle eüt vécu, et que 
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Mer. l’Electeur eût approuvé cette voye, car c’est d’Elle-m&me 1714 
que vient la très - judicieuse reflexion, que c’était le meilleur 
moyen d'établir une certaine, sincère et durable amitié 
entre eux, quoique par modestie Elle s’en voulüt remettre 
à la sublime prudence de $. A. E. parcequ’ Elle en ent une 
idée aussi juste, qu’on peut avoir à cause de sa conduite 

+ merveilleuse touchant Penvoi de son fils le Prince Electoral. 

»Si la mort imprévue de cette Princesse a ôté à vous 
et à moi lhonneur de servir d’instrument à un commerce 
si délicat, nous avons du moins la consolation d’avoir été 
choisis pour cela préférablement à tant d’autres et d’avoir mon- 
tré par notre promptitude aussi bien que par la garde exacte 
du secret, que personne ne pouvait être plus porté que nous 
Petions de rendre un service si signalé à l’auguste Maison 
de Brunsvic.‘“ 

„Enfin tout a succédé au delà de toute attente; un 
ministère qui voulut débusquer à jamais tous les amis décla- 
rés de cette Maison, a fait le règne le plus court dont on 
ait entendu parler, et celui qui y était à la tete, s’est vü 
au bout de trois jours à la merci de ses ennemis, lesquels 
n'auront aucun égard à la conduite qu’il a affecté de tenir 
en dernier lieu pour Pauguste Maison.‘ 

Schulenburg hatte in Privat: Angelegenheiten im Augenblid 
der Krifid eine Reife nah Hamburg gemacht, und, wir befigen 
noch bas Goncept des Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, welches er aus 
Hamburg unter bem 20. Auguft an den König Georg I. richtete, 

Den übrigen Theil des Jahres brachte Schulenburg in 
Emden im Kreis feiner Familie und einiger Freundg zu, 
unter welchen der berühmte Leibnib:}, der im Monat No: 
vember bei ihm war, einer befonderen Erwähnung verdient, 


1) Wir haben fon früher der Verbindung gedacht, die zwifchen Schu: 
lenburg und bem berühmten Leibnig beftanbs ed wäre unpaffend, 
über Iesteren hier ein Mehrere zu ſagen; wir erlauben uns’ bloß, 
unfern £efern in Erinnerung zu bringen, daß Georg Wilhelm Seibnig, 
der gelebrtefte Mann feiner Zeit und einer der fcharffinnigften Denker 
des menschlichen Gefchlechts, 1646 zu Leipzig das Licht der Welt’ ers 
blickte und fein Leben in Wolfenbüttel am 14, Novbr. 1716 beſchloß. 
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1214 Im Lauf biefes Jahres war der würbige Herzog Anton 
Ulrid von Braunfchweig = Wolfenbüttel am 27. Mär; im 
81. Sabre zu Salzdahlum geftorben. Schulenburg verlor an 
ihm einen fehr gnädigen Herm und Gönner, welcher ihn bis 
auf die legte Stunde feined Lebens mit Beweifen feines Wohl- 
wollens bechrte. Derfelbe Geheime: Sefretar Hertel, welcher 
früher dem General, als er nod in Braunfchweigichen Dien- 
ften fland, in feinen verfchiedenen Sendungen üfterd die In— 
fiructionen der Herzöge über die ihm anvertrauten Geſchaͤfte 
hatte zufommen laffen, theilte ihm nähere Nachricht über das 
Ableben biefes Fürften mit. Wir glauben unjern Lefern mit 
ber Mittheilung von Auszügen jener Briefe Fein unwilllomm: 
ned Gefchent zu machen. Unter dem 25. April 1714 fchrieb 
er aus Wolfenbüttel: 

„Il est vrai que ce Prince est mort avec une presence 
d’esprit et une résignation à attendre sa dernière heure, qui 
surprenait même ceux, qui sont d'esprit fort; agir et dispo- 
ser de toutes choses, parler, converser avec les siens et 
dicter des lettres les plus spirituelles jusqu’au dernier mo- 
ment de la vie, cela n'appartient pas à des ames vulgaires, 
mais à un esprit qui commençait déjà à se deifier, pour ce 
qui est de la religion Monsieur, vous pouvez être persuadé 
qu’il est mort catholique, mais catholique à gros grain, il 
‚a pris tous les sacremens de léglise et a été console par 
ses prètres selon les liturgies des Catholiques romains, où il est 
ordonné de faire confesser aux mourants, qu’ils croyent et 
espèrent d’être sauvés par le seul mérite de Jésus Christ, et 
nongpas par celui de leurs oeuvres; ceux qui en parlent 
autrement, ne sont pas bien informés du rituel de cette 


église. 


Gine merkwürdige und menig befannte Anecbote ift: daß er, mit 
bem Tode ringend, Æinte, Feder und Papier begehrte und einige 
Worte zu fchreiben verſuchte; er hielt felbige gegen das Licht; und 
da er fih uͤberzcugte, fie nicht mehr leſen zu können, fo z0g er die 
Müte über die Augen, legte fi auf die Seite und verſchied wenige 
Augenblide nachher. 
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Und unter dem 12. May 1714 ebendaher: 1714 

„Jai presque pensé d’oublier de vous dire par ma pre- , 
cédente lettre, que vous:avez eu toujours quelque part aux 
derniers ‘souvenirs de feu notre Duc, car le chapelain qui 
l’a assisté dans le tems de sa maladie, me dit dernièrement 
que deux heures avant sa mort il avait dit qu’il aurait bien 
souhaité d’achever pour Madame !) en France POctavia 
où il ne lui restait que quelques peu de feuilles, et après 
quelque intervalle voulant commencer à dicter, mais avec 
une voix peu intelligible, on avait seulement pü entendre 
qu’il avait souvent répeté votre nom.‘ 

Wenig Menfchen bleiben bei der Betrachtung ungerlihrt, ber 
lebte Gegenftand der Gedanken eines Sterbenden gewefen zu 
fein; war diefer aber einer der vorzüglichftien Männer feiner 
Zeit, fo werden wohl die meiften Gemüther von fehmerzlicher 
MWehmuth ergriffen; wir glauben, daß unfere Lefer biefe unfere 
Empfindung theilen werden. + 

Schulenburg blieb in Emden bis zu Anfang Novembers, 

in welchem Zeitpunkt er nach dem Nieder: Rhein reifte, um 
in Wefel mit feinem Freund Steinghend zufammenzus 
fommen; von ba begab fit Schulenburg über Frankfurt und 
Nürnberg nah Wien, wofelbft er am 19. Dechr. eintraf, 
um eine Angelegenheit zu einem gewünfchten Refultat zu brin: 
gen, welche feit längerer Zeit eingeleitet war, nämlich feinen 
Eintritt in die Dienfte der Republif Venedig. 

Die Sache wurde feit einigen Jahren durch einen Grafen 
Drag Martintane betrieben, welcher ald Mittelöperfon 
zwifchen ihm und dem venetianifchen Bothfchafter, Pietro 
Grimani?) in Wien unterhandelte. Wir haben einen Brief: 





1) Unter „Madame“ ift Charlotte Elif abeth, Gemahlin von Mon- 
sieur Bruder Königs Ludwigs XIV. verftandenz fie war die Enkelin des 
befannten Ghurfürften Friedrich V. von der Pfalz (n. 1671. + 1722.) 
und in nahen verwandfchaftlichen Verhältniffen mit dem Haufe Brauns 
ſchweig; wir befigen von ihr eine intereffante gebrudte Gorrefpondenz. 

9) Pietro Grimani war im Sabr 1677 geboren; im 3. 1707 
wurde er zum Savio di Terra ferma erwählt; 1710 ging er als 
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ızıa wechfel von „mehreren Heften beffelben mit Schulenburg vor 
uns, aus welchem einerfeitd der Eifer und die Geſchicklichkeit 
des Grafen Praß, andererfeitö erhellt, daß er dies Gefchäft 
nicht mit Uneigennübigfeit betrieb, Es fcheint, als wenn er 
zugleich ein untergeordneter Agent des Herzog von Savoyen, 
damaligen Königs von Sicilien, gemefen fei, nichts defto we— 
niger aber, obgleich in Verbindungen mit den erften Perfonen 
des Öfterreichfchen Hofes, in einer Art Mangel gelebt-babe. 
1715 Als Sculenburg in Wien eintraf, war die Kriegs: Er- 
Flärung der Pforte gegen die Republif Venedig erfolgt, und 
deffen Unterhandlung mit bem venetianifchen Bothihafter nahm 
nunmehr direct ihren Fortgang ; dies Gefchäft war ſchon wäh: 
send des Friedens: Congreffes zu Utrecht zwifchen dem General 
und bem dafelbft befindlichen‘ venetianifchen Bothfchafter Cava- 
liere Carlo Ruzzini, welcher feitbem die hohe Würde eines 
Procurators der Republik erlangt hatte, eingeleitet worden, und 
fo fand ebenfalls zwifchen beiden eine Eorrefpondenz über biefe 
Angelegenheit ftatt. 

Die Anfprüche, welhe Schulenburg aufftellte, feinen 
nach den vorhandenen Angaben nicht übertrieben geweſen zu 
fein; er begehrte diefelben Bedingungen, welche früheren Ge 
nerälen, die weniger Ruf hatten ald er, die in die Dienfte 
der Republik Venedig traten, und namentlich dem Feldmarfhall 
Steinau, zugeflanden worden waren. Indeß verfuchte die 
venetianiiche Regierung auf eine vielleicht zu fparfame Weife die 
Bedingungen möglichft herabzuhandeln. Schutenburg hierüber 
empfindlich brad Ende März alle weitern Unterhandlungen ab. 

Mittlerweile nahmen Die Kriegs: Ereigniffe in Morea 
und im Archipelagus für die Venctianer die ungünftigfte Wen: 
dung. Die Halb :Gnfel nebft allen ihren Geftungen wurde von 
den Zürfen erobert, fo wie die feften Pläße, melche die Ne 
publif noch in * Inſel Candia beſaß; auch die Inſeln 
Tino und Cerigo fielen in die Hände der Unglaͤubigen. 


Botbfdafter nad England, und 1713 als Bothſchafter nad Wien; 
1719 wurde er Procurator von St. Marco, 1741 zum Doge erwählt, 
und flarb am 7. März 1752. 
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Diefe Widerwärtigfeiten und ber Verluft einiger Generale, 1715 
die man in Venedig für die gefchicteften hielt, beftimmte die 
Regierung , ihrem Bothfchafter zu Wien den Befehl zu ertheilen, 
- die Unterhandlungen mit dem General Schulenburg wieder ans 
zufnüpfen. 

Gelbige famen im Monat Octbr. zu Stande. Wir laffen 
die zwiſchen bem venetianifhen Bothichafter Pietro Gris 
mani und Schulenburg abgefchlofjene Gapitulation ald Beilage 
folgen (f. Beilage XLIV.), Die Haupt: Punkte berfelben 
waren: daß Schulenburg als Feldmarſchall vom 15. Octbr. an 
in die Dienfle der Republif Venedig trat und fémmtlihe Land» 
truppen als General en chef unter feinem Befehle flanden ; daß 
felbiger 10 Zaufend Zechinen in Gold jährlichen Gehalt und 
2000 Zechinen für Reifefoften ein für allemal erhielt, und daß * 
er fi verbindlich machte, der Republik auf drei Jahre zu dienen. 

Wir fehen aus den Schriften, welche uns zur Bearbeitung ® 
gegenwärtiger Denfwürdigfeiten dienen, daß der Faiferliche Hof 
und namentlich der Prinz Eugen von Savoyen wefentlich dazu 
beitrugen, daß Schulenburg fid nad Abbrechung der früheren 
Unterhandlungen und nad) den ungünftigen Ereigniffen des bies- 
jährigen Feldzugs fich dennoch entfhloß, in biefe Dienftver- 
binblichfeiten einzugehen, 

In einem Schreiben, welches der nunmehrige Feldmarſchall 
an feinen angebornen £anbesberrn, den König von Preußen, 
richtete, fagt er ausbrüdlich : ,,qu’il avait été animé à accepter 
le commandement de l’armée vénetienne par la Cour Impé- 
riale et surtout par le Prince Eugène. 

Während Schulenburgs Aufenthalt in Wien erhob ihn der 
Kaifer durch ein Diplom vom 14. Dctbr. 1715 in des Heiligen 
Rômijhen Reichs Grafenftand. Wir bringen diefe Urfunde an- 
liegend ebenfalld unter den Beilagen bei (f. Beilage XLV.). 

Hiernach verließ der Feldmarfchall Wien gegen Ende Dctbr., 
um in Venedig feine neuen Verhältniffe anzutreten, 
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Beilagen zum 24, Abſchnitt. 


. Beilage XLUI. 


Lettre de Mr. le Gal. Schulenburg à Mr. Stein- 
ghens, Envoyé de PElecteur Palatin à la Cour 
d'Angleterre, du 10. d’Aoüt 1714. 


Monsieur, | 

Je n’ai pas seulement regü votre grand écrit, mais aussi les deux 
autres lettres, l’une du 14. et l'autre du 18. passé. J'ai envoyé d’abord 
la copie da dit écrit à la personné connüe, et je lui ferai tenir encore 
des copies de vos dernières lettres en y retranchant ce que je crois être 
à propos qu'on ignore. La personne en question m’a fait dire par un 
de mes parens qu’il ne sait rien de quoi il s’agit, que l’on m'était très- 
obligé; je verrai l’effet que votre juste raisonnement, de même que vos 
lettres feront, et dès que j'aurai en ce que vous me promgttez encore, 
je le Ini enverrai aussi, et comme cette personne vient à la chasse près 
de Celle, je pourrais peut-être aller la voir, il serait superflü d’ajou- 
ter quelque chose à ce que je vous ai écrit par mes précédentes da 
caractère des premiers acteurs, aussi bien que de leurs Ministres, ce 
que vous suffira pour juger juste de ce que l’on a à attendre d’eux, 
à les voir agir tous ensemble, on dirait qu’ils se moquent de ce qu’ils 
ont à prétendre, ou qu’ils ont tous l’esprit bouché. Il est sûr qne pour 
le premier. acteur *) il est très-indifférent de ce qui arrivera de 
l'affaire en question et j'oserais avancer, que, si elle venait aujourd’hai 
à sa maturité, il serait au désespoir d’être obligé par honneur de quitter 
son sejour, où il s'amuse avec des bagatelles pour aller occuper un 
poste si éminent; il est né avec toutes les qualifés requises pour former 
un gentilhomme accompli, mais il n’a nullement celles qui doivent for- 
mer un Sonverain; L'autre **) brule d'envie d'obtenir le diadèmne; 
il a de l'esprit, de la vivacité, une mémoire merveillense, avec cela 
inconstant, soupçonneux, aime et hait sans raison, bref c'est un com- 
posé assez bizarre; le Ministère est partagé et ils se jonent les uns 
aux autres des pièces à tout moment. Le premier ***) est tont- puissant, 


®) Hierunter (ft der Churfürft Georg Ludwig v. Hannover, n. 1660. + 1727., als 
König Georg 1. ven England, zu verfichen, 
**) Sierunter ift der damalige Ehurpriny von Hannover, n. 1683. 7 1760., alé 
Rénig Georg Il, von England, zu verftchen. 
**) Dies iſt der damalige durbannéverfde Premier s Minifter Baron v. Bernétorf. 
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et qüoiqu’il trouve de tems en tems de l'obstacle, il arrive toujours à 
son but et fait faire an premier acteur ce qu’il vent, c'est le proche 
parens de Schütz*), et quoique celni-ci ait été regardé de mauvais 
oeil, il se trouve à l'heure, qu’il est, dans une sitnation comme s’il 
avait négocié le plus henreusement da monde. Robethon, qui est 
un méchant c., est la main droite de B., si vous saviez comme toutes 
les affaires se traitent, vous feriez la croix j'en suis sûrs; ici comme 
bien ailleurs la reputation est prise pour la vertu même. 

Quant à Mr. Bod. **) je ne sais si on le rappellera, on n’est 
ferme que dans les faux-pas; je vous avoue, qne j'ai été plus que 
surpris d’avoir vü et lü dans les gazettes les copies des lettres, que 
la Reine et le Ministre avaient écrites en toute confidence à fene Mme. 
V’Electrice et au Prince: ce que vous me dites là-de:sus par votre 
dernière, est très-judicieux; je suis curieax de savoir ce que notre 
premier acteur en pensera, c’est encore un effet de Tiobethon; toutes 
ces démarches vous convaincront pleinement, que je vous ai parlé juste 
dans le portrait que je vous ai mandé de tous ces acteurs eusemble, qui 
ne se lasserait pas avec des gens de cette trempe? Enfin il faut avoir 
encore uu peu de patience, pour voir si on ne s’éveillera pas. Le 
retour de Mylord Duc en Angleterre fera naître à nos gens de non- 
velles espérances; ils seront comme sürs du succès heureux de leurs 
affaires, mais ils pourraient se tromper grandement; dites-moi, s’il 
vous plait, si ce retour produira quelgue changement dans les affaires ? 
et comme je ne sais pas le tour, que les Wighs ont joué an Pce, Eu- 
gène après son départ, dont vous parlez, vous me ferez plaisir de m’en 


informer; il est sûr que, si nous avions à faire à une personne sen-· 


sible à des choses de cette importance, et qu’ils fussent capables de 
reconnaitre le service qu'on leur rend, vous auriez à vous attendre à 
des recompenses très-considerables, car vous leur -onvrez les yeux si 
bien, et plus que s'ils avaient leurs plus habiles Ministres plusieurs 
années en cette Cour, vous leur indiquez même des routes sûres, 
mais surdo narratur fabula. Si je ne connaissais pas mes gens 
à fond, je n'aurais pas tardé jusqu'ici à m'expliquer plus clairement 
avec eux et jo vons aurais même nommé, afin que vous enssiez une 
reconnaissance proportiounde à votre signalé service. Vous pouvez être 
persuadé que je me garderai soigneusement de ne pas faire aucun fanx- 
pas et qne je n’anrai rien plus en vue, que s’il y a moyen au monde 
de faire valoir votre zèle et l’empressement que vous avez de rendre 
tant de services sans aucun interet; si j'obtiens cela, je serai plus que, 
content, car, pour mon particulier, je n’ambitionne rien; je vous avoue 


*) Baron Cdi war bannéverider Gefandter in England gewefen, und vor kurzen 
ven daher zurüdverufin worden. 


**) Baron Boͤthmar war damals churhannöverſcher Gefandter in London, 
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pourtant, que, si j'avais pũ obtenir de bonne manière à quoi vous 
visez*), je l’anrais accepté avec plaisir, car, excepté cela, il n’y 
a point de charge en cette Cour telle qu’elle est à cette heure, que je 
voudrais accepter, mais votre projet représente des vües plns longues. 
Je suis bien aise d'apprendre que vous vons portez mieux; je souhaite 
savoir au plutôt que vous soyez entièrement retabli, et je fais des 
voeux très-ardents pour votre conservation. Je ne vous mande point de 
nouvelles, vous en êtes informé mieux que moi, il ne me reste que 
de vous assurer de la parfaite estime et de l'attachement inviolable, 
avec lequel je suis etc, 


Beilage XLIIL. ‘ 


Audzug eines Schreibens bes hurpfälzifhen 
Gefanbdten Baron Steingbens d. d. £ondon, ben 
7. Auguft 1714. 


Monsieur. 

J'ai tant de choses à Vous écrire par cet ordinaire que je ne sais par 
où commencer, Je ne m'arréterai pas aux changemens dans le Ministère, 
que la sortie de Mylrd Trésorier, qu’il doit faire ce soir de son em- 
ploi, va entrainer, ni aux raisons qu’on en allégue de part et d'antre, 
parceque vous les pourriez savoir d’ailleurs. J’äi des choses de plus 
grande conséquence à Vous dire, que vous ne sauriez apprendre que de 
moi. — Or ayant découvert que le credit de ce Ministre anprès de 
Ja Reine allait fort en diminuant et croyant avoir lien d'appréhender 
que par les changemens soupçonnés à la Cour il ne vint à naître des 
empöchemens, qui me coupassent le chemin de pénétrer les véritables 
sentimens de la Reine et de faire savoir à S. M, en droiture ceux que 
8. A. E. d’Hannovre pourrait trouver convenables de lui participer par 
mon canal, j'ai pris mes mesures de bonne heure pour ménager à cet 
effet une voie aussi secrète que sûre sans la moindre communication 
d'aucun Ministre. Gräces à Dien, j'y ai si bien réussi, qu'à mon grand 
étonnement j'ai sü par la même voie que la Reine venait de lui dire 
ces paroles précises en Anglais. „Allez trouver Mr. Steinghens et de- 
mandez de lui de ma part d’assurer l’Electeur que ces nouvelles mé- 


) Herr v. Steinghens hatte dem Gen. Schufenburg gefhrichen, ,,er wũnſche, daß er 
als Dannéverider Geſandte in England erfeinen, und in der Folge die Vartheil⸗ 
erlangen möge, welde Godard v. Rede, Baron v. Ginkel unter dem Kerig 
Wilheim ILL erreichte. Dieſer mar 1692 für feine dem Kenig geleifteten Rricgs- 
Dienfte zum Grafen d'Athlone Lord Aghrim und zum Feldmarſchall ernannt wer⸗ 

. den; bierauf bezieht fit die Stel: „a quoi vous viscz,“ 
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sures ne porteront pas de préjudice à ses intérêts, et qu'il peut être 
sûr de ma vénération (le mot ,,Anglais‘ était respect, que je 
ne saurais traduire antrement) et de ma consiante amitié.” 


Comme je puis assurer sur mon honnenr, que ceita mienne cor- 
‘respondence avec la Reine n'est connûe de personne qu’à Elle, à mol 
et à la voie sûre que j'ai trouvée; ainsi Mr., je vons demande en grâce 
de prendre vos précautions de manière, que si 8. A. E. gonte cette 
correspondence, celle qui se va établir reciprogmemert de sa part par 
vous, ne soit connûe qu’à Elle, à vons et à moi; pour pen que 
vous vouliez entrer dans l'importance de cette affaire, qui en fait de 
délicatesse, n’a guères eue de pareille au monde, Je ne goute pas 
qu’examinant de plus ma situation, vons ne tombiez d'accord à la né- 
cessité de ce que j'avanre; V'inclination particulière de mon maître pour 
l'Augnste Maison de Brnnsvic me met à couvert en partie, mais 
ne me saurait garantir ni sauver de mes ennemis en cour, si jamais 
le secret de cette correspondence allait éclater; ce qui m'embarasse de 
pins est le malheur de n'être pns assez connû de S. A. E. pour pon- 
voir aspirer à l'honneur de sa confiance; cependant comme je n’ai pas 
balancé d'être votre cantion auprès de la Reine pour le secret, j'espère 
que vous aurez la bonté d’en être la mienne auprès de 8. A. E. d'au- 
tant que les services que quoiqu'inconnû j'ai tâché jusqn'ici de lui rendre, 
sont dus aussi bien à vos encouragemens qu'à mon inclination personelle, 
Enfin j'ose me flatter, que la déclaration positive de la Reine, faite 
si à propos pour prévenir tout ombrage dans les changemens presents, 
et malgré les deux déplaisirs donnés à la Cour. sera fort agréable à 
S. A. E,, et si Elle avait le moiz:dre doùte de la vérité da fait, Eile 
‘n'a qu'à s'en assurer Elle-même par une expérience, que je remets 
à sa sublime prudence, c'est décrire deux lignes à S. M. pour la 
remercier de sou message porté à Elle par cette voie secrète; et je 
ne doute pas que je n’aie l'honneur de lui faire envoyer la reponse 
de S. M. par la même voie. Après tout, Mr., vous n'avez, si vons 
le trouvez à propos, qu’à remettre à Ja considération de 8. A. S., 
si sa correspondence avec la Reine par cette voie secrète et sans par- 
ticipation d’aucan des Ministres tres de part et d’autre, ne serait ca- 
pable d'établir nne plus certaine, sincère et durable amitié entre eux, 
parceque les Ministres de deux côtés dans les occasion qu’on diffère des 
principes de leur partis, jettent souvent et soutiennent des affections 
différentes et des intérêts particuliers. 


P. 8. 


Pour obvier anx questions que vous me pourriez faire, touchant 
la personne de la voie nouvelle, je vons dirai que ce n’est pas une 
femme, car je ne m'y ferais pas, ni un homme d'église, parceque 


IR 39 


LE 
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je ne m'y ferais pas non plus, ce west pas un parlamentaire, ni au 
homme qui y aspire, on a aucun emploi politique ou militaire. Qui 
donc? c'est uñ honnète homme d’autant de probité que de bon sens et 
d'un secret impénétrabie, qui étant lié d'affection à la Reinc a tronré 
le moyen de gagner scn estime et d’avoir son oreille sans donner ancune 
jalousie à personne. Il ne desire aucuuement d’être connü de 8. A. E. 
que quand elle viendra ici. 


\ 


Beilage XLIV. 


Capitulation entre la Sme. République de Ve- 


nise et le Bon. de Schulenburg. 
| 1. 

Dans le diplôme que la Sme. République fera expédier, sera ex- 
primé, que le Bou. de Schulenburg sera Feld- Maréchal et Général 
in capite, pour commander en chef les armées de terre de la dite 
Sme. Répablique, et qu’il jouira de tons les honneurs, privildges, 
prérogatives, utilités et avantages annexés à cette charge et caracière, 
dont les Généraux in capite, ses prédécesseurs, et particulière- 
ment en dernier lieu le Feld - Maréchal Steinau, out été gratifiés. 


2. 

La Sme. République accordera pour ses appointemens dix mille 
Séquins d’or en espèce par an, payables de trois mois en trois mois 
par avance, 

3. 

Les appointemens dn Feld-Maréchal accordés commenseroat da 

15me. d’Octbre. de l’année courante. 
4. 


La Sme. Républiqne accordera pour les fraix du voyage et équipage 
deux - mille Séquins d'or en espèce une fois pour tout payables à son 
arrivée à Venise. 


_ 


5. 
Les bâtimens de transport pour le Général, ses domestiques et ses 
équipages seront fonrnis aux dépens de la République. 
6. 


Si malheurensement le Général fût fait prisonnier par les infideles, 
_ Îl sera délivré aux dépens de la Sme. République, s’il est possible pen- 
dant la guerre, si non toujours lorsque la paix se fera. 
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T. 


II sera permis au Feld-Mar&chal la campagne finie de se rendre 
à Venise, lorsqu'il le jugera à propos, soit pour le service de la Sme, . 
République, soit pour ses propres affaires d'Allemagne avec la premis- 
sion du Smc. Sénat, ou de concert avec le Capitaine - Général. - 


8. 


Le Bou. de Schulenburg s'engage de servir la Sme. République avec 

attachement et fidélité l’espace de trois ans, 
9 

En cas que le Feld-Maréchal soit blessé et hors d’etat de servir, 
comme anparavant les appointemens accordés seront tonjours continvés 
l'espace da tems stipulé et s’il est tué, ou payera les appointemens de 
l’année conrante. 

Vienne, ce 5me. d’Octbre. 1715. 

signé Pietro Grimani. Le baron de Schou- 


R, Amb.vto. (L. S.) lembourg. (L. S.) 


Beilage XLV. 


Abihrift des Grafens Diplomd für Mathias 
Johann Freiberrn von der Schulenburg, d. d. 
Wien, den 14. Dctbr. 1715. 


Wir Carl der Schfte (titulus Major) Befennen für Uns und 
Unfere Nachkommen am heiligen Römifhen Reih, auch Unferer Erb£önig- 
reich Fuͤrſenthumb und Landen offentlich mit biefem Brief und thuen Éunbt 
allerménniglid : Wierrohl die Höhe der Römifch : Kayferlihen Wuͤrdigkeit, 
darein Uns der Allmäcdhtige Gott nad) feiner vâtterlichen Fuͤrſehung ge: 
fetet bat, durch Macht ihres allerhöchſten Throns mit vielen herrlichen 
Edlen Geſchlechten und Unterthanen gezieret iſt, jedoch weil ſolche Kaiſer— 
liche Hoheit, jemehr die uralte Edle Geſchlechter ihren adelichen fürtreflichen 
Verdienſten und Tugenden nach mit Ehren, Würden und Wohlthaten be: 
gabet werden, je herrlicher der Thron Kayſ. Mai. alänzet und fcheinbar= 
lider gemadit wird, auch die Unterthanen burd VBerfpürung Kaiſerlicher 
Mildigkeit zu befio mehr fihuldiger geborfamben Verhaltung, Ritterlichen 
Æbaten, guch getreuen, fiethen und beftändigen Dienften bewegt und an: 
getrieben werden; Und Wir dann aus jettberübrter Kaiferlihen Hoheit, 
aud) angebohrner Güte und Milde in Gnaden vorderift geneigt feind, aller 
und jeglicdyer Unferer und des heiligen Römifchen Reiche auch Unferer Erb: 
königreih, Fuͤrſtenihumb und Landen Unterthanen und getreuen Chr, 
Würde, Aufnehmen und Wohlſtand gu betrachten und zu befördern, So 
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feind Wir doch mebrers und begieriger gewogen, beren Nahmen, Stamz 
men und Geſchlecht in bèdere Ehr und Würde zu erheben und zu fegen, 
deren Vor» Gltern wegen ihrer Zugenden, guten Eigenfdaften, vortrefs 
lien Berdienften und aiten Adels befandt, auch von Unferen Vorfahren 
begnadiget worden, und Sie felbft ihren angeerbten Eifer, Treu, Ges 
fhidlih= und Zapferkeit in Unferen und bes heiligen Rémifhen Reichs, 
auch linferer Erblönigreihe, Fuͤrſtenthumb und Landen widjtigen Kriegs 
und Friedensſachen und Gefhäften, durd vielfältige Ritterliche erſprieß⸗ 
liche und eines hoheren Standes würdige Æbaten bervicfen. 

Wann Uns nun allerunterthänigft angerühmt und glaubwürdig vorges 
bracht worden, masgeftalten das uralte Gefdlecht derer von Schulenburg 
faft von undenklichen Jahren zum Æbeil in Teutſchland, allwo in der 
Mark Brandenburg vermuthlich fon zu der Senoner Zeiten, indeme Sie 
der von denen Senonen erbauten Stadt Sechaufen Wappen führen, es 
feinen Urfprung genohmen, zum Theil in anderen Königreich : und Landen 
berühmt gewefen, auch anfebentlide geiſt- und weltlide fomohl Hof- als 
Kriegsehren-Aembtern als Bifchofe, infulirte Praelaten, Ordens Commen- 
datoren, Ordens Nittern, Feldmarſchallen, geheime Räthe und fonit als 
Gtaats: und Kriegs-Bedienten befleibet, und fi an denen vornebmften 
Höfen einen guten Nahmen erworben, aud in benen Zeutfhen, Spaniz 
fhen, Hungarifhen, Böheimifchen und anderen Kriegen und zwar unter 
glorwürbigfter Regierung weyl. Kanfers Rudolphi der Hasso von ber Scus 
lenburg Auno 1278 ald ein vornchmer Kriegs: Befehlshaber gedient, in 
gleichen unter Regierung weyl. Kavſers Caroli Vti, Ferdinandi Imi und 
Maximiliani 2di glorreiden Andenkens Jacob von der Schulenburg denen 
Feldzuͤgen wider ben Erbfeind Chriftlihen Namens beygewohnet, und inés 
gemein die von der Schulenburg auch denen nadgefolgten Rômifden Kays 
fern Shriftmildefier Gedbachtnuß und dem gemeinen Werfen mit Aufopferung 
Guths und Bluts, ja Leibs und Lebens aus teutfcher Reblichkeit, fonders 
barer Vernunft und unverfélfter Treue viele erfpriesliche Dienfte geleiftet, 
nicht weniger gnébiglid angefehen die rühmlicdye Aufführung bes an Uns 
ferem Kaiſerlichen Poflager ſich bermablen befindenden Mathias Johann 
Freyherrn von der Schulenburg, barob Wir ein allergnädigftes Vergnügen 
tragen, benebens aud erwogen, wie daß berfelbe von Jugend auf fich befires 
bet, befagtes feines Geſchlechts angeerbte gute und ritterliche Eigenſchaften an 
Tag zu geben, geftalten er ſolches bey verfchiedenen Feldzuͤgen, die er in 
Hungarn, Pohlen, Bayern und anderer Orten in dem lezt wider bie 
Gron Frankreich vorgeweften ſchwehren Reichskrieg verrichtet, vornemblid) 
in denen Spanifchen Niederlanden bey benen vorgefallenen großen Schlach⸗ 
ten und harten Belagerungen, allwo er unter Unfers General - £eutenanté 
des Prinzen Eugenii von Savoyen Liebden Befehl geftanden, feine Wifs 
fenfhaft und Kriegserfahrnuß als General des Fußvolis vortreflid und 
befonbers in bem Treffen bey Malplaqnet, wie aud) bey Belagerung der 
Stadt und Citadelle Tournay, Bethune und fonjt gejiigt, zur Genüge 
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erwiefen, weswegen Wir es bann auch gnébigft gerne fehen, baß in Bes 
trachtung biefer feiner Tapferkeit und wirklid an Tag gelegten durch uns 
ermuͤdete Sorgfalt und Eifer erworbenen ftattliden Kriegswiffenfchaft die 
Republique Venedig ihr Kriegsheer ihme anvertrauet und er folches bey 
gegenwärtigen Läuften und angefangenen Zürkenfrieg wider den Crbfeinb 
zu commandiren übernobmen, mafien er bey diefer Gelegenheit Unferen und 
des Heiligen Rômifden Reihe, auch Unfers Erzhaußes Dienft und Wohls 
farth der Gbriftenbeit beftändig zu beobachten des allerunterihänigften Bots 
fates if. Wir auch ferner betrachtet die fonderbare Gemüthsgaben, gute 
Vernunft, Zapfer = und Gefbidlihfeit, womit deffen beede Gebruͤdere 
Daniel Bobo bed Königs in Pohlen und Churfürfiens zu Sachſen Liebden 
General: Leutenant ber Reuterey und Friderich Wilhelm ded Königs in 
England und Ghurfürftend zu Hannover Liebden Gammerer vor Unfæ 
Kayf. Maj. gerühmet worden, und Wir bey bem lestern, als er Uns 
nad Unferer Surüd£unft aus Gatalonien Nahmens gedachten Ehurfürftens 
Liebden zur Kaiferlihen Würde Gluͤck gewuͤnſchet, felbfien gnébiglid vers 
fpüret, ingleiden in gnäbigfte Erwägung gezogen, haben, daß ihr Vater 
Guſtav Adolph als Gbhur: Brandenburgifcher geheimer Rath und Magbes 
burgifher GammersPräfident Unferm Erzhauſe befonders in Beförderung 
der Volks: Hilf in bem Iezten wider die Ottomannifhe Pforte geführten 
fhwehren Krieg und fonften gar nüglide Dienfle geleiftet, folde Sie obs 
gemeldte Gebrüder aud bey aller Sorfallenbeit Uns und dem heiligen Ads 
mifchen Reid und Unfern Erbkoͤnigreichen, Fürftentyumb und Landen uns 
ausfe:lid zu ermweifen, des allergeborfamfien Erbietend feind, wie fie 
fambtlidy dann wohl thun können, mögen und ſollen; 

So haben Wir demnady zu gnädigfter Erkandtnuß fol rühmlichen 
Verhaltens und getreuen Verdienens mit moblbebachtem Muth, gutem 
Rath und rechtem Wiffen, ihnen Mathias Johann Freyherrn von ber 
Sculenburg diefe Kayſerliche Gnad gethan, und aus felbft eigener Bes 
wegung ihne und feine beude Gebrübere Daniel Bobo und Wilhelm Fris 
berich famt allen ihren jetzig- und künftigen ehelichen Leibs Erben und ders 
felben Erbens Erben beeberlen Geſchlechts abffeigenden Stammens, wie 
auch ihre beyde Schweftern Ehrengard Melosina und Margaretha Gertrud 
von der Schulenburg für und für zu allen Zeiten in den Stand, Chr 
und Würde Unferer und des heiligen Reichs, aud) Unferer Erbkoͤnigreich, 
Fürftenthumb und Lande Grafen und Gräfinnen erhebt, gewürdiget, gefezt, 
und volllommentlich einverleibt, allermaffen, und bergeftalt, als ob fie 
von ihren Bier Ahnen Vater- und Muütterlihen Geſchlechts rechtgebohrne 
Reihe Grafen und Gräfinnen wären; Thuen das, ordnen, würdigen, er⸗ 
heben und feten obbefagten Mathias Johann Frenherrn von der Schulens 
burg, beffen beyde Gebrübere und ihre cheliche Leibs Erben und bderfelben 
Erben Erben becberlen Geſchlechts, dann feine beyde Schweftern Ehrens 
garb Melosina und Margaretha Gertrub, wie obgehört, in den Stand, 
Ehr und Würde Unferer und des heiligen Reiche Grafen und Gräfinnen: 
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Bufüngen, vergleihen und gefellen Ste auch zu terfelben Schaar, Geſell⸗ 
und Gemeinfchaft, ertheilen und geben ihnen famt und neben ben babenden 
Ehrentituin den Nahmen und Stand ber Grafen und Gräfinnen von der 
Schulenburg und erlauben ihnen fid alfosunennen und zu freiben. Mei: 
nen, feten und wollen aud, daß obbemeldter Mathias Johann Frevberr 
von der Schulenburg, beffen obgemelte beyde Gebrüder Daniele Bodo und 
Wilhelm Friderich, deren eheliche Leibs Erben und derfelben Erbens Erben 
Mann: und Frauens Perfobnen, wie auch ihre beyde Schweſtern Ehren 
gard Melosina und Margaretha Gertrud für und für au aller Suit Unfere 
und des heiligen Reichs, auch Unferer Erbtönigreiih, Fuͤrſtenthumb und 
Landen Grafen und Gräfinnen ſeyn, fih alfo nennen und féreiben, von 
Uns und Unferen Nachkommen am heiligen Roͤmiſchen Reih, KRömifchen 
Kayfırn und Königen und fonft jedermänniglih darfür geacdtet, gehalten, 
geehret, genennet und gefchrieben werden, auch alle und jeglibe Gnab, 
Srerheit, Chr, Würde, Bortheil, Fürfiandt, Recht und Gerechtigkeit, 
in Verfamblungen, Ritterfpielen, mit geiſtlichen Stellen auf bobe und 
niebere Thumbftiften nach eines jeden Orts woblhergebrachten Satzungen, 
geift= und weltliche £ebne und Xembfer zu cmpfaben und zu tragen, und 
fonft all andere Sachen haben, deren theilhaftig und empfänglidy feun, 
und fid des allen freuen, gebrauchen und genießen follen und mögen; Im— 
maffen fid) andere Unfere und des Reichs, auh Unferer GErbtönigreich 
Fuͤrſtenthumb und Landen rechtgebohrne Srafen und Gräfinnen von Recht 
ober Gewohnheit freuen, gebrauchen und genieffen von aliermänniglid uns 
verhindert. Weiter haben Wir oberwähntem Mathias Johann Grafen von 
der Schulenburg biefe befonbere Kaiſerliche Gnad gethan undihme, wie auch 
feinen benden Gebrüberen und beuden Schweftern das vorhin geführte uralt 
adeliche Schulenburgiſche Wappen nicht allein beftättiget, fondern auch 
foldses nadbfolgender geitalt vermehrt, verbeffert und zu allen Zeiten zu 
führen und zu gebraudyen, ihnen und ihren ehelichen Leib Erben gradnnet 
und erlaubet: ald mit Nahmen: einen mit einer gräflichen Cron gejierten 
in Vier Feldungen abgetheilten Schild, beffen hinter unter und vorder 
obere weiß, ober filberfarb, in beren jeden drey rothe Greifen : Klauen ab: 
zunehmen, vorder unter und hinter obere Feldung aber gelb oder goldfarb 
ift, darinnen cin mit denen Karben alfo abgetheilter Ochs au feben, taf 
beffen vorderer halbe untere Leib roth, obere weiß oder filberfarb, binter 
untere gleichfalls weiß oder filberfarb und obere roth zwifchen deffen Hörner 
aveu halb roth und halb weiße Kähnlein erfcheinen: In der Mitte des 
Schilds ift zu einem befonderen Kaiferlihen Gnaden Zeichen ein weiß oder 
ſilderfarbes mit einer gräflihen Cron gefröntes Herzſchildlein, in welchem 
ein gekrönter doppelter grauer Adler mit anfgethanen Flügeln und von fi) 
fpreisenden Waffen erfcheinet. Auf bem Schild fiehen drey und zwar 
der bintere und vordere einwerts, ber mitlere aber fürmwerts gekehrte 
gekroͤnte abelihe Zurniershelm mit anhangendem Kleinod und Linkerfeits 
rait roiÿ und gelb oder golbfarben, rechterfeits aber mit roth und weiß 


! 
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oder filberfarten Helmdecken gezieretz ‘auf ber hinteren Gron zeigen 
ſich zwei Ofenbôrner, zwifchen welchen gwen halb roth und halb weiße 
Faͤhnlein fteben; auf der vorderen Gron find zwey binter einander ges 
ftellte mit denen faren einwerts gekehrte Adlersflügel, auf der mitteren 
Gron erjeinet bis über die Hälfte des Leib8 eine wilde Marmsperfohn in 
benden Händen cine rothe Greiffentlau haltend, auf deffen mit einem 
grünen Kran umgebenen Haupt bren rorhe Federn ftehen, allermaffen 
ſolch gräflidies Wappen, weldjes von gwen recht und linkerfeits ftchenden 
wilden Männern gehalten wird, in Mitte diefes Unfers Kaiferlihen Gnas 
denbriefs mit Farben beffer entworfen ift. 

Ferner und damit obgedadıte Mathiad Johann, Daniel Bobo und 
Kriderid Wilhelm Gebrudere Grafen von der Schulenburg noch mebr 
Unfere Kaiferliche Gnad, mit weldyer Wir ihnen wohlgewogen feind, ver: 
fpüren und genießen mögen, baben Wir mit wohlbedachtem Muth, autim 
Rath und rechtem Wiffen benenfelben, ihren ehelichen Leibs Erben und 
derjelben Erbens: Erben Mann: und Grauené: Perfohnen, wie auch ihren 
beiden Schwefteren Ebrengard Melosina und Margaretha Gertrud, Gräs 
finnen von der Schulenburg dieje befondere Gnad und Freyheit gegeben; 
tyuen und geben ihnen die auch biemit von Römifd) = Kaiferlicher Macht 
Bolltommenpeit wiffentlid in Eraft diefes Briefs, alfo und bergeftalt, daß 
nun binfübro Wir und Unfere Nadıtommen am heiligen Reich, auch Unfern 
Erbkoͤnigreich, Fürfienibumb und Landen gedachten Grafen und Gréfinnen, 
wie gemeldet, deren ehelichen Leibs-Erben und berfelben Erbeng : Srben 
und Nachkommen in allen Unfern und ihren Reben, offenen und beſchloſ— 
fenen Schriften und Briefen, fo von Uns und Unferen Nachkommen an 
Sie, oder fonft, barinnen fie benennet und beftimmet werden, ausgehen 
wurden, den Zitul und Ehrenwort Hoch- und Wohlgebohrn geben, 
fdreiben und folgen laffen fouen und wollen, Immaffen Wir dann folches 
alles zu gefhehen, bey Unferen Ganzleyen verordnet und befohlen haben. 

Gebieten und befeblen demnach biemit denen Erzbiſchoͤfen zu Maynz, 
Trier und Gölln, alé Unferen und des heiligen Reichs Churfürften und 
Er;fanzlern burd Germanien, Gallien, das Königreicy Arelat und Stas 
lien , auch allen andern Unfern Kanzlern, Ranaleu:Bermalrern und Secre- 
tarien gegenwärtig s und Éünftigen ernft= und veftiglich mit diefem Brief und 
wollen, daß Sie ferneren Befehl und Ordnung in Unferen und Unferer Nadhs 
fommen Kanzleyen geben, fchaffen und befehlen, aud) mit Œrnft und Fleiß 
daran fenn und barob halten, daß binfübro mehrgemeltem Mathias Sobann, 
Daniel Bodo und Friderich Wilhelm Grafen von der Scyulenburg Ges 
brüderen, ihren ehelichen Leib8: Erben und derfelben Erbens Erben beeder— 
ley Geſchlechts, mie aud ihren bevden Schwefiern Ghrengard Melosina 
und Margaretha Gertrud Gräfinnen von der Schulenburg für und für zu 
allen Zeiten unter Unferm und Unferer Nachkommen Nahmen der Zitel 
und Ghrenmort: denen Hoch- und Wohlgebohrnen zugelegt, gefchrieben 
und gegeben werde. u 

Ueber diefes, und ba obbefagter Mathias Johann von ber Schulenburg 
fid nicht verheurathen, oder keine männliche eheliche Leib : Erben über: 
fommen und ohne denfelben nah dem Willen Gottes mit Tod ‚abgehen 
mögte; So haben Wir ibme ferners aus fonderen Kayſerlichen Gnaden 
gegönnet, erlaubet und gugelaffen, einen von feinen Settern oder Ber- 
wandten als feinen Erben an Kindeftatt anzunehmen, welcher fodann, 
nachdeme er ſich bey Unferer Kaiferlichen Reichshoftanzley diesfalls anges 
meldet baben wird, mit allen feinen ehelichen Leibs : Erben Fug, Mat 
und Gewalt haben foll, fit oberzählien graͤflichen Stande und Chrene 
morts Hoch- und Wohlgebobrn, auch Wappens, Ziteld, Nabmens und 
aller vorgefchriebenen Freyheiten folcher gejtalten zu gebrauden und zu 
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errieffen, als wann Gr und befien Mann» und Weiblidye Leibé : Erben 
ein, Des Mathias Johann Grafen von ber Schulenburg eheleiblid;e 
Erben wären. 

Und ob es fich begäbe, daß oftgebachter Mathias Iobann Graf von 
der Schulenburg, oder obgedachte deffen Gebrübere oder Schweliern, ihre 
eheliche Leibs= Erben und derfelden Grbens: Erben einer, oder mehr aus 
ihnen fi bicfer Unfer Kaiferlichen Begnadigung und Erhebung in des 
heiligen Rômifhen Reiche Srafenfiand aus gewiffen Urfachen auf.eine Zeit 
nicht gebrauchen wollte, und denfelben alsdann über kurz oder lang wider— 
umb an fich zu nehmen und zu führen beliebig feun würde; So foll ihnen, 
fo oft es ihnen, oder einem aus benenfelben beliebig und gefaliig, frey 
und bevorfiehen und an Unferer .Raifertidhen Begnadigung und Erhebung 
‚in des heiligen Roͤmiſchen Reihe, auch Unferer Grbténigreib, Fürftenz 
thumb und Landen Grafenftand nicht nadtbeilig fern, fondern Sie dens 
felben, wie obgemelt, zu allen Zriten wicberumb zu führen und zu ges 
braucen, guten Fug, Macht und Gewalt haben, ungehindert und unans 
gefochten jedermännigliche, 

Gebietben darauf ferner allen und jeben Ghurfürften, Fürften, (ad 
longum ind Reid und Erblande) ernft: und veltiglid mit bicfem Brief, 
uno wollen, daß fie mehrgedachten Mathias Sobann, Daniel Bodo und 
Friderich Wilhelm Grafen von der Schulenburg Gebrüdere, deren cheliche 
Leibe = Erben und berfelben Erbens= Erben beederlei Geſchlechts, wie auch 
mehrbefagte deren zwey Schweftern Gbrengard Melosina und Margaretha 
Gertrud Gräfinnen von der Schulenburg, und welchen er Matbiad Johann 
Graf von der Schulenburg auf obberübrten Fall aus feinen Vettern oder 
Verwandten benennen und an Kindsjiatt annchmen wird, für und für zu 
aller Zeit als Unfere und des heiligen Reichs, auch Unferer Erbkoͤnigreich, 
Sürftenthumb und Landen Grafen und Sräfinnen erkennen, Gie alfo dar— 
für adıten, würdigen, ehren, halten, nennen und fchreiben, darzu auch 
alter und jeder hierinn bemelter Gnaden, Srevbeiten, Ebren, Würden, 
Vortheil, Recht und Gerechtigkeit geruhiglich freuen, gebrauchen und ge— 
nieffen laffen, daran nidt hinderen, no.o irren, fondern Sie bey deme 
altem, wie oben erzählt und gefchrieben febet, von Unfert: und des hei— 
Ligen Reidy8 wegen handhaben, ſchuten, firmen und gänzlich dabes laffen, 
auch bierwider nichts thuen, noch das jemanbé anderen zu thun gejlatten, 
in keine weiß, noch Weeg, als lich cinem jeden fenn, Unfere und des 
Reichs ſchwehre Ungnad und Etraf und darzue ein Poen, nemblidhen 
200 Mark löthigen Golds zu vermeiden, die ein jeder, fo oft er freventlid) 
hierwider thäte, Uns halb in linfer und bed Reiche Sammer und den ans 
dern halben Theil oftermähnten Mathias Johann, Daniel Bodo und Friz 
derid Wilhelm Grafen von der Schulenburg Gebrüderen, ihren chilichen 
Leibes Erben und berfelben Erbens Erben Mann = und Krauens Pers 
fobnen, oder oftacbachten derer beyden Schweftern , fo hierwider beleidiget 
wurben, unnadläßlih zu bezahlen verfallen feun folles Jedoch Uns, dem 
heiligen Römifchen Reich und Unferen Erbkoͤnigreich- Fuͤrſtenthumb- und 
Landen an Unferen und fonft männiglih an feinen Mechten und Gerech⸗ 

tigtciten unvergriffen und unfhädlid, Mit. Urkundt diefes Briefs beficaelt 
mit Unferem anbangendem Kanferlichen Infiegel, der geben ift, in Unfer 
Stadt Wien den 14ten Tag Monats Octobris nah Ghrifii Unfers lieben 


Herın und @ecligmachers gnadenreihen Geburt im fiebenzehenhundert und 


fiinftebenden, Unferer Reiche, des Roͤmiſchen im fünften, des Diépanifhen 
im dressschenden, des Hungariſchen und Böheimbifchen aber auch im fünfs 
ten Sabre. 


| 





Digitized by Google 


NN 
3 2044 019 962 950 

















